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der Zeitschrift: 

Schlesien ehedem und jetzt. 

»Rousseau erlebte zwar nur ganz gewöhnliche 
Schicksale, aber demungeachtet haben seine Be­
kenntnisse ein größeres und dauernderes Inter­
esse, «als die an abenteuerlichen Begebenheiten 
so reiche Lebensbeschreibung des Freyherrn von 
Trenk. Und dieß würde auch dann noch der 
Fall seyn, wenn Rousseau auch nicht ein Mann 
von so großen Talenten und von einem so selt­
samen Karakter gewesen wäre, und wenn er 
auch weniger schön geschrieben hätte. Jenes 
Interesse hat nämlich fast ganz allein seinen 
Grund in der genauern Darstellung alles dessen, 
was auf die Karakterbildung des sonderbaren 
Mannes Einfluß hatte, und eine mit zweckmäßi-
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ger Ausführlichkeit abgefaßte Erzählung auch 
von jedem andern und weniger außerordentlichen 
Manne, die uns darstellte, wie er das wurde, 
was er wirklich gewesen ist, würde ebenfalls 
eine sehr anziehende Lectüre gewähren. Fast 
eben so verhält es sich auch mit der Geschichte 
einzelner Staaten und Länder. Eine solche 
Geschichte kann vielleicht arm an Begebenheiten 
seyn, die man große Ereignisse zu nennen pflegt; 
aber sie kann demungeachtet dadurch sehr inter­
essant werden, daß sie uns eine treue Darstel­
lung des Ganges giebt, den die Kultur eineS 
Landes nahm, daß sie uns mit gehöriger Aus­
führlichkeit die Beschaffenheit der ehemahligen 
Sitten, Gewohnheiten, Anordnungen, den 
Zustand der Oeconomie, der Gewerbe, der lit­
terarischen Kultur, des häuslichen Lebens :c. 
in den frühern Zeiten schildert, die darin all-
mahlig vorgefallenen Veränderungen erzahlt, 
und auf diese Weise mit der Genauigkeit, wel­
che hier zu erreichen möglich ist, darstellt: wie 
ein Land das geworden ist, was es jetzt ist, und 
wie sein ganzer gegenwartiger Zustand sich aus 
dem vormahligen entwickelt hat. Dieß ist denn 
auch der Gesichtspunkt, aus dem die Geschichte 
Schlesiens angeschen werden muß. Denn rech­
net man den abenteuerlichen, aber sehr folge­
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reichen, von den Historikern nicht gehörig be­
achteten, Widerstand ab, welchen Breslau dem 
Könige Georg von Böhmen entgegensetzte und 
etwa noch die Thei-nahwe, welche die Schle? 
sier an dem Anfange des dreyßigjahrigen Krie­
ges nahmen; so ist die Geschichte dieses Landes 
leer an solchen politisch- wichtigen Ereignissen, 
bey denen die Einwohner selbst eine große Rolle 
gespielt hatten. Eine ganz andre Bewandniß 
dagegen hat es mit der Kultur- und Verfas­
sungsgeschichte Schlesiens; sie giebt an Wich­
tigkeit der jedes andern Landes nichts nach, und 
in so fern ehedem, wie jetzt, die Sitten, Ge­
wohnheiten, die litterarische, die gewerbliche 
und ökonomische Kultur, die policeylichen An­
ordnungen, die Verhältnisse der Landesherr» 
zu ihren Unterthanen u. s. w«, in mehrern Lam 
dern eine gewisse, und zum Aheil große, Ue-
bereinstimmung hatten, in sofern kann jene Ge­
schichte ein allgemeineres, nicht auf diese kleine 
Provinz allein beschranktes Interesse haben; an 
die Verbindungen nicht zu denken, in denen 
Schlesien durch Handel und Verfassung mit ei­
ner Menge angranzender und entfernter Lander 
und Staaten stand. Für eine solche Geschichte 
ist aber im Grunde noch gar nicht viel geschehen. 
Die frühern Sammler von Urkunden und alten 
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Quellen der Landesgeschichte überhaupt nahmen 
selten Rücksicht auf dieselbe; eben dieß thaten 
die ältern Verfasser vollständiger Geschichten 
von Schlesien und die neuern begnügten sich 
großen Theils, allgemeine Gesichtspunkte auf­
zustellen und die vorhandnen Materialien 
darnach zu ordnen. Das größte Verdienst um 
die Kultur- und Verfassungsgeschichte Schle­
siens erwarben sich noch die Historiker, welche 
besondre schlesisch- historische Gegenstande z. E. 
die Geschichte der Reformation, die Geschichte 
einzelner Städte der Provinz u. s. w. bearbei­
teten, und unter diesen nimmt unstreitig der Ver­
fasser der documentirten Geschichte von Bres­
lau den ersten Platz ein. Er faßte bey deren 
Bearbeitung ganz den oben bezeichneten Ge­
sichtspunkt, vereinigte mit kritischem Scharf­
sinn eine große Belesenheit sowohl in Schlesi-
schen als andern Historikern, und wurde durch 
den unbeschrankten Zutritt zu dem Rathsarchiv 
der Hauptstadt in den Stand gesetzt, sich neue 
und sehr sichre Quellen für seine Forschungen zu 
eröffnen. Schade nur, daß er, zu freygebig, 
den ganzen Apparat, den er zu seinen Unter­
suchungen gesammlet hatte, und mehr ein blo­
ßes Archiv, als eine bearbeitete Geschichte lie­
ferte, daß er die Gesichtspunkte, auf die ihn 
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ein langes Studium geleitet hatte, nur ahn­
den ließ, sie dem weniger unterrichteten Leser 
nicht bezeichnete, und durch eine allzu ausführ­
liche Behandlung oft des weniger Wichtigen die 
Geduld desselben ermüdete. Diese Mängel Ver­
ringerten den Debit seines schatzbaren, von an? 
dern so oft ausgeschriebenen, Werkes , und nö-
thigten ihn, gerade da abzubrechen, wo man 
noch zahlreichere und wichtigere Aufschlüsse von 
ihm erwarten konnte, als er bisher, besonders 
in den ersten Banden gegeben hatte; da völlige 
Unkunde der polnischen Sprache ihn manche 
Fehlblicke in der frühern Geschichte thun ließ, 
in der neuern dagegen seine Quellen fast bloß, 
auf solche eingeschränkt waren, deren Sprache 
ihm ganz bekannt war. Wenn man daher die 
letzten Bande seiner Geschichte auch noch solang-
weilig gefunden hat, so wird man doch ungern 
die Uebersicht der Denkungsart, der Sitte« 
ru s. w. in der fünften Periode, oder in dem 
Zeiträume vom Jahr 1458 bis 1526, und 
der Religions- und Reformationsgeschichte von 
Breslau vermissen, zu denen er am Schlüsse 
seiner Briefe Hoffnung macht. Daß er diese 
Arbeiten unterdrücken mußte, ist ein wahrer 
und großer Verlust für die Geschichte von Schle­
sien. . > 
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Einer der Herausgeber gegenwärtigerZeit-
schrift beschäftigte sich nun seit vielen Jahren 
mit einer Beschreibung von Breslau, und sähe 
sich, da diese Stadt hauptsachlich ein antiqua­
risches Interesse hat, genöthigt, ihre Geschichte 
und mit derselben die Geschichte des ganzen Lan­
des zu seinem Studium zu machen. Durch die 
Güte seines Mitarbeiters erhielt er die sorgfäl­
tigsten Copken von mehr, als einigen tausend 
Documenten, offiziellen Original - Berichten 
und andern sichern Quellen der Landesgeschichte, 
und beyde vereinigten sich zur Herausgabe der 
wichtigsten dieser Documente und zur Bearbei­
tung einzelner Theile der Kultur- und Verfas-
fungsgeschichte von Schlesien. Die Liberalitat 
des Raths der Hauptstadt setzt sie in den Stand, 
die Sammlung jener Kopien zu vervollständi­
gen , und wenn sie Beweise von der Diskretion 
gegeben haben werden, die sie sich beym Ge­
brauch archivalischer Nachrichten zur angele­
gentlichen Pflicht gemacht haben, so wird ihnen 
gewiß der Zutritt zu noch mehrern ahnlichen 
Quellen der Landesgeschichte, als sie bis jetzt 
benutzen können, eröffnet werden. 

Der Plan der Zeitschrift ist also folgender: 
Es werden darin theils Materialien zur Schle-
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fischen Kultur- und Verfassungsgeschichte durch 
den Abdruck besonders wichtiger Dokumente, 
theils vollständige Bearbeitungen einzelner Thei-
le derselben geliefert werden. So soll z. E. 
eine ausführliche Geschichte Schlesiens unter 
Ferdinand dem Ersten, einem für diese Pro­
vinz so außerordentlich wichtigen Regenten, eine 
Uebersicht des Handels, der Sitten, Denkungs-
art, der litterarischen Kultur, der Gewerbe 
u. s. w. in demZeitraume von ig.A8bis 1526, 
sowohl als in den folgenden Perioden, eine Ge­
schichte der Religion kurz vor der Reformation, 
eine Geschichte der Reformation von Breslau, 
der schlesischen Tuchmanufacturen, der Münz­
verfassung u, s. w. nach und nach erscheinen. 
Was in die Zeitschrift aufgenommen wird, muß 
sich entweder durch Neuheit, oder durch größere 
Vollständigkeit und Klarheit in der Darstellung 
auszeichnen. Findet die Unternehmung die ge­
hörige Unterstützung und ist es dem Wunsche 
des schlesischen Publicums gemäß; so sollen auch 
vollständige Abdrücke wichtiger Schlesischer, bis 
jetzt noch in Handschriften liegender, besonders 
historischer, Werke z. E. der äußerst interessan­
ten Geschichte Eschenloers erscheinen, von der 
wir eine Copie der Hankischen Abschrift, mit 
den Varianten des auf demBreslauischen Rath­
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Hause befindlichen Codex, besitzen; von werch 
ger wichtigen Werken aber sollen Auszüge mit-
getheilt werden. Ergänzung und Verv llstän-
digung der documentirten Geschichte von Bres­
lau ist ferner ein Haupttheil des Plans dieser 
Zeitschrift und kein Kenner der schleichen Ge­
schichte wird sich wundern, daß auf diese Weise 
auf die Hauptstadt eine vorzügliche Rücksicht 
genommen werden soll. Durch den Reichthum 
ihrer Bewohner und durch die Einsichten ihres 
Raths hatte diese Stadt einen entscheidenden 
Einfluß auf das gesummte Schlesien. Das 
ganze Land war z. E. bereit, sich dem Scepter 
Georgs von Böhmen zu unterwerfen, Breslau 
allein wollte es nicht und Matthias wurde Re­
gent. Ueberhaupt wurde fast keine große Unter­
nehmung ausgeführt, ohne daß die Breslauev 
den kräftigsten Antheil daran nahmen, oder 
an die Spitze derselben traten. In zweifelhaf­
ten Fallen machte der Hof selbst ihre Senato­
ren zu seinen Rathgebern; noch häusiger tha-
ten dieß die Fürsten und Städte Schlesiens, sa 
auswärtige Städte sogar nahmen sich ihre An­
ordnungen bisweilen zum Muster. So frugen 
z. E. die Stettiner, zu den Zeiten der Refor­
mation, bey ihnen an, wie sie es mit den Geist­
lichen in Absicht der Zinsen und ihrer Beytrage 
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zu den gemeinen Stadtausgaben hielten, um 
ein« ähnliche Einrichtung zu machen. Nicht 
selten traten sie und mit Glück in Unterhand­
lungen mit auswärtigen Fürsten, z. E. mit den 
Herzegen von Pommern, als sie den ersten 
Versuch machen wollten, die Rothe auf der 
Oder zu verschicken; mit dem Könige von Dä­
nemark, als er den Sundzoll erhöhte und die 
Rothe der Breslauer Kaufleute in Beschlag neh­
men ließ; mit dem Chursürst von Brandenburg, 
wegen der Straße nach Berlin, die sie über 
Ziebingen gelegt wissen wollten u. s. w. Die­
ses Uebergewicht verschaffte ihnen besonders der 
Umstand , daß das Collegium der Rathmanne 
Mitglieder fast aus allen Ständen enthielt. 
Die Handels- und Gewerbsleute, die darin 
aufgenommen wurden, gaben practische Ideen 
an die Hand; diese wurden von den gelehrtern 
Mitgliedern bearbeitet und so vereinigten sich 
Theorie und Praxis zu zweckmäßigen und aus­
führbaren Anordnungen, Vorschlägen und Vor­
stellungen, denen man nichts gründlicheres ent­
gegen setzen konnte. Dieß zeigte sich unter an­
dern bey dem Granzzoll, bey dem Monopol des 
Alauns und Vitriols, bey der verbesserten 
Münze, die unter Ferdinand I. eingeführt wur­
den. Durch die Erfahrung belehrt, daß der 
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schriftliche Vortrag nicht immer die gehörige 
Wirkung thue, waren sie darauf bedacht, sich 
mit Männern zu versorgen, welche die Gabe 
des mündlichen Vortrags hatten und in meh­
rern Sprachen bewandert waren. Diese bil­
deten eine Art von Departement der auswärti­
gen Angelegenheiten, sie wurden zu Gesand-
schaften gebraucht, und man war in ihrer Wahl 
so glücklich, daß sie bisweilen von den Landes-
rcgenten selbst, z. E. von Ferdinand I., zuOra-
toren in wichtigen Botschaften an fremde Höfe 
bey dem Rathe ausgebeten wurden» 

So wichtig aber die Geschichte Breslau's 
für die Geschichte des Landes ist, eben so wich­
tig sind auch die Quellen, die dem Geschichts­
forscher in dieser Stadt zu Geboth stehen, und 
wie bedacht man insbesondre gewesen ist, das 
Rathsarchiv dieser Stadt mit wichtigen Doku­
menten zu versorgen, davon gicbt es wohl kei­
nen bessern Beweis, als den, daß, als man 
1693 zu einer Unterhandlung mit Polen die 
Compactaten nöthig hatte, welche 1Z89 in 
Beuthen zwischen diesem Staate und Oesterreich 
geschlossen worden waren, der Wiener Hof sich 
an die Rathmanne von Breslau wendete und 
die Auslieferung jener Compactaten verlangte, 
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die man weder in dem Wiener noch in demPra-
ger Archive hatte finden können, und von de­
nen in dem Breslauischen zwar nicht die Origi­
nale, wie man in Wien vermuthete, aber doch 
Copien vorhanden waren, die man sogleich an 
dm Hof beförderte. 

Was den Theil der Zeitschrist betrifft, der 
sich mit Schlesien jeyr beschäfftigt, so bezie­
hen wir uns auf das, was wir in der Ankün­
digung bereits darüber gesagt haben, daß wir 
uns nämlich ausfolgende zweyStücke einschrän­
ken: 

1) Auf eine jährliche Uebersicht der Ge­
schichte von Schlesien in dem nachstverfloßnen 
Jahre unter allen Beziehungen, also in Absicht 
auf Manufakturen, Fabriken, Handel, Oe-
conomie, Litteratur, meteorologische Erschei­
nungen u. s. w. 

2) Auf eine menschliche, so viel als nur 
immer möglich vollständige, Chronik von Bres­
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lau, für die wir jeden unterrichteten Mann um 
beglaubigte Beyträge bitten. 

Wir wiederhohlen endlich noch aus dem 
Schlüsse der Ankündigung: daß alles, was die 
Redaktion und den Inhalt dieses Journals be­
trifft, an den Professor Reiche, alles übrige 
aber in Sachen dieser Zeitschrift an den Profes­
sor Oelsner addressirt werden kann. 



Der im Jahre 1517 in Breslau 
errichtete Glückshafen. 

Aie Methode der Verlosung, welche das In­
dustrie-Comptvir in Weimar vor ein paar Jah­
ren einschlug, um einen Theil seines Waarenla-
gers auf eine gute Art los zu werden, war ei­
gentlich keine neue,' sondern eine bereits von den 
Italienern benutzte Erfindung. Lange vorher 
nämlich, ehe Lotterien errichtet wurden, in den 
sogenannten Mittlern Zeiten, bedienten sich die 
Kaufleute oder Krämer in Italien, ihre Waaren 
schnell und vortheilhast zu verkaufen, des Hülfs-
mittels, daß sie ihren Laden in eine Glücksbude 
verwandelten, in der jeder gegen einen geringen 
Einsatz, eine Nummer aus dem Glückstopfe zie­
hen, und die damit bezeichnete Waare gewinnen 
konnte. Anfanglich bekümmerte sich die Obrig­
keit gar nicht um diese Weise des Verkaufs; aber 
als die Krämer dabey ihre Dortheile unmaßig 
übertrieben, und das leichtgläubige Volk betro­

gen, 
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gen, indem sie die Waaren zu ungeheuren Prei­
sen ansetzten, und diese durch die Nieten versteck­
ten, so wurden diese Glückshafen verbothen, 
oder nur unter strenger Aufsicht, auch mit "der 
Zeit nur gegen eine Abgabe an die Armenkasse 
oder an die Regenten erlaubt. *) Aus ihnen 
entwickelten sich aber in der Folge die Lotterien, 
welche nicht bloß unter der Autorität der Obrig­
keit, sondern auf ihre eigene Veranstaltung an­
gelegt wurden. Wahrscheinlich geschähe dieß 
zuerst in Italien, und dort lernten vielleicht die 
Breslauischen Kaufleute, die immer noch einen 
ansehnlichen Handel mit Venedig trieben, eine 
Speculation kennen, deren Erfindung eine sehr 
zweydeutige Ehre ist. Dem scy indeß, wie ihm 
wolle, der Breslauische Glückstopf ist bis jetzt 
die erste Lotterie, von der man eine ausführliche 
und bestimmte Nachricht geben kann, wie aus 
den Untersuchungen erhellet, welche Herr Hof­
rath Beckmann, unter allen deutschen Gelehrten 
«nstreitig der gründlichste Kenner der Geschichte 
der Erfindungen, über die Entstehung dieses 
Glücksspiels angestellt hat; die erste Lotterie, 
von welcher er eine gewisse Nachricht ertheilt, 
ist die im Jahr igzo zu Florenz, zum Besten 
des Staats dey einem sehr großen Geldmangel 
errichtete. Aus dem nämlichen Grunde, und zu 

eben 
Bcyträzs zur Geschichte der Erfindungen. Von I. 
Beckmann. V. Bd. Ztes Stück. Leipzig 1Z04» 
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eben dem Zweck wurde auch der Glückshafen in 
Breslau angelegt; aber statt daß man in Flo­
renz den Einsatz zu einem Ducaten bestimmte, 
verkaufte man in Breslau das Loos nur für 
zwey Groschen; es war daher auch unbemittel­
ten Leuten der Weg eröffnet, ihr Glück zu ma­
chen, wie denn auch wirklich von Unterthanen 
und Bedienten, welche Loose genommen haben, 
die Rede in den darüber vorhandenen Dokumen­
ten ist. Die Gebrüder Grafen zu Bassan in 
Böhmen z. E. nahmen für so Gulden Loose, » 
und zwar jeder auf seine Person für 6, auf die 
Kirche zum Kulm im Ellnbogschen Kreise ebenfalls 
für 6 Gulden, und die übrigen s Gulden hatten 
die Bedienten zugelegt. An die Spitze der Un­
ternehmung stellte der Rath drey Bürger Leon­
hard Vogel, Hans Ulman, und Peter Lochel; 
der erste wird in den Briefen der Rathmanne der 
fürnehmste Verweser des Topfs genannt, und 
war vielleicht der nämliche, den sein Sohn ein 
Jahr vorher arg gemißhandelt hatte. *) Alle 
drey mußten schwören, daß sie alle eingegangnen 

Zettel 
') iZr6 den »ten Februar schlug und verwundete WM-

Helm Bogel seinen Bater» Leonhard, Mutter, 
Bruder und ihren Diener. Nach vollendeter That 
flüchtete er sich aus stilles Vaters Hause erst in St. 
Maria-Magdalena-Schule, von bannen ins Al­
brechtskloster, und hielt sich etliche Tage verborgen. 
Da er vermeinte, es wäre alles geschlichtet und ver­
gessen, muhte er viel Zeit im Zeisgen- Gebauer zu» 
bringen. Pols Bresl. Annalen F. 447. 
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Zettel m den Topf legen, die Namen derer, 
welche Loose genommen hatten, in das Register 
eintragen, für allen Nachtheil, den die Spiel­
lustigen widerrechtlich leiden könnten, mit allen 
ihren fahrenden und unfahrenden Gütern hasten, 
und überhaupt sich genau an die Regeln binden 
wollten, die der Rath über die Einrichtung des 
Glückshafens durch einen offnen angeschlagnen 
Brief den Einheimischen, und durch ausgesen­
dete Schreiben den Auswärtigen bekannt gemacht 
hatte. Dieser Eid wurde ihnen zwcymahl ab­
genommen, zuerst wahrscheinlich im Jahre 
tZ17, und das andre Mahl den 11 tcn Dcccm-

ber 1518. Unter ihnen standen acht sogenannte 
Gesandte, die mit eben so viel Knechten oder 
Bedienten inF Ausland geschickt wurden, um 
dort die Loose zu vertreiben. Auch diese wurden 
vereidet ,  und zwar den Östren August  1 Z 1 7 .  

Die erstern mußten schwören, daß sie sich zu der 
Kurzweil des Topfs von ihren Herrn, den Ver­
wesern des Glückshafens, gebrauchen und schi­
cken lassen wollten, wohin es diesen nur beliebte, 
daß sie kein Spiel thun wollten, es wäre denn, 
daß sie dessen ehrenthalben bep ehrbaren Herrn 
und Leuten, um den Handel ihrer Herrn dadurch 
zu fördern, nicht entübrigt seyn könnten, daß 
sie indeß auch in diesem Falle kein Doppclspiel, 
als Pocken, Rausschen, schränken, und beson­
ders im Thurm, eingehen, auch nicht über einen 
halben Gulden, noch weniger um einen Zettel 
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spielen, und nie einen Zettel, ohne baar Geld 
empfangen zu haben, in das Register eintragen 
wollten. Außerdem machten sie sich in dem Eide 
verbindlich: mit dem empfangnen Gelde keinen 
Wucher zu treiben, es, nach Abzug ziemlicher 
Zchrung, sofort an Leonhard Vogel zu senden, 
und im Fall man es bey gewissen Leuten nicht in 
den Wechsel bringen könnte, dem Handel zu 
gut, es in Maaren anzulegen, alle die, welche 
Loose nahmen, mit ihrem Namen, Aufenthalt, 
und der Summe, die sie eingelegt hatten, in 
die Register einzutrügen, und diese alle vier 
Wochen oder alle Vierteljahre nach Breslau zu 
senden. Ich soll auch, heißt es am Schlüsse 
des Eides, ziemliche ehrliche Zehrung thun, und 
nicht voll saufen, ich müßte es denn bep 
Herrfchaften oder ehrbaren Leuten thun, 
jedoch, daß meinem Herrn kein Schade, und 
mir keine Leichtfertigkeit daraus folge, und von 
derselben meiner Zehrung Ausgebens und Ein-
nehmens klare ausrichtige Rechnung thun. Was 
denn nach aller wahrhaften Zehrung, und so att 
den Orten, da ich gehandelt habe, übrig ist, 
sollen niir meine Herrn den zehnten Gulden 
zu Lohne geben, und danach uff die Heiligen, 
wie recht ist, geschworen, dies alles treulich und 
offrichtig zu halten. Einen ähnlichen Eid legten 
die Knechte ab. Aus diesen Anstalten wird es 
nun begreiflich, wie die Loose durch Polen, Un^ 
garn, die Niederlande, durch Böhmen, Fran-
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ken, die Mark und das übrige Deutschland ver­
breitet werden konnten, und die Spielsucht der 
damahligenZeiten, wovon wir in der Folge Bey-
spiele anführen werden, macht es erklärlich, wie 
sich zu mehr als 400000 Loosen Liebhaber fin­
den konnten. Trotz der Beglaubigungsschreiben 
des Raths aber scheint man doch nicht überall den 
Gesandten ganz getraut zu haben; wenigstens 
schickten mehrere Vornehme ihr Geld unmittelbar 
an die Rathmanne, die es Leonhard Vögeln ein­
handigten, welcher vermuthlich Gcneraleinneh--
tner war. Da, wo es die Gesandten nicht der 
Mühe werth hielten, sich lange zu verweilen, 
überließen sie den Verkauf der Loose einem ange­
schenen Manne. So übernahm denselben z. E. 
in Crossen der Burgermeister gegen 10 Procent 
Provision. In Frankfurth an der Oder wurde 
der Senat selbst ersucht , das Geld für die Loose 
in seinen Beschluß zu nehmen, und es den 
Topfsverwesern zu übcrschicken, sobald sie darum 
bitten würden. Aber der Burgermeister in Cros­
sen schickte das Geld und die Billets zu spat ein, 
die Croßner gingen also leer aus, und alle ihre 
Bemühungen, ihre vermeinten Rechte geltend 
zu machen, waren vergebens. Im Branden-
burgschen fielen überhaupt Unordnungen vor, 
und es fehlte nicht viel, so wäre zu guter letzt 
noch eine Fehde ausgebrochen, der indeß die 
Rathmanne dadurch vorbeugten, daß sie den 
Kursürst Joachim baten, dem Matthias Pfeil, 
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der sich vorgenommen hatte, die Hastnsverwe-
ser von dem Brandenburgschen aus zu befehden, 
kein Geleit zu geben, und ihn arretiren zu las­
sen, wenn man seiner habhast würde. Nach 
Pols Annale» wurden die samtlichen Gewinne 
über 14000 ungersche Gulden geschätzt; das ist 
aber eine übertriebne Angabe, und man kann 
darunter wohl nichts anders, als den Nominal­
werth aller Loose verstehen. Der Ungersche Gul­
den war so viel als ein heutiger Ducaten, von 
dem er damahls nur wenig im Korne unterschieden 
war; der Nominalwerth aller Loose würde 
folglich ungefähr 42000 Rthlr. in unserm Gelds 
gewesen seyn. *) Jedes Loos kostete 2 Ggr.; 
auf den Gulden Rheinisch rechnete man 22 sol­
cher Groschen, und in den Signaturen wird in 

der 

») Eigentlich etwas niedriger, weil das Gold zum Sil­
ber damahls viel niedriger stand, als jetzt. Neben 
die in Schlesien ehedem gangbaren Münzen, ihren 
Werth ?c,, wird in der Folge eine vollständigere 
Auskunft gegeben werden. Dicß ist ein Gegenstand, 
der außerordentlich mühsame Untersuchungen voraus­
setzt, und Modttn zu sprechen, würde der Verfas­
ser sagen müssen, daß darin bisher so viel als gar 
Nichts geschehen sey. In dieser anmaßenden Sprache 
liegt im Grunde recht viel Bescheidenheit; es ist 
«ine Art von csxtstio kenevolenttss; denn 
wer alles allein thun soll, kann ja wohl ein billiges 
Unheil verlangen, wenn er auch nichts Nvllkomm-
ncs liefert. Das bloße Brechen der Bahn ist j» 
schon verdienstlich genug. 

B S 



der Angelegenheit des Hafens ausdrücklich fest­
gesetzt, daß z Rheinische Gulden 2 Uirgerschen 
gleich gerechnet werden; folglich würde man 
eine Summe von 462000 Loosen erhalten, 
wenn der Nominalwerth aller Loose zu 14000 
Fl. Ungersch angenommen würde. Auf den ein­
gelegten Lotteriezetteln stand der Vor-und Zu­
name des Einsetzers und sein Aufenthalt. So 
lautete z. E. dereine Zettel: 

Mir zu ich Heys Hering Marcus Glaser 
Goltßmidt zu Bruck Inn flandcrn nno r. y. z. 

Auf andern war auch wohl die Straße be­
nannt, wo der-Einsetzer wohnte, oder die Per­
son, für welche der Einsetzer einen Zettel genom­
men hatte. Herr Wolfgang Mückenthaler zu 
Easchau z, E. nahm ein Loos für Barbara, seine 
Dienerinn; Barthol. Lobcschinger von Lyntz auf 
des Payrs Köchinn zu Salzburg u. s. w. Witz-
linge machten kleine Spaße auf den Zetteln. 
Der Mahler Blasius zu Olmütz z. E. nahm einen 
Zettel auf scheckichte Katzen, Heinz Kesseler, 
Herr Christoph Artues Diener zu Öfen, aufPrin-
nigers Hund; Simon Dietrich auf Reichenstein 
auf alle seine Neider; die Jungfer Gertruds 
Wilpurchinn in Bautzen dagegen besetzte einen 
Zettel in der Ehre Sanct Michel. 

Die Gewinne bestanden theils in Kleinodien, 
theils in baarem Gelde. Sind alle Nummern 
besetzt, und alle Gewinne gezogen worden, so 
machten baar Geld und Kleinodien eine Summe 

von 



von 4362 Rheinischen. Gulden aus. Der kleinste 
Gewinn bestand in Z Gulden, und dann gingen 
sie in der Reihe der natürlichen Zahlen fort bis 
zo Gulden; auf 10 und 20 Gulden lauteten 
2 Gewinne, auf jede andre Zahl von Gulden bis 
auf zo nur einer, dann folgten 2 Gewinne von 
40, drey von go, zweyvonöo, von 80, und. 
von Ivo. Nur einen Gewinn gab es von 70, 
yc>, 2oo, 400, 6oc>, Zoo und 1000 Gul­
den. Der Letzte war der höchste. In den Klei­
nodien steckte ein Werth von 1540, und das 
baare Geld, welches entweder zugleich mit einem 
Kleinode, oder allein gegeben wurde, betrug 
2822 Rheinische Gulden. 

Ist bei jeder Ziehung ein Gewinn gezogen 
worden, so sind der Ziehungen überhaupt 2,4 
gewesen; die erste geschah am i7ten Januar, 
die letzte den löten May. 

Wie die Zettel weit und breit zerstreut wor­
den sind, wird man am besten aus dem vollstän­
digen Verzeichnß aller Gewinne und der Perso­
nen sehen, welche sie erhalten haben. 
17. Januar. Barbara, Heinrich Kindlingers 

des Licentiaten Tochter zu Breslau hatte 
den ersten Zettel fünfzig Gulden Rheinisch. 

28. Januar. Hans Heller, Bürger zu Brakau 
für seinen Eidam Hans Hilbing einen Sam-
met för 8o Gulden Rheinisch. 

Wolfgang Muckenthaler zu Caschau ein 
Geschenk von 3 Gulden. 

29. Ja-



2 Y .  Januar. Balten Jwtaffn de Casa, aus dem 
ßtull vurssodiensis *) einen Credenz sör 
200 Gulden, und'darin 600 Gulden. In 
Pols Annalen wird er ein Schreiber genannt. 

Hering Marcus Glesser, Goldschmidt zu 
Brügge, ein Geschenk von 8ch Gulden. 

g.Februar. Blasius, Mahlcr zu HImüy, ei­
nen Ring von 23 Fl. 

55. Februar. Hans Hawer, Glaser zu Lyn-
tehas in Markgrafen Kasimirs Land in 
Pegmozew gerichtet auf Ulrich ewentewrs ei­
nen vergoldeten Credenz fox 100 Gulden Und 
darin ioo Fl. 

Balthasar Richter zu Thoren, ein Ge- , 
schenk von 4 Gulden. 

22. Februar. Peter Engel, Bürger zu Crem im 
tvurylandt (Burzenland in Siebenbürgen) 
einen Becher für 140 Fl., und darin 2 60 Fl. 

Hans Hecker, ein Kaufmann in Magde­
burg für seine Hausfrau Walpurg, eine 
marderne Schande för 40 Fl. 

26. Februar. Nickel Schilling und seine Gesell­
schaft zu Crakau, 22 Fl. 

s. Marz. Wenzel Mornschyn von Lrakau, auf 
seine Hausfrau Agnes, einen Kett för 25 Fl. 

11. Marz. Anna Hans Dippoltynn vom Rei­
chenstein (in Böhmen) in der Liebe ihres 

Mannes 
(^omitatus LorkocUevkis in Ungarn. 

") In den Fränkische« Provinzen des Hauses Bran­
denburg. 



Mannes einen Credenz von iZo Fl., und 
darin 450 Fl?-

HansTropper, ein Kürschner zu Breslau 
ein golden Stück für 60 Fl. 

1 7 .  Marz. Reynold Falcker von Danzig, jetzt 
zuwilna, 2 2  Fl. ^ 

19. Marz. Thomas Otto zu -Lüneburg, Herrn 
Hartwich Steterrcyen Knecht des Burger­
meisters, den Tissack mit Silber beschlagen 
för io Fl. 

Ciriacus Eckler, Ulrichs Diener zullvilna 
in  Li t thauen,  e in Zobeln Bi reth für  1 1  
Gulden. 

Antonius Schmidt zu Zwickau auf seinen 
Sohn Kilian, ein Tamaschkcn von 27 Fl. 

L2. Marz. Hans Haller zu Breslau auf dem 
Hühnermarktc, 2 0  Fl. 

2 4 .  März. Die königliche Majestät zu Un­
garn und Böhmen unser allergnadigster 
Herr, durch Herrn Lidlaw eine Frauen-
Kurschn von 21 Fl. 

IO. März. Dorath. Bernhard Magnissynne zu 
Dittersbach im Lobenisschen Lande, für 
Christoph ihren Sohn, 12 silberne Löffel 
für 29 Fl. 

Else Baltynne Melnartz von Friedeberg 
an der werterau, ein Paternoster für i z Fl. 

2 .  April. Ulrich Mordeissen zu Leipyke auf 
Meister Hanns Ebel, ein.Perlein - Kranz 
für 70 Fl. 

Bartusch 



ZFartusch Zcirna von Luscheyk, wohnhaft 
zu Luttenberg (im Herzogth. Steyermark) 
7 

Casp. Blxich von Preßburg, ein Kürsch­
ner-Geselle, 24 Fl. 

Z. April. Simon Dietrich auf Reichenftein, 
einen silbernen, vergoldeten Becher für 50 Fl. 

Johann Plankener zu Leobschüy, 5 Fl. 
Hans Spiltz, ein Goldschmidt zu Mag­

deburg, für seinen Sohn Bartholomäus, 
18 Fl. 

Z.April. Matth. Pamperger, Gastgeber zu 
Zwickau, für seine Hausfrau Barbara, l 6 Fl. 

1.April. Valentin Lorber, Bürger zu Lüne­
burg, einen silbernen Becher für i y Fl. 

2. May. Benigna Tewes Wiesin zu Frankfurt 
an der Oder, einen Sammet - Borten mit 
einem Wetschken und Messer für 15 Fl. 

4. May. Merthen Konicken von Sprottau 
für feine Hausfrau Anna, einen Credenz 
für 60 Fl. 

Peter Ruleff, Bürger zu Stralsund, 
wohnhaft in der Monigßtraße, 6 Fl. 

6. May. Helwig Wohlaff Brocß Hausfrau, 
bekannt zu dem Herzogenbosch in Brabant 
einen silbernen Becher für 12 Gulden. 

7. May. Barthol. Lobeschinger von Linz, 12 
silberne Becher in einander für yo Fl. 

Dominicus Domnigk, Erbherr zu tAöx-
lty, 9 Zl. 

Det 
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Der nämliche einen silbernen Gürtel für 
3° Fl, 

Hering Marx Glaser, Goldschmidt zu 
Brügge in Flandern einen Schonwerg-
Schauben *) für 17 Fl, 

Gregor Tzopff Müntzer auf St. Annen­
berg, Z Fl. 

1 2 .  May. Dominicus Dompnigk, Erbherr zu 
Görliy, ein Halsband von Edelsteinen für 
r oo Fl. 

Jungfer 
Unter den Geschenken, welche die Breslauer beson­
ders zu den Zeiten Podiebrads, oft vornehmen Per, 
sonen machten, kommen häufig die Schauben vor. 
So nannte man nämlich lange Kleider vornehmer 
Leute, die insgemein mit kostbarem Pelzwerke aus­
geschlagen und gefüttert waren. Gemeiniglich sieht 
man daher die Porträte der Kaiser, Könige, Für­
sten , und andrer vornehmer Herrn, wenn sie nicht 
geharnischt vorgestellt werden , auf alten Medaillen 
vom i zten Jahrhundert an , im Pelzgcwande, und 
«den dieses Vorrechts genossen hernach auch vor­
nehme Minister und Gelebrte. Es war nämlich 
den Künstlern nicht möglich, auf den Donk-und 
Schaumunzen Gold, Sammt und andre kostbare 
Stoffe der Kleidung zu bezeichnen, und selbst den 
Wählern jener Jetten fiel es schwer, das durch den 
Pinsel zu thun. Man wählte also die Trachten 
mit Pelzwerk zum characterMchen Kennzeichen des 
vornehmen Standes oder der Würde, Auch ist noch 
heutiges Taoes H rmeljnfutter und Aasschlag ein 
Zeichen der fürstlichen Hoheit, und in Pelzmütze» 
uud Pelzen siehr man auf ganz neuen Kupfern 
gr.ße Gelebr'c, namentlich z. E, Newton und 
Vvltmre in den Berliner Kalendern abgebildet, 



Jungfer Gertruds Wilpuchtnn auf dem 
Burglehn zu Bauyen, 10 Fl. 

Hanns Prpcktmdorf zu Breslau, ein sil­
bernes Salzfaßchen für 14 Fl. 

16. May. Hanns Haller zu Breslau auf dem 
Hühnermarkte, rooo Fl. 

Hans Pflug von Rabenstein und auf 
petfcha eine goldne Kette für 100 Fl. 

Jos Muser von Basel gebürtig, wohn­
hast zu Wien, auf seine Hausfrau Elisa­
beth 28 Fl. 

Sebastian Wener, Burger zu Salzburg, 
hat die saw für zo Fl. 

Die Nachrichten von dem GlückStopf find gezogen auS 
benlibris lZ Znaruiaruan der Jahre 151? bis 1519, 
und aus den Istoteal. comm. des Brest. Rathsar­
chivs, und mit den unvollständigen und hatbwahrcn 
Nachrichten Breslauischer Chroniken verglichen worden, 
besonders mit Pols Bresl, Annale« S 454. Aus 
Versehen ist im Pslius diese Nachricht bey dem Jahre 
igiH eingetragen worden, allein/mit rother Dinte ist 
in der Original - Chronik das Jahr izry gn die 
Seite geschrieben. 

Uebrigens wurde auch im Jahr 1669 zum Besten 
des neu erbauten Zuchthauses ein GlückStopf angelegt, 
und es erschien darüber, in Form eines Patents, eine 
Rathspublikation, die man wahrscheinlich noch in dem 
Archive auffinden wird. ZVsltd. kil. elixl. II. p. 
zoz. Wir wissen nicht, ob dieser Glückshafen der näm­
liche ist, der, nach den Chroniken, unter andern nach 
der Raschkischsn auf der Neustadt - Bibliothek, im Jahr 
4664 in der Kaufleute Hofe (Börse) errichtet wurde. 



Reisebeschreibung 
Niclas von Popplau, Ritters, 

bkirtig von Breslau. 

Aer Ritter Niclas von Poppelau oder Popplau 
stammte aus einem der vornehmsten Geschlech­
ter von Breslau ad. Sein Vater war Caspar 
von Popplau, Erbherr auf Nympke im Brcs-
lauischcn, der seinen Heyden Söhnen, Cas­
par und Niclas, ein ansehnliches Vermögen 
in Zinsen und Landgütern hinterließ. Ueble 
Wirtschaft brachte dessen spätere Nachkom­
men um den Besitz ihres Grundeigentums; 
die männlichen starben aus, durch die weib­
liche Linie aber wurde die Popplauische Fami­
lie mit mehrern vornehmen Häusern verwandt, 
und unter andern war Carl, Freyherr von Prom­
pt ein Urenkel der Mexe unsers Niclas. 

Das, was uns aus andern Quellen, *) 
als aus seiner Reisebeschreibung, von dem Le­
ben des Ritters bekannt ist, schrankt sich auf 
folgendes ein. Niclas von Popplau würde 
im Jahre 147z in Breslau krank, entschloß 
sich zu einer Erbsonderung mit seinem Bruder, 
die am Hosten Julius vollzogen wurde, und 
machte seinen letzten Willen. In der Folge 
ging er in dieDienste desKaisers Friedrich III, 
verließ über am 2ten Februar 1483 den Hos, 

um 
Liuapii Schlcsischc EuriositZten 1 Bd. S. 718- — 

Die1ibriliAnarurarulnvvmJ<chvei47Z u. i486. 



um von Wien aus, versehen mit Geleitsbrie-. 
fen und Empfehlungen des Kaisers, seine 
Reise durch Deutschland nach England, Por­
tugal!, Spanien und Frankreich anzutreten. 
Im Jahre 1486 kam er von dieser Reise nach 
Breslau zurück, allein sein unruhiger Geist 
bewog ihn zu einer neuen Wandemng, zu ei­
ner Reise nach dem heiligen Lande, die er 
noch in dem nämlichen Jahre unternahm. Ehe 
er aber abreiste, brachte er seine Sachen in 
Richtigkeit. Er widerrief sein voriges Testa­
ment, machte ein neuest und errichtete eine 
sehr wohlthätige Stiftung. Von 18 Mark 
jahrlicher Zinsen nämlich, die auf zwey Häu­
sern in Breslau standen, sollten 16 Mark 
jahrlich armen Leuten, und zwar solchen ge­
geben werden, die in den ehelichen <l>rde« 
treten wollten, die dabei fromm und der 
Unterstützung würdig waren. Gabe es Ver­
armte aus der Familie des Stifters; so soll­
ten diese, wenn sie fromm waren, allen übri­
gen vorgezogen werden. Zu Erecutoren der 
Stiftung ernannte er seinen Bruder Caspar, 
und seinen Oheim Peter Krebil, denen für 
ihre Bemühung jahrlich 2 Mark ausgesetzt 
wurden. Stürhe einer von ihnen; so sollte 
der andere sofort aus dem Popplauischen Ge­
schlecht einen andern an seine Stelle wählen, 
und wäre kein Popplauischer Abkömmling 
mehr vorhanden; so sollte der zweyte Execu-

tor 



tor aus den Aeltesten der Kaufieute genommen 
werden, die der Rath jährlich zu ernennen 
pflege. Stürbe die Familie der Popplau 
ganz aus; so sollte die Verthcilung des Le­
gats den Kaufmannsaltesten überlassen werden, 
und waren diese dazu nicht bereitwillig; so 
sollte der ehrsame Rath in Breslau die Sache 
zwey Biedermannern übertragen. 

Dieses Vermachtniß, welches auch deß-
halb merkwürdig ist, weil der Stifter sich nie 
verheirathete, machte er den vierten Septem­
ber, und bereits zu Michaelis verliest er Bres­
lau. Er sähe sein Vaterland aber nie wieder; 
denn nach vielen überstandnen Beschwerlichkei­
ten, beschloß er sein Leben in Alexandria, als 
er auf der Rückreise begriffen war. 

Seine große Leibesstarke, seine Geschick­
lichkeit in ritterlichen Uebungen, vereint mit 
einer großen Fertigkeit im Sprechen des Latei­
nischen und mit andern gelehrten Kenntnissen, 
zogen ihm allgemeine Bewunderung zu. Be­
sonders machte sein ungeheurer Spieß, den ev 
am Wagen angebunden hatte, und den kein 
andrer zu handhaben im Stande war, großes 
Aufsehen. In seiner Reisebeschreibung zeigt 
«r sich als einen beobachtenden, von manchen 
Vorurtheilen seiner Zeit frepenMann; sie ent­
halt manches lebendige Gemälde von demCha-
racter seiner Zeit, sie... doch die Leser mögen 
über ihren Werth selbst entscheiden. 

Di« 
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Die Beschreibung seiner Reise durch 
Deutschland aber hat gerade das gexinZsieIn­
teresse: wir tragen daher Bedenken, sie dem 
Publikum mitzutheilen, und werden das nur 
thun, wenn wir dazu ausdrücklich ausgefordert 
werden. Popplau nahm seinen Weg durch 
Bayern, und ging von hier über Heidelberg 
Nach Coblenz. Von dieser Stadt begab er sich 
über Bonn nachCöln, von hier überMastricht, 
Brüssel und Valenciennes nach Mecheln, wo 
er Fastnacht hielt, und sich vor einer großen 
Menge Volks, edel und unedel, wie er sich 
ausdrückt, mit dem langen Spieß fertig machte 
und sehen ließ. Das war im Jahre 1434, 
Nach Mitfasten verließ er Mecheln, begab sich 
nach Antwerpen, und von hier nach Middel­
burg, von wo aus er nach England segelte. 
Bis auf die Orthographie und Interpunktion 
haben wir in der Form und Sprache des Ma-
nuscripts keine Veränderungen vorgenommen. 
Diese Veränderungen wird man uns aber deß-
halb verzeihen, weil wir auf keinen Fall einen 
unverfälschten Abdruck des Originals liefern 
konnten, da das Original-Manuscript verloren 
gegangen ist. Noch bemerken wir, daß die in 
Parenthesen eingeschloßne Erläuterungen von 
uns herrühren, die zwischen zwey Gedanken­
strichen befindliche Stellen aber in Parenthe­
sen eingeschloßne Satz« des Manuscripts sind. 

Am 
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Nm Montage nach Palmarum trat ich in ein 
Schiff mit baeser Gesellschaft und fuhrzurSee 
bey 50 englische Meilen, welcher zwo bey uns 
eine machen. Als wir in England kamen, 
trat ich aus dem Schiff und ging bey ro Mei­
len zu Fuß bis gen Cantelberg ^). Da Hab 
ich des Heil. St. Thoma Grab **) gesehen, 
welches gleichen ich nie von Schönheit gesehen 
habe, über die Maaß mit viel Edelsteinen ge­
zieret, sähe auch allda einen Carbunkelstein ei­
ner welschen Nuß groß Hangende. Darnach 
sonderte ich mich von meiner Gesellschaft, und 
ritt bey 40 Meilen, bis ich am Charsreytag 

nach 
Eanterdury. 
Thomas Wecket, Erzbischof von Eantcrbury', ein 

übermüthiger, stolzer Prälat, der mit unerträglicher 
Frechheit sich dem König Heinrich II. von England 
entgegensetzte, und von vier unternehmenden Edel-
leutcn in der Kirche zuCanterbury vor einem Altäre, 
den 2y, Decbr, 1170 ermordet wurde. Als Märtyrer 
derÄirchenfreyhcit ward er bereits ii?z scyerlich für 
einen Heiligen und Märtyrer erklärt, es geschahen 
eine Menge Wunder bey seinem Grabe, die sich sogar 
bis auf die Wiederbelebung todter Ttziere ausdehnten 
und dadurch stieg die Verehrung dieses Mannes aus 
einen so hohen Grad, daß er sogar der Jungfrau 
Maria den Rang darin streitig machte. Selbst Aus­
lander besuchten sein Grab Und man zählte manches 
Jahr über 50000 andächtige Pilgrimme an demselben. 
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Nach London kam. Da schied mein Diener, 
der ungetreue Königssteiner, mit einer andern 
Gesellschaft von mir, und (ob) er wohl ein 
Edelmann war, hat er doch hierin wider seine 
Ehr gehandelt, denn er mich ohne alle Ursach 
im Elend und fremden Landen verließ. Zu 
London im Hause der Kauflcute fand ich einen 
Edelmann, ein Schenk mit Namen, welcher 
der Rechten Doctor oder Licentiatus war, ein 
Schlesinger, that mir alles gutes und bestel­
lte mir andre Diener, führte mich durch die 
ganze Stadt, zeigte mir der Wasserkrüge etliche 
aus Cana in Galiläa und eine sehr lange und 
große Kirche, lud mich ein in der Kaufleute 
Haus, welches man die Mannschaft nennt; 
also auch die Kaufleute luden mich ein und lei­
steten mir gute Gesellschaft. Als ich nun von 
London zum Könige von England acht Tage 
nach Ostern verreisen wollte, schenkte mir ge­
melkter Schenk einen silbernen Ring, wie denn 
auch den Abend zuvor verehret mir in der 
Mannschaft ein Kaufmann von Danzig, mit 
Namen Peter Eckstedt, einen goldenen Ring, 
welcher von der Kraft und Tugend, daß wer 
sie an der rechten oder linken Hand tragt, an 
den kann die fallende Krankheit keine Macht 

haben, 
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haben, vermöge der Historien S. Eduards, 
der zu London in einem goldnen Grabe liegt, 
wie ich es gesehen habe, und daselbst vieler 
Könige upd Königinn Graber gesehen werden, 
unter welchen etliche aus Böhmen gewesen, so 
den Königen aus Engelland vertrauet worden 
seyn. Der heil. St. Eduard ist ein gebor-
ner König in Engelland gewest, nach Laut sei­
ner Historien, welches ich von glaubwürdige» 
vornehmen Leuten in Engelland gehöret. Der­
selbe hat mit sonderbarer großer Andacht den 
heil. St. Iohannem, den Täufer, geehret, 
also daß er keinem Armen, um der Verdienst 
des h. Johannes willen nie nichts versagt hat. 
Es hat sich aber zurZeit begeben, daß ihn ein 
Bettler um ein Almosen gebeten; da aber der 
König nichts an Gelde bey sich gehabt, daß 
er ihm gebe, hat aber (so hat er) einen Ring, 
so er am Finger getragen, abgezogen und ihm 
den gegeben. Auf das sind unversehens etliche 
Pilgrimm aus England zum heiligen Grabe 

gereiset, 
Wahrscheinlich Meint der Hilter benKönig Eduard, 

der, weil er seine Gemahlinn nie derührte, den Na­
men des Bekenners erhielt und der erste König 
von England war, der durch Berührung Kröpfe zu 
heilen glaubte. Er starb ioü6. 

C 



gereiset, welchen der heil. Johannes auf dem 
Meere menschlicher Gestalt erschienen und sie 
gefragt, wer sie wären? Die ihm geantwor­
tet: sie wären des Königs von England Untcr-
thanen. Zu denen er wiederum gesagt: da, 
nehmt diesen Ring, welchen euer König Eduard 
um der Ehren Johannis des Täufers willen 
einem Armen gegeben und überantwortet 
ihme (denselben) wieder, mit Anzeigung: wer 
diesen Ring tragen wird, dem soll die fallende 
Sucht nicht schaden; wer auch diesen Ring mit 
einem Finger anrühret, wird davon erlöset 
und besreyet. Derhalben auch alle Könige in 
England, die nach ihm kommen seyn, (denen) 
so mit dieser Seuch beladen seyn, mit itztge-
dachtem Ring zu Hülfe kommen mögen. Da­
her hat man mir gesagt, daß alle Könige in 
England den Gebrauch haben, daß sie jährlich 
am Charfreytag unter der Messe große Schüs­
seln oder Becken voll Ringe opfern, davon 
man den armen Leuten wider diese Krankheit 
austheilet- Doch sagte mir der König selber, 
daß dieß am Ostertage geschehe. *) 

Won 

Kürzlich ist klons-eur ^Ipkons!>?. oy snKen üoctsur 
rexenc äo lakculrs und Professor an der Rrzneyschule 

in 
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Von London ging ich auf einem Wege, da 
immer ein Dorf am andern war, und kaum 
eines vom andern drey Gewende, bis ich gen 
Gwar (Ware) kam 20 englische Meilen von 
London weg, derselben englische Meilen machen 
drey, zu Zeiten zwo, unsrer deutschen Meilen 
eine. Von Gwar kam ich in eine Stadt Ka­
meritz (tÜamKriäAs) genannt, vier und zwan­
zig Meilen davon gelegen. Da ist eine Uni­
versität, und davon fünfzig Meilen ist noch 
eine Universität Oxford genannt. Welche 
zwcy Universitäten alleine in England seyn und 
keine mehr. Mieles, ein geborner Engländer, 
hat anfänglich, als er aus England vertrieben 
und seine Bücher verbrannt worden, in Böh­
men seine Ketzerey bracht, dann (als) er durch 
seinen subtilen Verstand Oxford- ausgeschöpft 
hatte. Denn durch Ehrgeiz und um eignes 
Nutzens willen ward er vom rechten auf einen 

C s bösen 

in Paris den Steinen zu solchen Niltgen auf die Spur 
gekommen. Nach ihm giebts gewisse grüne Stein«, 
die man im Bette der Flüsse des Westens (in Ame, 
rica) findet und die Wunder gegen die Epilepsie thun 
sollen. S. Kcvue ou Oecaöe pliilosopdicjue litkeraits 
«l politigua Nn XIII. 55. 6. Man verzeihe es also 
dem ehrlichen Popplau, wenn er, wiewohl das noch 
problematisch ist, an die Kraft der Ringe geglaubt 
haben sollte. 
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bösen Weg gewendet. Sein Irrthum und Ge­
dächtnis glimmet und rauchet noch bis auf 
heute durch Böhmen und Mähren, und wie 
michs anstehet, wird es so bald ja ewiglich 
nicht ausgelöscht werden. Denn man in derer 
Orte fast für einen Gott hält. Von London 

' bis gen Kameritz sind die Dörfer dicker anein­
ander, dann sonst irgendwo in England. Die­
selbe Gegend ist auch mehr, denn an andern 
Orten in ganz Engelland voll des schönsten 
Frauenzimmers, welcher Gleichen an Schön­
heit ich in aller Welt nicht gesehen, haben die 
Deutschen fast lieb, lassen gerne mit ihnen 
freundlich scherzen, geben freundliche Müßlein 
aus, haben liebliche, schöne, hausbackene 
Busen, haben von oben bis unten an von Na­
tur untersetzte und große Gliedmaßen, dann 
(als) die deutschen Weibsbilder. Deroselben 
Gebrauch allda zu Lande ist: So oft ein frem­
der Mann aus andern Landen, oder aber auch 
aus England, in einer ehrbaren Frauen Haus 
kommt, geben sie ihm den Kuß im Eingang, 
und wenn er weggehet, wo auch einer im Lande 
von einer Stadt zur andern wandert, oder aus 
dem Lande anders wohin verreiset, sobald er 
wieder zu Saud kommt und ihn die bekannten 

Weiber 
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Weiber ansichtig werden, in der Kirchen, auf 
der Gassen, oder anderswo; so gehen sie zu 
ihm, küssen ihn ganz freundlich vor allen Leu­
ten öffentlich, sind auch viel getreuer, denn 
die Manner, welche fast hitziger und colerischer 
Art und Natur sind, und wenn sie von Zorn z 
erwarmen, erbarmen sie sich über Niemanden. 

England ist fast ein fruchtbar Land, darin 
Schafe, wie auch alles Getreides überflüßig 
genug, und ist wohl in Bekommung (Erzeu­
gung) allerley Frucht mit Mahren zu verglei­
chen , ausgenommen die Gebäude. Und wie 
wohl dieses alles, auch der Rinder^ darin ein 
Ueberfluß ist; so sind doch alle Ding in theu-
rem Kauf wegen des großen Geizes der In­
wohner. Das Land hat zuweilen Gebirge, 
jedoch nicht übrig hoch; an etlichen Orten ist 
es eben. Man gräbt auch allda Bley und 
Zinn, schmelzen auch und finden im Bley viel 
Silber. Den Sitten nach haben die Englän­
der dreyerley Art und Unterschied, damit sie 
andern Narionen und Völkern mögen verglichen« 
werden, nämlich: Mit Pracht und Dieberey 
den Polen, mit Grobheit und viel andern Din­
gen, auch mtt wüthender Grausamkeit den Un­
garn, mit List und Geiz den Lombarden. Doch 

über-
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übertreffen sie die Polen inSchalkheit; denn 
die Polen lieben mehr Ehrbarkeit und Ehr, 
denn die Engländer. Es hat auch England 
wenig von Schlössern oder mit Mauern ver-
wahrete Städte, deren fast keine darin ist, so 
mit Mauern verwahret; haben auch darum 
weder Brustwehren noch Basteyen oder Festen, 
ja es hat 'auch in polnischen Städten stärkere 
Häuser, denn in England. Es vergleicht sich 
auch England mit Polen gar fest (fast?) in 
dem, daß, da (wenn) es sich zuträgt, daß ein 
Feind ins Land fällt, zeucht der König mit 
seinem Heer ihm entgegen, und wer den König 
im Feld überwindet, der besitzet das ganze 
Land, wie denn solches auch in Polen der Ge­
brauch ist. Sie wagen auch große Unkosten 
auf Gastercyen und Wohlleben, jedoch so herr­
lich nicht als die Polen. Sie wissen auch we­
gen Zurichtung der Speisen nicht viel Bescheid, 
sondern lassen sich leicht begnügen an groben 
Speisen, die nicht viel kosten, damit ja nicht 
ihrem Einkommen, Geld und Gut kein Abbruch 
geschehe. Denn unter allen andern Tugenden, 
worin sie zu rühmen seyn, ist dieß die vor­
nehmste, daß sie groß Gut und Geld ohne al­
les Gewissen zuwege bringen. 

Von 



— Zy " 

Von Kameritz kam ich gen Steinfurth 
(Stamford in Lincoln Shire) eine Stadt sechs 
und dreyßig Meilweges englisch davon gele­
gen; von Steinfurth kam ich gen Neuwerg 
(Newark in Nottingham Shire), in ein Dorf 
sechs und zwanzig englische Meilen davon ge­
legen. In allen Städten und Herbergen aber 
fand ich sehr schönes Frauenzimmer; die folg­
ten mir bald nach und erbothen sich mündlich: 
Lieber Meister — dies; ist bey ihnen fast ehrlich 
geredet — was ihr begehret, das wollen wir 
gern thun. Denen both ich zu Zeiten Ehrent­
wegen die Hand, sie aber bald darauf Kothen 
mirs Maulchen und geneigten Hals mit nei­
gendem Knie zum Kuß; versagte ich einer den 
Kuß, ging sie mit Scham davon, kamen aber 
gleichwohl in einer halben Stunde wieder, 
reichten mir mit viel Demuth und großer Ehr-
erbiethung Essen und Trinken, und dieß alles 
thaten sie nur darum, daß sie mir meine Jung­
frauschaft benähmen, und damit ich nicht mit 
vollen Taschen von ihnen abschiede. Ja in 
Wahrheit, man sagt viel vom Venusbergc, 
sondern (aber) wie ich weit und fern gewesen, 
viel gesehen, auch von fremden, gewanderten, 
Leuten vom Venusberge nach der Lange viel 

" habe . 



habe gehöret, so mag doch meines Erachtens 
kein Land billiger, denn England demselben 
verglichen werden. 

Bon Newark kam ich in eine Stadt Dan­
kastel (Doncaster in York Shire), acht und 
zwanzig Meilen davon gelegen. Folgendes 
Tages zog ich gen Görg (York) acht und zwan­
zig Meilen von Dankastel; ist eine große Stadt 
und war des Königs von England, so zur sel­
ben Zeit lebte, und ehe denn er gewählt ward, 
oder aus eigner Gewalt König ward, sein Pa­
trimonium oder vaterlich Anfall und liegt, wie 
man es deutsch heißt, nach Nortwerde. Zn 
derselben Stadt sähe ich eine schönere Kirche, 
dann zu London und viel scheinbarer, mit allen 
Gebäuden baß und herrlicher gezieret, doch 
etwas kürzer, denn die Kirche zu London, und 
hat unter ihr eine andre Kirche gar in der Erde 
liegend, eben so groß als die oberste gebaut, 
wie denn auch zu London St. Paulus Kirche 
auf deutsch eine Gruft genannt. Es ist auch 
zehn Meilen von Doncaster, als mangen York 
reiset, ein fest Schloß, darauf der König sei­
nen Schatz und alle große Herren, als des Kö­
niges Kinder und der Fürsten Söhne, verwah­
ret werden, welche den Gefangenen gleich ge­

halten 
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halten werden, und heißt dasselbe Schloß auf 
Latein ^ons(Pontefract oder Pom­
sret, jetzt eine gut gebaute Stadt), wie mir 
denn der König selbst, mit Namen Reichardus 
(Richard) König in England, welcher zuvor 
der Herzog von York geheißen ward, selbst 
mündlich bekannt, und zu verstehen gab. Da­
hin kam ich am Tag Philipp; und Jacobi, das 
ist den ersten May 1434, am Sonnabend, und 
fand den König allda. Der gab mir sobald 
des andern Tages gnädige Audienz undVerhhr 
in Gegenwart aller Fürsten, Grafen, Rache 
nnd seines ganzen Adels, vor welchem ich la­
teinisch redete. Des verwunderte sich der Kö­
nig wegen meiner Wohlredsamkeit— wiewohl 
die geringe war — fast sehr. Ich stellte Sr 
Majestät zu Kaiserl. Majestät Schreiben, 
nebst der Herzoginn von Burgundien, wel­
ches alles Commendationes und Beförder-
nißbriefe waren. Dieselben Sr. Maje­
stät mit großer Lust ganz gnadig annahm. 
Nach Verlesung derselben kam der König selbst 
zu mir, nahm mich bey der Hand, und zog 
mich nach sich, gab mir zur Antwort durch ei­
nen Dolmetsch in lateinischer Sprach, wiewoht 
nicht mit fast köstlichen Worten, daß Sr Kö-

nigl. 



Mgl. Majestät alles, was ich begehrte und Se 
Majestät thun könnte, auch gerne chun wollte, 
wegen Kaiserl. Majestät, des Fürsten zu Bur­
gund, auch meiner Person halber, in Ansehung 
weiner Lehr und Wohlredsamkcit, welche er 
bey mir nicht gesucht, noch geglaubt hätte, 
wo ers nicht selber gehöret, gnädiglich>mirzu 
willfahren geneigt, redet mich drey Mahl an 
,—wie denn das in England brauchlich— ehe 
ich von Sr Majestät Angesicht wegging, mit 
diesen Worten: Ick heit Ju willkom, und sit 
bey mir free willkom. Denn die Englischen 
brauchen dieser Worte gegen hohe und niedere 
Standes Personen, so zu ihnen aus dem Land, 
oder anderswo herkommen, brauchens auch in 
Zusammenkünften, Einladen zum Essen, oder 
Kollation, auch wenn einer den andern geseg­
net, sprechen sie: Zck heit ju willkom rc. Der­
maßen redeten mich auch des Königs Räthe, 
Fürsten und Herren, sowohl die vom Adel, 
damit sie mir Ehr erbothen, an. Als ich vom 
König ging, ließ er mich durch feiner Edelleute 
und Kammerherren einen in meine Herberge 
begleiten. Da folgte uns viel Volks nach bis 
zum Hause, auch Frauen und Zungfrauen gin­
gen heimlich mit der Wirthinn Erlaubniß ^ 

daß 



daß sie mich alleine anschauen möchten — in 
die Herberg. Des andern Tages schickte der 
König einen Edelmann zu mir, daß ich in sei­
ne Kirche gehen wollte. Da hörte ich die al­
lerliebste Musica, als ich mein Leben lang nie 
gehöret, welche von Reinigkeit der Stimmen 
wohl den lieben Engeln zu vergleichen. Nach 
der Meß schickte der König zu mir den Herrn 
von Bergin, Iohannem von Zaume — wel­
ches in Brabant eine berühmte Handelsstadt— 
(wahrscheinlich Berge«: op Zoom). Der -
nahm mich bey der rechten Hand, als der Kö­
nig nach der Meß aus der Kirche gehen wollte, 
und führte mich zunächst vor den König bis ins 
Gemach oder Zelt, welches bey der Kirche aus­
gerichtet war. Da sähe ich des Königs Bette 
von oben bis unten an mit rorhem Sammet 
und einem goldnen Stück auf einander geziert, 
welches die Lombarder Altabass nennen. Wie 
denn auch Kaiserl. Majestät einen langen Tisch 
bey Sr Majestät Bette dermaßen gezieret hat, 
als war allda in des Königs Zelt auch ein Tisch 
ringsumher mit seidenen Tüchern und Gold 
darauf gestickt und durchzogen,neben dem Bette 
gezieret und zugerichtet. Der König ging zu 
Tische und hatte eine Gesellschaft von Golde, 

daran 



daran viel und dicke Perlen.wohl als Erbsen 
groß mit Diamanren unterspicket. Die Gesell­
schaft war wohl einer guten Mannshand dicke, 
ging ihm über die Achseln der linken Seiten 
aufm Rücken vis Herfür unter den rechten Arm. 
Es gingen mit ihm seine Fürsten und Herren 
zu Tisch. Als er sich aber zum Tisch gesetzt, 
setzten sich zwey Fürsten, des Königs Bluts­
freunde und der Graf von Nordhämerland 
(Northumberland), welcher der gewaltigste ist 
ist ganz England, saßen aber vom Könige sehr 
weit und schier zu End des Tisches. Als mich 
aber der König sähe vor ihm stehen — wie­
wohl diese Königl. Magnisicenz durch die Wei­
sen seines Hofs dermaßen mit Fleiß angestellt, 
damit ich ihn als einen König in seinem könig­
lichen Schmucke zu Tische sitzen sähe — hieß 
mich der König zu seinen zweyen Blutsfreun­
den, obbemeldten Fürsten, auch zu Tisch sitzen. 
Darauf antwortete ich: Es wäre meinegrößte 
Lust und Begierde — dieweil ich in kurzer Zeit 
von dannen mich erheben mußte — Sr Kö­
nigl. MajestätAngcsicht und hochberühmte Tu­
genden anzuschauen, dann (als) mit andern 
Ihrer Majestät Tafelgenossen zu Tische zu sitzen. 
Welche Rede dem Könige sehr wohl gefiel, ward 

auch 



auch aus meinen Antworten gemutheter, daß 
«r auch fast von keiner Speise aß, sondern (er) 
redete nur stets mit mir, fragte mich um Kai­
serl. Majestät, alle Könige und Fürsten des 
Reichs, die mir bekannt waren, von Herzen, 
von ihren Sitten, Glück, Handeln und Tu­
genden. Darauf antwortete ich alles, was 
ihnen zu Ehren und Erhebung gelangen mocht. 
Nachdem hielt der König eine Weile still. Dar­
nach fing er abcrmahlen an, mich mit Fragen 
zu bemühen von mancherley Sachen und Hän­
deln, auch endlich von dem Türken. Darauf 
antwortete ich dem Könige: daß Königl. Ma­
jestät in Ungarn mit der Kaiserl. Majestät zu­
geschicktem Volke und Sr Majestät Erblanden 
mehr als zwölftausend Türken dem türkischen 
Kaiser herniedergclegt hätte, vor Martini im 
148Zten Jahre. Da der König dieß anhörte, 
ward er sehr erfreut und antwortete darauf: 
Ich wollte, daß dieses mein Königreich und Land 
an der Stelle des Landes und Königreichs Hun-
garn,ja auch an der Türkischen Gränze gelegen 
wäre; so wollte ich gewißlich allein mit meinem 
Volke, ohneZuthat anderer Könige, Fürsten u. 
Herrn, nicht allein den Türken, sondern all meine 
Feind und Widersacher leichtlich austreiben. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Breslau im Jahre 1805. 

Ungeachtet der großen Bereitwilligkeit, und der 
Aufopferung an Zeit und Mühe, mit der uns 
mehrere unsrer Gönner und Freunde, denen wir 
hierHffcntlich unfern Dank abstatten, durch Bey-
trage zu diesem Aufsatze unterstützt haben, sind 
wir doch nicht im Stande gewesen, ihm dieje­
nige Vollständigkeit zu geben, die wir ihm so 
gern ertheilt hatten, ja wir haben noch nicht ein-
mahl alle Quellen ausfindig machen können, aus 
denen manche von den noch fehlenden interessan­
ten Notizen geschöpft werden müssen. Wir bit­
ten daher diese Arbeit als einen unvollkommnen 
Versuch anzusehen, durch den wir bloß den Plan 
andeuten wollen, nach dem wir, bey hinlängli­
cher Unterstützung der Freunde einer gemeinnützi­
gen und discreten Publicitat, eine jahrliche 
Uebersicht der Geschichte der Hauptstadt sowohl, 
als der Provinz zu bearbeiten entschlossen sind. 
Durch solche Beförderer des Gemeinnützigen un­
terstützt, hoffen wir in der Folge etwas Vollen­
deteres zu liefern; wir fordern sie alle zu beglau­
bigten Beptragen solcher Notizen auf, deren Be­
kanntwerdung dem gemeinen Besten frommt, und 

. ver-



versichern, daß wir in deren Benutzung alle die 
Discrction gebrauchen wollen, die man von uns 
nur zu fordern berechtiget ist. Zugleich bitten 
wir jeden besser Unterrichteten, die Jrrthümer zu 
berichtigen, die sich vielleicht in unsere histori-
schen Uebersichten einschleichen könnten, ungeach­
tet der Mühe, die wir uns geben wollen, treue 
und beglaubigte Darstellungen zu liefern. 

Aber nicht ohne Wehmuth eröffnen wir die 
Geschichte Breslaus im vorigen Jahre mit der 
traurigen Bemerkung, daß die große Sterblich­
keit, welche im Jahrc 1804 herrschte, weit ge­
fehlt abzunehmen, noch gestiegen ist, und daß 
gegen Zvo Menschen dem Tode muthwillig Preis 
gegeben worden sind. Es wurden nämlich im 
Jahre ^804, 2252, und im Jahre 1805, 
2415 Civilpersonen beerdigt, ohne die Gestorb­
nen der jüdischen Einwohner. In ersterm Jghre 
wurde also von noch nicht 26, und im letztern 
von 24 Menschen einer begraben. Bey dieser 
Berechnung der Sterblichkeit nehmen wir die 
Zahl der christlichen Einwohner vom Civilstande 
in der Stadt und in den Vorstädten zu Z8000 
Köpfen an. Eigentlich betrug sie im Jahre 1804 
zwar nur ZZ494, und im Jahre 1805, oder 
zu EndeMärz dieses Jahres, nur 5478Z Kopse, 
allein weil in den oben angegebnen Summen der 
Gestorbnen auch die Gestorbnen des Hinterdohms 
und der an die Vorstädte angränzenden Dörfer 
mit begriffen find; so nehmen wir die Zahl von 

Ssooo 
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tzgooo Köpfen, also gewiß eher zu viel, als zu 
wenig- an. Mit den izz von der Garnison ge­
storbenen sielen also in dem verflossenen Jahre 
auf jeden Tag im Durchschnitt sieben Beerdigun­
gen. Diese große Sterblichkeit rührt aber haupt­
sächlich von den dem Tode muthwillig Preis ge­
gebnen Personen her, unter denen wir die 27z 
Kinder verstehen, die an den natürlichen Pocken 
gestorben sind. Diese Seuche richtete also eine 
entsetzliche Verheerung unter unsern Kindern an. 
Ihren Anfang nahm sie berei ts  im Jahre 1 8 0 4 ,  

und zu Ende des Märzes starben die ersten beydcn 
Pockenkinder, denen bis zum gasten April fünf 
andre folgten. Hierauf starb erst nach dem 
2Zsten Juny wieder ein Kind an den Pocken; 
bis zum gysten December aber waren schon 71 
von denselben getödtet worden. Vergebens 
machte der Magistrat der Hauptstadt die Aeltern 
unter dem i rten Januar in den Zeitungen auf 
das königliche Institut der Schutzpockenimpfung 
aufmerksam, und ermahnte sie, bey dem gegen­
wärtigen Einreißen der Pockenseuchc, Gebrauch 
davon zu machen. Die Pest griff immer weiter 
um sich, und manche Woche wurden zwölf bis 
siebzehn Pockentodte beerdiget. Die Woche vom 
zosten November bis zum 7ten December im vo­
rigen Jahre machte endlich mit Z Kindern den 
Beschluß. Ueberhaupt also wurden in Heyden 
Jahren Z44 Kinder ein Opfer der Fahrlaßigkeit 
und des Borurtheils, und wenn dem Uebel nicht 
' Granzen 



Granzen gesetzt werden können, so leidet Bres­
lau einen jährlichen Menschenverlust von roo 
Personen; denn so viel sterben, nach einem 16 
jährigen Durchschnitt jahrlich in Breslau Kinder 
an den Pocken, die Unglücklichen nicht zu rech­
nen, deren Gesundheit durch diese abscheuliche 
Krankheit auf immer geschwächt und zerrüttet 
wird. *) 

Damit 
*) Der Anwendung der Schutzpsckemmpfung scheint 

hauptsächlich das Borurtheil im Wege zu stehen, 
daß durch die natürlichen Blattern «in« Menge bö­
ser Säfte aus dem Körper geworfen werden, daß 
diese dagegen Key den Kuhpocken im Körper bleiben, 
und andre Krankheiten zur Folge haben können. 
Was würde man nur sagen, wenn man «in Gefäß 
reinigen wollte, zu dem Ende Wasser in dasselbe 
gösse, in diesem Wasser Raltenpulver auflöste, 
und dann das Gefäß wieder ausleerte. Viel Böses 
wäre da freilich aus dem Gefäße gekommen, aber 
nur, oder großenthcils nur das Böse, was man 
hineingebracht hat, und das Gefäß wäre nun weit 
verdächtiger als vorher. Sieh, mein vorurtheils-
voller Freund, fast gerade so verhält es sich mit 
den bösen Säften, die durch die natürlichen Blat­
tern aus dem menschlichen Körper getrieben werden, 
sie sind erst verdorben worden durch das Pockengift, 
welches in den Körper gekommen ist, und das Wohlthä-
tige der Kuhpocken dürste vielleicht gerade darin beste­
hen, daß der Mensch durch sie gegen eine so heillose Ver­
pestung seiner Säfte geschützt, und vor den betrüb­
ten Folgen gesichert wird, welche so sehr »st Nach 
der übersiandnen Krankheit der natürlichen Blat­
tern eintreten. Nach deiner Art zu schließen, muß 

, D man 
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Damit man aber den Sitz des Uebels eini­
ger Maßen kennen lerne, so führen wir folgen­
des an: Unter ioo Beerdigten waren an den 
Pocken gestorbne nach den Begräbnißplätzen zu 
St. Elisabeth noch nicht 2, zu St. Magdalena 
Z, zu St. Barbara beynahe 7, zu St. Vincenz 
8, zu St. Christoph über 8 zu St. Doro­
thea 12 zu eilftausend Jungfrauen über i z, 
zu St. Nicolai und Unser lieben Frauen auf dem 
Sande über 14, zu St. Adalbert über 15, bey 
der rcformirten Gemeine über 15 bey St. 
Salvator und St. Bernhardin über 16 , auf 
dem Dohm beynahe l 7, bey St. Michael über 
17, bey St. Mauritius endlich über 21. 

Unstreitig würde die Verheerung, welche die 
Blattern anrichteten, noch größer geworden 
seyn, wenn nicht durch das köm'gl. Schutzpocken­
institut noch eine Menge Kinder gerettet worden 

wären 

man sich billig wundern, daß du dir nicht auch eine 
gewisse schreckliche Krankheit, die man nicht gern 
mit ihrem gewöhnlichen Namen nennt, einimpfen 
läßest, um durch die Speichelkur, so viel als mög­
lich aller, also auch der bösen, Säfte los zu werden» 
und mit andern Worten ausgedrückt lautet der 
eigensinnige Widerspruch, den du der Impfung mit 

' den Kuhpocken entgegensetzest, eigentlich so: Et 
ist besser ein gewisses, schreckliches, auch sehr oft 
von den verderblichsten Folgen begleitetes, Uebel zu 
übernehmen, als sich einem andern auszusetzen, das 
zu fürchten man zwar keine hinlängliche Gründe 
hat» das zu vermuthen aber uns beliebt, ob man 
gleich nicht weih, warum? 



waren. Vom isten Januar bis zum letzten Dll-
eember i ZoZ wurden in demselben überhaupt vott 
den dabey angestellten Aerzten geimpft 889 Kin­
der, nämlich 462 aus der Stadt, 162 aus 
den Vorstädten, und 266 vom Lande; von 
fremden Aerzten aber erhielten in dem Institute 
4Z Kinder die Schutzpocken. *) 

D 2 Nach 

*) Herr Medicinalrath Friese hat uns über die Im? 
pfung im Institute folgende Bemerkungen mitze-
theilt: Bey zwanzig von den Geimpften gelang 
die Zmpsting nicht. Vier derselben erschienen nicht 
wieder im Institut, die übrigen r6 wurden zum 
zwevten Mahle geimpft, und sieben derselben beka­
men die Kuhpocken. Von den y Kindern, welche 
zum zweytcn Mahle geimpft worden waren, 
unterwarf man noch 5 einer dritten Impfung, die 
Hey zwenen den gehörigen Erfolg hatte Bey 
si Kindern zeigten sich zumTheil anomalischeImpft 
Pusteln, und bey den meisten derselben war derAeu-
lauf der Schutzpocken durch Kratzen und Sieiben der­
selben so gestört worden, daß man ihn nicht gehö­
rig beobachten konnte, weßhalb sie auch sämmtlich 
für nicht geschützt vor den Menschenpocken erklärt 
werden mußten — Fünf vaccinirte Kinder wurden 
Nach der Impfung nicht weiter zur Besichtigung ge­
bracht, und S Impflinge bekamen während dem 
Werlaus der Schutzpocken die Menschenblättern, ehe 
noch die erstern ihre schützende Kraft auf die Consti­
tution äußern konnten; sie waren als« bey der im 
vorigen Jahre allgemein herrschenden Blatternepi» 
demie bereits angesteckt, als die Impfung der 
Schutzpocken an ihnen vorgenommen wurde. Iwey 
»s» diesen mußten mir dem Leben bezahlen» —» Alle 
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, Nach dem Lebensalter verhielt sich die Sterb­
lichkeit im Jahre 180z, die auf den Kirchhos 
der Garnison begrabnen mit eingerechnet, so: 
Rur der sechste Theil der Gestorbnen erreichte 
ein Alter von 6 Monathen, und nur der dritte 
Theil das Alter von einem Jahre. Nur die 
Hälfte wurde ig Jahr alt. Von hundert Ge­
storbnen erreichten 40 das ein und dreyßigste, 
Z4 das ein und vierzigste, 29 das ein und fünf-' 
zigste, 20 oder der fünfte Theil aller Gestorbnen 
das ein und sechszigste, noch nicht 11 das ein und 
siebzigste, Z das ein und achtzigste Jahr. Ue-
berhaupt nur 8 von den Begrabnen waren über 
yo Jahr. Die ältesten Heyden Personen waren 
die eine 101, die andre 107 Jahr alt. 

Es würde eine überflüßige Mühe seyn, meh­
rere Folgerungen aus einer einjährigen Mortali-
tatstabelle zu ziehen. Wir sind aber jetzt mit ei­
ner solchen Tabelle für Breslau beschafftigt, die 
einen Zeitraum von 2Z Jahren umfaßt, und da­
raus wird sich eine ziemlich richtige Sterblichkeits­
ordnung für diesen Ort ableiten lassen. Wir 
merken hierbey an, daß, so viel wir wissen, die 

erste 
endlich in dem seit dem vierzehnten April 1Z04 er­
öffneten Institute geimpften Kinder, bey denen die 
Impfung regelmäßig verlief, und deren Anzahl bis 
zu Ende des Jahres 180g — 151z beträgt, ha­
ben bey der schrecklick>en Epidemie des vorigen Jah­
res (180z) aufs neue die Behauptung des unsterb­
lichen Jenners bestätiget, daß die achten Schutzpo­
chen vor den Menschendlattern schützen. 
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erste Sterblichkeitsordnung, die öffentlich bekannt 
gemacht worden ist, aus einem Verzeichnisse der 
Gestorbenen in Breslau hergeleitet wurde, wel­
ches Caspar Neumann verfertigt hatte. Der de­
rühmte Engländer Halley benutzte dieß Verzeich-
niß und ließ esinden pknlosoxdical irawzacrion5, 
wenn wir nicht irren zu Ende des 17ten Jahrhun­
derts , abdrucken. Einige kleine Veränderungen 
in den bisherigen Formen würden, bey der vor­
trefflichen Organisation des Ganzen, bewirken 
können, daß Breslau auch auf die Ehre Anspruch 
machen könnte, zuerst vollkommnere Tabellen der 
Art, ungefähr so, wie sie ein gründlicher Kenner 
des Fachs in der allgemeinen Zeitung verlangt, 
mitzutheilen. Es ist ein für Breslau insbesondre 
äußerst wichtiger Gegenstand. 

Leider sind wir noch nicht im Stande, die 
Anzahl der Gebornen vom Jahre 180Z anzuge­
ben. Aber so viel ist ausgemacht, daß sie gewiß 
von der Anzahttder Gestorbnen um vieles überwo­
gen werden wird. Die nächst verfloßnen 4 Fahre 
ergab sich jährlich im Durchschnitt ein Ueberschvß 
von 225 Gestorbnen und er wird für i8<ZZ un­
streitig mehr betragen. Zwar stellen sich jährlich 
ungefähr 200 unberufne Mütter zur Arbeit ein, 
allein sie sind nicht hinlänglich, das Deficit zu 
decken, und machen wohl auch das Uebe! nur är­
ger. Uebrigens laßt es sich aus jenem Ueberschuß 
der Gestorbnen erklaren, war^n wenigstens zwey 
Fünftheile der Einwohner von Breslau aus Per­
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fönen bestehen, die nicht eingeborne Breslauer 
sind, und warum so sehr wenige von den Fami­
lien noch übrig sind, deren unsere Annalen und 
selbst die von jüngerm Datum erwähnen. 

Unter den Begrabnen waren 16 Unglückliche, 
welche sich selbst entleibten, 12 mannlichen und 
4 weiblichen Geschlechts. Drcy davon erschossen 
sich, drey ersäuften sich und zehn wählten den 
Strick. Es waren darunter zwey weibliche Dienst-
bothen, ein paar Hausknechte, ein Kutscher, 
drey Männer von einem Gewerbe, dem die Ver­
änderung der Mode eine große Einschränkung 
droht und eine Frau von dem nämlichen, die aber 
ihren Verstand verloren hatte. Sechszehn Perso­
nen verunglückten. Davon ertranken zwölf, vier 
fanden aus eine andre Weise ihren Tod und auf 
eine sehr schauerliche der Chirurgus Naumann, 
der bey der kurzen Rosenthaler Brücke des Nachts 
den Weg verfehlte, mit Pferd und Wagen von. 
der Chaussee herab in eine, durch den Ausfluß 
der Oder gebildete. Lache stürzte und darin mit 
dem Pferde ertrank. AmuNsky aber, ein Jn-
quisit, grub sich sein Grab selbst, indem er sich 
aus dem Gefangniß durch die Erde durch zu gra­
ben versuchte und verfiel. Unter den Ertrunknen 
waren auch zwey Schiffer. Ueberhaupt verun­
glücken zährlich den Lauf der Oder entlang viele 
von diesem Gewerbe. E-n Schritt, diese Unfälle 
seltner zu machen ^ist geschehen; in vielen Gegen­
den lernen die Schiffer schwimmen und erst indem 
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verfloßnen Jahre trugen aus eignem Antriehdie 
Schiffer in Dyherrnfurt an, ihnen den Hallor zu 
schicken, der jahrlich nach Breslau kommt, um 
dieSchwimmkunstzu lehren. Aber es bleibt noch 
ein zweyter Schritt übrig, der- die. Schiffer ge­
nau zu unterrichten, wie ein Ertrunkner.gerettet 
werden kann, und auf jedem sogenannten Schiffe 
der Oder ein Rettungskastchen anzulegen, worin 
sich der Apparat befindet, der zur Wiederbelebung 
eines im Wasser verunglückten Scheintodten er­
forderlich ist. 

Die Liste der Verunglückten hätte sich aber 
leicht noch betrachtlich und auf eine schreckliche 
Weise vermehren können durch 

Die Feuersbrunst, 
welche am ?tcn July gegen 12 Uhr in der Nacht, in 

dem Hause Nro. 1702 auf der Schuhbrücke, 
ausbrach. 

Weniger der Werth der durch das Feuer ver­
zehrten Sachen — wiewohl auch dieser nicht ganz 
unbeträchtlich war — als die Gefahr, in wel­
cher mehrere Familien waren, ein Raub der Flam­
men zu werden, und der Edelmuth mit dem ein 
braver Mann ihnen zu Hülfe eilte, macht diese 
Feuersbrunst merkwürdig. ' 

Das Haus, in welchem sie entstand, gehört 
dem Graupner Mohnert und ist, das Erdgeschoß 
mitgerechnet, vier Stock hoch. Den Erdgeschoß 
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bewohnte rer Eigentümer; er schlief in einer 
GMbe hinten heraus, feine drey Kinder aber hat­
ten ihöe;Schlafstatte im Hofe, in einer über dem 
Holzstalle erbauten Kammer. Den ersten Stock 
bewohnte'die Madamd'OssoNville allein-, den 
zweytett Stock vorn heraus der Buchhalter Herr 
Göbeh mit seiner Frau und mit z Kindern, hin­
ten heraus der Tagearbeiter Senek mit seiner Frau 
Und einem drittehalbjahrigewKinde. Eine Stieg« 
hoher vorn heraus' wohnte der Handschuhmacher 
Hofmann mit seinem Bruder und dreyzehnjahri-
gem Sohne, hinten heraus der Schuhflicker No-
licke mit seiner Frau und seinem sechsjährigen 
Sohne. Endlich hatte noch der Schneidermeister 
Giller in dem Hinterhause seine Wohnung. Fast 
alle lagen schon im tiefen Schlafe, als dieFlamme 
in dem ersten Stock ausbrach. Das drittehalb-
fährige Kind des Tagearberters Senek indeß wird 
unruhig, die Mutter wacht auf und hört, indem 
sie das Kind zu beruhigen sucht, ein ungewöhnli­
ches Geknister und Geprassel vor der Thür. Sie 
öffnet die Thür und fällt vor Schrecken rückwärts 
in die Stube zu Boden, als sie sich eine Flamme 
von unten auf entgegen schlagen sieht. Noch ist 
alles still im Hause. Ihr Gatte reißt das Fen­
ster auf und macht Lärmen in den Hof. Davon 
erwacht der Schneidermeister Giller und die vier­
zehnjährige Tochter desHauseigenthümers. Diese 
weckte Vater und Mutter. Später wurden der 
Buchhalter Göbel und der Handschuhmacher Hof-
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mann durch den Feuerruf aufgeschreckt, den sie 
von der Straße her vernahmen. Jener bekam 
auf die Frage, wo das Feuer sey? zur Antwort: 
Auf dem Neumarkt; und weil dort seine Acltern 
wohnen, so kleidete er sich eiligst an. Eröffnete 
die Thür der Stube, und ein starker Rauch, er 
schloß die Küchenthür auf, und die helle Flamme 
kam ihm entgegen. Hier war nun nichts für ihn 
zu thun, als seine Kinder zu retten. Die Heyden 
kleinern nahm er aufdieArmeund der altereSohn 
sprang vor Hm her die bereits brennende Treppe 
hinab. Herr Göbel kömmt vor die Thür und in 
dem Augenblick fallt seine Frau neben ihm herun­
ter, die sich aus dem Fenster gestürzt hat. Die 
Unglückliche brach den Schenkel und wurde ein 
Opfer dieses Falls; denn sie starb den l gten De-
cember an den Folgen desselben. 

Die übrigen Familien, die im 2ten und drit­
ten Stocke wohnten, konnten sich so nicht retten. 
Glücklicher Weise besann sich der durch Senek auf­
geweckte Schneidermeister Giller an die Leiter, die 
sich im Hofe befand und legte sie sofort an. Allein 
sie reichte kaum bis an den ersten Stock und doch 
war sie das einzige Rettungsmittel für die gedach­
ten drey Familien. Ein edler Maurergeselle näm­
lich — sein Name ist Johann Kopille — stellte 
sich in das Fenster über der letzten Sprosse der Lei­
ter. An seinen Schultern herab kamen Hofmann, 
fein Bruder und dreyzehnfähriger Sohn, Nolicke, 
dessen Gattinn und drittehalbjahriges Kind, das 
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ihm zugelangt wurde, auf die Leiter, — und auch 
Senek mit Weib und Kind scheint ihm zum Theil 
seine Rettung zu verdanken. Nolicke war der 
letzte, der dem Feuertode entging. Schon 
brannte die Thür seiner Stube, als er den ge­
fahrlichen Weg durchs Fenster antrat. Er war 
im Hemde, wie seine ganze Familie. Denn als 
er von dem Feuerlarmen erwachte, und die Thür 
seiner Wohnung öffnete, war die Flamme schon 
bis in den Stock gedrungen, den er bewohnte, 
und schlug ihm entgegen. Eben so spät ward 
auch Hvfmann seine Gefahr gewahr. Als er die 
Thür aufmachte, um zu sehen, wo das Feuer 
sey, brannte die Treppe schon. Er eilte nur sei­
nen l zjährigcn Sohn zu hohlen und begab sich 
mit ihm und seinem Bruder zu Nolicken, wo beyde 
Familien einem wahrscheinlichen und schauerlichen 
Tode entgegen sahen. Sie hatten indeß doch 
noch so viel Besonnenheit, einen Theil derHabse-
ligkeitenNolickes durch das Fenster zu retten. Hof­
mann aber verlor alles, denn er konnte nicht 
mehr in sein Zimmer zurück. 

Nächst dem Menschenretter Kopille verdient 
der Bürger und Böttcher Zorn eine ehrenvolle Er­
wähnung. Die Unruhe seines jüngsten Kindes 
weckte ihn auf, un5 es mochte ^ auf 12 Uhr 
seyn, als er die Tochter des ihm gegen über woh­
nenden Mohnert Feuer schreyen hörte. Er klei­
dete sich schnell an, ging in das brennende Haus, 
versuchte, aber vergebens, das Feuer durch Zu­

gießen 



— 5y 

greßen mit Wasser, welches der Kaufmann Heil? 
Landeck, herbey höhlte, zu löschen, war also 
nur daraus bedacht, zu thun, was geschehen 
konnte, die Sachen des Buchhalter Gvrbel zu 
retten. Einen Theil derselben warf er durchs 
Fenster, einen Theil trug er hinunter, und er 
machte den Weg die Treppe auf und nieder wohl 
drey Mahl. Er hatte Gegenwart des Geistes 
genug, sich auf den gefährlichsten Fall, daß ihm 
durch die brennende Treppe der Ruckzug abge­
schnitten werden konnte, gefaßt zu machen, und 
rechnete in diesem Falle auf die Hülfe eines gro­
ßen Seiles, das ihm von seinem Hause her zu­
geworfen werden konnte. 

Auch der Schneidermeister Giller erwarb sich 
ein unbestreitbares Verdienst, theils durch die 
Hülfe, die er vermittelst der Leiter seinen Haus­
genossen leistete, theils dadurch, daß er, als er 
die Bodenfenster seiner Wohnung zugemacht 
hatte, um das Hineinfliegen der Funken zu ver­
hüten, sich auf die Rinne des Hinterhauses be­
gab, um die Funken a-uszugießen, die hierher 
flogen. Es war hier n ämlich unter den Umge­
bungen gerade der gefährlichste Fleck; denn an 
das Hinterhaus stößt ein Stall mit einem Heu­
boden, der ganz angefüllt war. 

Wie das Feuer ausgekommen sep, hat man 
nicht ausmitteln können. So viel aber scheint 
erwiesen zu seyn, daß der obere Theil der Almer 
(des Speiseschranks) in der Küche der Wohnung 
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der Mab. d'Ossonville zuerst zu brennen angefan­
gen hat. Es lag auf demselben Kien, und in 
diese» scheint Feuer gekommen zu seyn. Die 
Hinterwand der Almer stand an dem Stacketver-
schlage der Küche, dieses wurde von dem Feuer 
ergriffen, und von ihm aus verbreitete sich die 
Flamme nach der Treppe, die nicht weit von dem 
Verschlage entfernt war. 

Einige von den Geretteten wurden mehr oder 
weniger beschädigt. Außerdem schlug ein beym 
Einreißen herunterfallender Sparren dem Zim­
mergesellen Schmidt ein Loch in den Kopf. Die 
erste Spritze, die herbey gefahren wurde, war 
die Schlauch spritze der königlichen Kammer; die 
zweyte die kleine Rohrspritze der Weißgarber; 
die dritte die compagnrrte Schlauchspritze der 
Schneider; die vierte die Rohrspritze der Tuch­
macher aus der Neustadt; die fünfte die Schuh-
machersprrtze; die sechste endlich die Juden-
schlauchspritze. Alle leisteten sehr gute Dienste. 

Das Breslauische Magistratscollegium machte 
die edle Handlung Kopille's in den Zeitungen 
bekannt, und beschenkte ihn mit einer Medaille, 
welcher Beweis einer ehrenvollen Auszeichnung 
den guten Mann sehr gerührt haben soll. 

Von dem Feuer, welches zwischen dem 2ysten 
und zosten November auf der Büttnergasse aus­
brach, so wie von nc>ch einem dritten, hoffen 
wir in der Folge eine genauere Nachricht mitthei­
len zu können. 

Ge-



Gewöhnlich wird man erst dann auf die mög­
lichen Gefahren recht aufmerksam, wenn man 
die wirklich vorhanden gewesenen kennen gelernt 
hat, wir glauben daher, daß auch die nicht zum 
wirklichen Ausbruch gekommncn, sondern in ih­
rem ersten Entstehen unterdrückten, Feuer hier 
eine Stelle verdienen. Dadurch kann vielleicht 
mancher fahrlaßige Mensch von seiner sorglosen 
Behandlung eines der gefahrlichsten Elemente zu­
rückgebracht werden. 

Höchst verderblich, besonders für die Neu­
stadt konnte das Feuer werden, welches am s zsten 
July des Abends zwischen 8 und y Uhr schon 
wirklich auszugehen anfing. In .dem Brenn­
hause des Branntweinbrenners Jacob, in der 
Neustadt, bey der Golddrücke, neben dem Kna-
benhospitale, lag nämlich in einer Entfernung 
von ein paar Ellen von einem der beyden Töpfe 
etwas eichnes Brennholz. Ob zwar das Feuer 
in dem Heerde des Topfes bereits um 4 Uhr aus­
gegangen seyn soll; so müssen doch noch einige 
brennende Kohlen in demselben geblieben seyn, 
die, von einem Luftzuge herausgejagt, das 
eichne Holz entzündeten. Die aufgestiegne 
Flamme ergriff die Spane unter dem Ziegeldache. 
Zum Glück ward dia bey der Goldbrücke stehende 
Schildwacht den kikauch sogleich gewahr, sie 
machte Lärmen, und rufte der Frau des Brannt­
weinbrenners Jac ob. Die Brennküche stoßt an 
das Knabenhospit al. Aus diesem eilten die Kna­
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den sogleich herbey mit ihrer kleinen metallenett 
tragbaren Spritze, und sie trugen das meiste zur 
baldigen Löschung des Feuers bey. Auch die 
Tuchmacher-Schlauchspritze war bald bey der 
Hand, konnte indeß nicht an das Brennhaus an, 
wegen des vielen Holzes, welches in dem daran 
liegenden Garten aufgeschichtet war. Eben diese 
Menge Holz hatte die Veranlassung zu einer 
schrecklichen, schnellen Verbreitung des Feuers 
werden können. 

Am l6tsn Januar früh um 4 Uhr entzündete 
sich in einem Schornsteine des Klosters der barm­
herzigen Brüder der Ruß; er wurde aber bald 
gelöscht. — An dem nämlichen Tage veranlaßte 
ver stärke Rauch, der aus einem Keller kam, den 
mehrere Grünzeughändlerinnen inne haben, den 
PartkrämerHerrnOhl, sich in diesen Keller zu be­
geben. Er fand über einer mit glühenden Koh­
len angefüllten Kohlpfanne einen Kohlkopf, der 
den Dampf verursachte. Die Gefahr war nicht 
groß, aber die Aufmerksamkeit des Herrn Ohls 
verdient Beyfall. — Eine etwas starke Heerdfcue-
rung verursachte am 2c)sten Januar eine Entzün­
dung des Rußes in einem Schornstein. Bey die­
ser Gelegenheit klagten die Nauchfangkehrer, daß 
ihre Dienste bisweilen sehr unwillkommen waren, 
und daß sie sich oft unfreundlichen Behandlungen 
ausgesetzt sähen. — Eine ähnliche Entzündung 
des Rußes in der Kappe eines Schornsteines er­
eignete sich am tüten Februar aus der Rcußischen 
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Gaff«. Man leitete sie von dem Heizen eines 
Ofens und dessen langer Zugröhre her, die von 
ihr in den Rauchfang führt, und die viertehalb 
Monathe nicht gefegt worden war. — Weit ernst­
licher, als alle diese Gefahren, war die, welche 
am 1gten Februar den drey Mohren auf der Ni­
ckelsgasse drohte. Die Köchinn, Johanne 
Schmidt, Hey dem Juden Potsdammer, nimmt, 
als sie Holz höhlt, einen verdachtigen Rauch 
wahr. Sie zeigt es der Madame Potsdammer 
an. Diese vermuthet, daß der Rauch aus dem 
Schornsteine komme. Die Kvchinn aber steigt 
«ine Stiege höher, und findet es Heller lohe bren­
nen, nahe an einer Kammer, in welcher Heu 
liegt. Auf den Lärmen, der sofort gemacht wird, 
eilt der Partktamer, Herr Schwenke, herbey, und 
gießt das Feuer aus. Die Köchinn wurde von 
dem Besitzer des Hauses, Herrn Kaufmann Wie-
demann, belohnt.— Sonderbar genug hatte auf 
dem Hintergraben eine Frau einen Bratofen un­
ter dem Kamine, aus dem das Rauchloch in den 
Heerd des Kamines führt. Auf dem Heerde lag 
Holz, und das gerieth von der Feuerung in dem 
Bratofen in Brand. Die Gefahr wurde bald be­
seitiget. Es geschah am i /ten März. — In 
dem nämlichen Monathe, am 2 6sten, entzün-
dete sich in einem andern Hause durch einige 
Funken, die aus dem Ofenloche sprangen, der 
Ruß, der vor dem Ofenloche lag, und den man, 
nach dem Kehren des Rauchfangs, wegzu­
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rSumcn vergessen hatte. — Am izten April 
singen auf dem Dache eines Coffeehauses in 
der Vorstadt schon an, einige Schindeln 
zu brennen, die wahrscheinlich vom brennen­
den Ruße, der aus der Kappe des Schornsteins 
gefallen war, entzündet worden waren. — Am 
8tenJuny Nachmittags um halb 1 Uhr hörte eine 
Köchinn, Beate Sperling, imdcm Pokoyhofe 
ein großes Gepolter, wie wenn ein Wagen durch 
den Thorweg führe. Sie sähe in den Schorn-
siein hinauf, und fand ihn brennend. Beauf­
tragt von ihrer Herrschaft, auf das Dach zu stei­
gen, und einen nassen Sack in den Schornstein 
herab zu werfen, nimmt sie, in Ermangelung 
eines Sacks, ihre naßgemachte Schürze, und 
dampft damit das Feuer, dessen einzige Ursach 
die große Menge Rußes war, die sich angesetzt 
hatte. — Endlich entstand am isten October in 
der Nacht gegen 12 Uhr im Dominikanerhofe 
Feueclarmen. In einen Korb mit Hobelspanen, 
der neben dem Heerde stand, waren, wahrschein­
lich beym Koffeebrennen, einige Funken geflogen. 
Die Spane entzündeten sich; von dem davon 
aufsteigenden Rauch wurde derHausbewohner und 
seine Frau zum Glück bald geweckt, und das 
Feuer konnte erstickt werden. 

Zwey absichtliche Brandstiftungen wurden 
durch das bloße Ungefähr verhütet; die eine in 
der Pfauenecke auf der Rcußischen Gasse, die an­
dre bey den, Coffetier Herrn Barth auf dem Bür­
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Kerwerber. Der Eigenthümer der erster» fand 
am sösten März, zo bis 40 Scheite Holz im 
Keller, die zum Theil ganz verbrannt, zumThei! 
nur angebrannt waren, und neben denen noch 
einige Stein Terpentin standen. Man hatte das 
Holz aus einem verschloßnen Holzkeller gezogen; 
es war zum Glück naß, und des versetzten Keller­
loches wegen hatte das Feuer nicht Luft genug. 
Die Absicht der Brandstiftung war unstreitig keine 
andre, als Gelegenheitsmacherei) für Spitzbu­
ben, die sich gewöhnlich bey unfern Feuern als 
menschenfreundliche Retter einfinden. — Bey dem 
Kvffetier Barth aber fand der Marqueur zwey 
Mahl hinter einander in einer Zwischenzeit von » 
Wochen mehrere Scheite angebrannt gewesenen 
Holzes an der Seite eines hölzernen Portals, von 
wo aus sich das Feuer bald hätte zum Hause ei­
nes benachbarten Schiffers verbreiten können. 

(Der Beschluß folgt-) 

s Chro-



C h r o n i k  v o n  B r e s l a u .  
Januar 1806. 

3?om aFten December bis zum 2gten Januar 
starben 206 Personen, ioz mannlichen und eben 
so viele weiblichen Geschlechts. Sechs-und zwan­
zig derGestorbenen waren vomHinter-Dohmund 
den nach Breslau eingepfarrten Dörfern, oder 
Fremde. Ferner waren unter den Gestorbenen 6 
Todtgeborne und zwar: 4 weiblichen, 2 mannli­
chen Geschlechts, ZZ Wirtwen, 10 größtentheils 
betagte Jungfern. Das Hospital aller Heiligen 
hatte Zo, das Kloster der barmherzigen Brüder 8, 
und das Kloster der Elisabethanerinnen 5 Leichen. 
Eilf Personen gehörten zur Garnison. Sieben 
und fünfzig starben unter z Jahr, 2 g wurden 
über 70 Jahr alt; der älteste Gestorbene war 87 
Jahr. Unter jenen 5 7 gestorbenen Kindern wa­
ren y uneheliche, wovon 5 nicht einen Monath 
alt wurden. Fünf Kinder, die sammtlich zu St. 
Moriz begraben wurden, starben an den Pocken, 
die beyden letzten den 2 7ten und z itenDecember. 

Andre Krankheiten, an denen nach den ein­
gereichten Listen die Beerdigten gestorben seyn sol­
len, führen wir nicht an. Beynahe der dritte 
Theil derselben starb, wie gewöhnlich, ohne 
Aerzte; die Angaben der Krankheiten der Gestor­
benen sind daher völlig unzuverlaßig. 
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Unter den Gestorbenen war endlich ein Selbst­
mörder, der sich am 8ten Januar in die Ohlau 
stürzte. Ein Schuhwichsmacher aber wurde den 
i7tcn Januar in seiner Wohnstube todt gefunden, 
und war wahrscheinlich erstickt. 

In dem Hausarmen- Medicinalmstirut, 
einer Anstalt, der kein Menschenfreund, der sie 
genauer kennt, sein Scherflein versagen kann, 
wurden Z4 Kranke verpflegt, wovon sich izzu 
Anfange des Monaths in der Kur befanden und 
i y im Verlause des Monaths selbst aufgenommen 
wurden. Davon litten 6 an rheumatischen Fie­
bern, einer am hitzigen Nervenfieber, einer am 
täglichen Wechselsteber, einer an fliegender Gicht, 
einer an allgemeinen Krämpfen, einer an hysteri­
schen Beschwerden, einer an Unordnungen der 
weiblichen Periode, Z am weißen Flusse, einer 
am Brustkrampfe, einer an typhöser Lungenent­
zündung, Z an eitriger Lungensucht, einer an 
Brustwassersucht, einer an Hautwassersucht, ei­
ner an Eyerstockwassersucht, einer an Schwervey-
daulichkeit, 2 an Hamorrhvidalbeschwerden, ei­
ner an Verengerung des Darmkanals, einer an 
Skropheln, einer anSchwammchen. Dazukömmt 
eine Schwangere, die auf Kosten des Instituts 
entbunden werden wird. — Im Verlaufe des 
Januars sind von diesen Kranken bereits l 9 ge­
nesen, einer ist als unheilbar entlassen worden, 
einer ist gestorben und l Z sind in der Kur geblie­
ben. Mit dem ersten Januar haben bestimmte 
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Beyträge zur Kasse des Instituts zu leisten ange­
fangen und sich dadurch dieRtchte Und der Namen 
von Patronen der Anstalt erworben: Herr D. 
Luther, Hr. Kaufmann Mich. Schiller, Hr. 
Buchhändler Gehe, Hr. Musicus lvolf und 
der <Ztellmachermeister Hr: Oittmer. 

In dem Hospital Aller Heiligen befanden 
sich am zoten November 206 Kranke. Bis zum 
zten Januar wurden i zz neue Kranke in die An­
stalt ausgenommen, 101 wurden geheilt entlas­
sen und z 4 starben. Am dritten Januar befan­
den sich also 204 Kranke in demselben. Darun­
ter sind zwölf Unglückliche, die das Opfer ihrer 
Ausschweifungen getvörden sind, A weiblichen 
und 4 männlichen Geschlechts , unter jenen ein 
i gjahriges, ein i/jähriges und zwey 18jährige 
Mädchen, auch eine Wittwe von 42 Jahren. 
Zur Unterstützung ethielt das Hospital im Laufe 
des Monaths 237 Rthlr. 20 sgl. und einen Pakt 
Leinwand. Breslau trocknet durch diese Anstalt 
manche Thräne entfernter Aeltern. 

Folgende Ausländer etablirten sich im Ja-
nuak in Breslau: Hr. Michael Barton, ausHull 
in England, als Künstler, der Eigenthümer des 
vortreMchen Panorama, welches zum Theil ein 
Werk seiner Kunst ist; Hr. I. W. Tiem, aus 
dem'Hessen- Hanauischen und Hr. I.E. Litzmann 
aus Regensburg, beyde als Juwelirer; Hr. Do­
minika Schildhanneck aus Lubusch in Böhmen, als 
Krisem. -

Vom 



Vom 2  yten Decbr. 1Zog bis zum 2Z Zanuae 
1 8 0 6  wurden eingeführt: 1 7 0 7 2  Schfl. Wei­
hen, ivgg i Schfl. Rocken, 1415 Schfl. Gerste, 
272 Schfl. Haber. Aber gekaust wurden vom 
2 g t e n  Decbr.  1  Zog bis zum 2 Z t e n J a n u a r  1 8 0 6  

a u f 2 1  Markt tagen 1 1 7 0 6  Schf l .Wei tzen,  1 0 6 0 6  

Schfl. Rocken, 925 Schfl. Gerste und i6gz Schfl. 
Haber. Es wurden also gegxn voriges Zahr, in 
der nämlichen Zeit, auf ebenso viel Markttagen, 
weniger gekauft: 1225 Schfl.Weitzen, 141 Schfl. 
Gerste und 2 9 4 6  Schf l .  Haber,  dagegen Z Z 4 9  

Schfl. Rocken mehr, da 4000 Schfl. Rocken ma-
gistratualisches Getreide herbey geschafft worden 
waren. 

Der höchste Preis des besten Weitzens w a r  7  
Rthlr. g sgl. und des Mittlern 6 Rthlr. ig sgl.; 
des besten Nockens 6  N t h l .  1  g sgl . ,  des M i t t l e r n  

6 Rthlr. 2 sgl.; der besten Gerste g Rchlr. 8 sgl., 
der mittlem 4 Rthlr. 23 sgl.; des Habers zRtl. 
17 sgl. Gegen den vorigen Monath ist also der 
beste Weitzen um g, der mittlere um 7 sgl. gefal­
len,  der beste Rocken is t  um 7  und der m i t t l e r e  

um 2 sgl., der Haber aber um 7 sgl. gestiegen. 
Der Preis der Kartoffeln war 2  Rthl. 4  s g l .  

für den Brest. Scheffel; der Preis des Quarts 
But ter  ig  bis 1 8  sgl . ,  der  Preis der Eyer 7 ,  ,  

7^ bis 8^ sgl. die Mandel. — Ein Holzhänd­
ler both den Stoß büchnes-Holz für 38 Rthlr., 
den Stoß eichnes und erlenes Holz für 28 Rthlr. 
aus. Für eine Fuhre von einem Viertelstoße Holz 
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vom königl. Holzplatze bis in die Stadt wurde cm 
Reichsthaler, und jedem Holzhauer und Holz-
trager wurden für den Tag 14 bis 16 sgl. be­
zahlt. 

Die Taxe für den Februar ist folgende: Ge­
wicht des runden hausbacknen Böhmenbrohts 2 s 
Loth, des langen hausbacknen Böhmenbrodts 2 r 
Loth r Quentch. Das Commißbrodt für einen 
Böhmen 2Z Loth 1 Quent. Die Gröschelsemmel 
Z Loth Z ^ Qt., also gegen vorigen Monath um 

Qt. gestiegen; das Tafelbrodt für 1 Böhmen 
r8Loth2Qt>, gestiegen um 2 Qt. Das Quart 
Bier im ordinairen Ausschänke 1 o Denar. DaS 
Pf.Rindfleisch A^sg!., Kalbfleisch z sgl., Schwei­
nefleisch z sgl. y Den., Schöpsenfleisch zi sgl. 
Die Metze Weitzen-Graupen 24 sgl. 2 Den.; die 
Metze Gersten-Graupen iy sgl. 1 Den.; die 
Metze Habergrütze 20 sgl. 1 Den.; die Metze fei­
nes Weitzenmehl 17 sgl. 7 Den.; mittleres 1 r 
'sgl. 1 1 Den.; die Metze Rockenmehl 1 z sgl. z d'.; 
das Pfund Seife 5 sgl. 10Den.; das Pf. Lichte 
Z sgl. 11 Den. 

Es wurden verkauft: 
das Haus No. i z68 und 1Z78, auf der Katha-

rinengasse, für . . 18000 Rtl. 
No. 1696 auf der Albrechtsgasse 7250 -

- 502 in den Hinterhausern 2050 -
- 1640 auf dem Neumarkt - 5800 -
- l i yo auf der Ohlauergasst 17450 -
- 1102 deßgl. . 6200 -

Das 



Das Haus No. 1 2 8 9  auf der Mantlergasse 
I Y2O Rtl. 

No. 1 2 9 0  deßgl. Zoo -
-  8 3 Z  a u f  der Graschengasse 4 5 0 0  -
-  Z 8 5  auf dem Burgfelde 8 0 0 0  < -

-  2 0 1 4  auf der Stockgasse 2 0 1 5 -

-  1 7 9  - - Nicolaigasse 1 1  Zoo -
-  7 2  - - Töpfergasse 8 0 0  -

Der Destillirurbar No. 38 für 3600 Rthlr. 
deßgl. -- 6 8  -  3 0 5 0  -

Der Reichkram - 40 - l ioo -
Die Barbier  -  Of f ic in -  1 0  -  4 6 0 0  -

Die Tuchkammer ^  2 4  -  7 Z 0  -
Einzelungsgerecht igkei t  3 6  -  1 2 5 0  -

Bey der Accise wurden angegeben: Mahl­
korn zum Scharon und Hausbacken 3749 Schsi. 
Weihen, 1291 o Schfl. Rocken, 76 Schfl.Ger­
ste; zum Bierbrauen 4442 Schfl. Wcitzenmalz, 
295 Schfl. Gerstenmalz; zum Brandweinbrennen 
2 1 6 5  Schf l .  Weihen,  1 6 2  Schf l .Rocken und 1 7  

Schfl. Gerste; Weitzenmehl vom Lande 16 Schfl. 
Buchwei tzenmehl  1 9  Schf l . ,  Rockenmehl  1 3 4  

Ctr.; 338 Schfl. Erbsen und Linsen; 1 l Schfl. 
Hierse und Grütze, 280 z Schfl. Steinmehl, 
4104 Schfl. Haber; Franz- und andre Brannt­
weine zur Consumtion 2109 Quart, 190 Stück 
auslandische, 362 Stück inlandische Ochsen und 
Stiere, 18Z2 Kalber, 1976 Hammel U.Schafe, 
1497 Schweine, 7 Spanferkel, li 
Lämmer, 1 6 5  Pfund Hamburger und andres 
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fremdes geräuchertes Fleisch, 227 Pfund inlän­
disches frisches und gepökeltes Fleisch, ^ Ctnr. 
Speck, 29452 Hundert Austern, 6? Tonnen 
Holland, und 56 Stück frische Häringe, ii6Ton-
nen Nordische und 25 Tonnen Emdner Heringe, 
1Z 3 Pfund Casiar, 16 A Eymer Rheinwein, 
418 ? Eimer Ungarwein, 28 Eimer andre 
fremde Weine, 48 ? Eimer Mittelwcine, 443? 
Eimer ordinairc Franzweine, 241 Eimer Malla­
ga und andre spanische Weine, 1 5 ̂  seinesOel 
zur Speise, 148 Z ordinaire Oele, 5531 Stein 
Talg, 274 Ctnr.Reiß, 113 Ctnr. Rosinen, 8^ 
Ctnr. Mandeln, 1 ä Ctnr. Perl? Graupen, 1 
Ctnr. Gries, 234 Pfund Cochenille, 1841 ?Pf. 
feiner, 107g Pf. platter Indigo, 1076 Ctnr. 
Farbeholz,  Mahlerfarbe für  1 5 3  ̂  Nthlr .> 3 9 ^  

Pf. Muskatenblumcn, 3944 Pf. Engl. Gewürz, 
11016 Pf. Anies, 2354 Pf. Pfeffer, 184 Ctr. 
Raffinade, 78 ^ Ctnr. Farin, 1179 ? Ctr. fremder 
Syrop, 182 Pf. Chocolade, 59639 Pf. Caf-
fee, izi7Pf. Thee, 132813 Pf. Rauchtoback, 
2227 Pf. Schnnpftoback in Carotten, Stangen 
oder rappirt, 3641 Pf. virginische und andre 
fremde rohe Tobacksblatter für Fabrikanten, 
1047 ? inland. Tobacksblatter, 99 ^ StoßBrenn-
hofz, 242 Schock Reisig, für 55 ^ Rtl. Späne, 
Kien, Strauchholz, 4241 Schfl. Steinkohlen, 
12 Karten roh gefärbte Seide, Z27 Stein süd-
preussische, 146 Stein inländische Wolle für dje 
Fabriken, 40» Ctnr. rohe Baumwolle für die 
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Fabriken, 2 1 9 4 ^  Pf. Baumwollengarn für die 
Fabrikanten, für 162 Rthlr. Dochtgarn, für 
6go Rthlr. Baumwollne Waaren, als Kattun, 
Nesseltuch rc., für 61 z 1 Rthlr. inlandische Lein» 
wand, 27Z Stein 16 Pf. Wachs, zo Tonnen 
fremder Leinsaamen, 7970 Stück Citrvnen, Aep-
felsinen und Pomeranzen, für 192- Rthlr. 
Braunschweig. Loh - und Knoppergar-Leder, für 
ig Rthlr. inland. rohe Ochsen- und Kuhhaute, 
und 22 ^ Stein Starke. 

Nicht alles hier aufgeführte ist als wirkliches 
Consumo anzusehen. Ein Theil desselben wird 
von Breslau aus wieder nach andern Städten 
versendet. 

Handel im Januar. 
Wir müssen uns, was diesen Artikel betrifft, 

auf den Wunsch einschränken, daß sich ein mit 
den Verhältnissen unsers Platzes genau bekann­
ter Mann vom Fache finden möchte, der in ge­
drängter Kürze, sreymüthig aber d'iscret, uns 
eine zuverläßige, historische Uebersicht des wo-
nathlichen Verkehrs lieferte, die den Layen des 
Handels zu unterrichten im Stande wäre, ohne 
dem Kaufmann verdrießlich zu seyn, oder ihm 
schädlich zu werden. 

Litteratur und Runst. 
Von dem Kommentar zur allgemeinen Ge­

richts-Deposits!-und Hypotheken-Ordnung nebst 
Benier-



Bemerkungen zur Theorie von Protestationen, 
herausgegeben von I. C. Merkel, erschien die 
zweyte Auflage bey W. F. Korn (i ̂ Rthl.) 

Herr Professor Rhode gab bey Graß und 
B a r t h  e i n e  B r o c h ü r e :  U e b e r  e i n i g e  V e r ­
h ä l t n i s s e  d e s  T h e a t e r s  z u  B r e s l a u ,  
< ? i n  W o r t  z u r  V e r t h e i d i g u  n g  d e r  D i ­
rektion desselben, heraus. Sie ist mit 
Mäßigung und überzeugend geschrieben. Die 
Direktion befindet sich gegen das Publicum bey-
nahe in eben dem Verhältniße, indem die Kai­
ser des i4ten und igten Jahrhunderts gegen 
diis heilige römische Reich standen. Die guten 
Herrn konnten es, bey dem besten Willen, kei­
nem recht machen, und am Ende lag der Grund 
alleT Klagen über sie in nichts, als in den einan­
der widerstreitenden Wünschen der Stände des 
heiligen römischen Reichs. Eher wird es keinen 
Frieden geben, als bis einige Dutzend Inhaber 
des bessern Geschmacks sich vereinigen, eine halbe 
Million Thaler zusammenschießen, und einen 
Thuatertempel für ihre Bedürfnisse errichten. 

Herr Siebigk, Professor und Adjunct des 
reformirten Ministeriums bey der Friedrichsschule, 
g c i b  s e i f l e  A b s c h i e d s p r e d i g t  a m  r y t e n  
J a n u a r  v o r  d e r  h i e s i g e n  e v a n g e l i s c h  
r e f o r m i r t e n  G e m e i n e  g e h a l t e n ,  i n  
Cummission bey C. F. Barth, heraus. Ergeht 
all! dritter Domyrediger nach Halle an die dor­
tig? deutsch - reformirte Kirche. Ein großer Theil 
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des gebildeten Publikums fand in seinen Vorträ­
gen viel Erbauung, und bedauert seinen Verlust 
ungemein. 

Mehrere von den vielen in Breslau heraus­
kommenden Wochen-und Monathsblattern wer­
den auch in dem neuen Jahre fortgesetzt, z. E. 
die Aehrenlese gemeinnütziger und unterhalten­
der Gegenstände der vorzüglichsten Zeitschristen, 
Löwe Annalen der Schlesischen Landwirthschaft, 
von denen der dritte Heft erschienen ist, die to­
pographische Chronik von Breslau, die Erhoh-
lungen, deren Verleger die Zufriedenheit, die 
er sich bey den ersten drey Jahrgangen erworben 
hat, auch für den vierten Jahrgang nicht ohne 
Hoffnung laßt. Einen neuen Auwachs erhalt 
d i e s e r  Z w e i g  d e r  S i t t e r a t u r  d u r c h  K l e o n  u n d  
seine Zöglinge, eine Wochenschrist zur Vered­
lung des Geistes und Herzens der Jugend, die 
bey Graß und Barth erscheint, und durch Schle­
sien ehe dem und setzt» Lsä xusr, ut Vitalis 
lit, inetuo. 

Auf das Interesse des Augenblicks ist das 
R u s s i s c h - D e u t s c h e  H a n d b u c h  z u r  n o t h -
d ü r f t i g e n  V e r s t ä n d i g u n g  z w i s c h e n  P e r ­
sonen beyder Völkerschaften, welches 
kürzlich zu Tage gefördert worden ist, berechnet. 

D i e  G e s e l l s c h a f t  z u r  B e f ö r d e r u n g  
der Naturkunde und Industrie in Schle­
sien hielt z allgemeine Sitzungen: 

Am 
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Am dritten Januar las Herr Professor 
und Mechanicus Scholz eine Abhandlung über 
die Schrotmaschine vor, die der Gesellschaft von 
dem Herrn Reichsgrafen von Burghaus zur Be­
urteilung zugeschickt worden ist, und bewies 
die Brauchbarkeit dieser Maschine. 

Herr Professyr Heyde hielt eine Vorlesung 
über die in Schlesien wildwachsenden eßbaren 
Pflanzen aus den ersten is Klassen des tzinnej-
schen Systems. 

Der Professor Reiche las einen Auszug vor, 
den er aus der von dem Herrn Grafen v. Bethusy 
der Gesellschaft überschickten Abhandlung über 
eine wohlfeile, Körner-Heu und Stroh erspa­
rende, im Großen versuchte und bewahrt gefun­
dene, Winterfuttxrung der Schafe gemacht hatte. 
Die Beobachtungen und Versuche erhielten den 
Beifall aller anwesenden Oeconomen. Jener 
Auszug ist bereits unter der Presse, und wird 
nächstens ausgegeben werden. 

Am siebzehnten Januar beantwortete 
Herr Oeconom Fuhrmann die Frage: Welche 
Hindernisse haben den bisherigen geringen Flor 
der Schlesischen Bienenzucht verursacht, und 
welche Mittel sind anzuwenden, um ihren grö­
ßern Flor zu befördern? 

Herr Professor Jungnitz lieferte einen zwey-
ten Nachtrag zu den Erfolgen der auf der Schnee­
koppe abgebrannten Blickfcuer, vorzüglich die 
Resultate der Beobachtungen des kaiserlich könig­

lichen 
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ttchen Astronomen, Herrn David zu Prag, und 
des Churfürstlich Sächsischen Oberbergraths 
Seyffert, enthaltend. 

Herr Professor Heyde beschloß seine Abhand­
lung über die in Schlesien wild wachsenden eßba­
ren Pflanzen, und ging die Pflanzen der letzten 
Z2 Klassen des Linneischen Systems durch. 

Auch wurde in dieser Sitzung ein^vvn dem 
Herrn Amtmann Jungnickel eingeschicktes Modell 
einer Gypsstampse vorgewiesen. 

Am emunddreißigsten Januar 

Herr Geheime Secretair Zimmermann einen Auf­
satz über die im vergangnen Jahre erfolgte Er­
sparung von Körnern vor. In den Städten 
kommen auf jeden Menschen 2 ^ Metzen weniger 
an consumirtem Getreide, als andre Jahre. 

Herr Professor Scholz, Mitglied des Stif­
tes zu St. Vincenz, machte aufs neue auf die 
Ersparung aufmerksam, welche durch die Anwen­
dung der von Cadet de Vaux vorgeschlagnen 
Knochensuppe erreicht werden könnte, und suchte 
die Vortheile zu berechnen, die davon zu erwar­
ten sind. 

Herr Ben-sch stattete einen Bericht über die 
von dem Herrn Grafen v. Bethnsy mit der oben 
angezeigten Abhandlung zugleich der Gesellschaft 
eingesandten Proben von Kartvffelbranntweinen 
a b .  D i e  e r s t e  S o r t e  h ä l t  4 0 ,  d i e  z w e y t e  z s ,  
die dritte 54 Procent Alkohol, alle übertreffen 
also die gewöhnlichen Branntweine. Herr Beh-
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Lisch machte zugleich ein paar beherzigungswer-
the Bemerkungen über die zur Branntweingewin« 
nung vielleicht vortheilhafte Gestierung der Kar­
toffeln, und über die Einrichtung des Blasen­
feuers bey Anwendung der Kartoffeln znrBrannt-
weingcwinnung, und besonders bey der Stein­
kohlenfeuerung. 

Ein zweyter Bericht des nämlichen betraf die 
vom Herrn Preller in Schreibershau eingesandten 
irdenen Geschirre. 

Das übrige, die Gesellschaft im Allgemeinen 
betreffende, gehört ins Bulletin. Aber das 
muß hier noch angeführt werden, daß eine Aus­
wahl der in den Sitzungen bisher vorgelesenenAb-
handlungen dem Druck übergeben worden ist, 
wovon der Herr Geheime Secretair Zimmermann 
die Besorgung übernommen hat. 

Mit dem Anfange dieses Jahres überließ 
Herr Cammer - Canzleydirector Streit, durch 
eine Veränderung desLocale dazu genöthigt, seine 
Leihbibliothek und das Journal-Lesezimmer dem 
bisherigen Bibliothekar, Herrn Kluge. Dank­
bar machen wir bey dieser Gelegenheit das Ver­
dienst bemerkbar, welches sich Hr. Streit um die 
Litteraten der Provinz und besonders um die 
der Hauptstadt durch ein Institut erwarb, wel­
ches in einer solchen Ausdehnung von einem sehr 
unterrichteten Reisenden in vielen weil mehr litte­
rarischen Städten Deutschlands, als Breslau ist, 
vergebens gesucht wurde. Wir haben aber alle 

Ursach 



Ursach zu hoffen, daß sein jetziger Eigentümer 
«s mit eben der Liberalitat fortsetzen wird, mit 
der es angefangen worden ist. 

Eine neue Erscheinung waren die Concerts 
^cisliwtoirez des Hrn. de Villiers, deren vier 
in den Zeitungen angekündigt wurden, die aber 
wenig Beyfall fanden. 

Einen zahlreichen Zuspruch erhielten die Mas 
rionetten des Mechanicus Geißelbrechr, die Tag 
für Tag debütirten und unter denen besonders Cas-
per denBeyfall des lachlustigen Publicums erhielt. 

Vom Theater sind die Herrn Herbst und 
Kuttner abgegangen. Durch den Tod hat das­
selbe die Madam Schaffner, den bejahrten Ko-
berwein und die vorzügliche Sängerinn Madam 
Bürde verloren. Mad. Sello dagegen ist zuge­
treten. 

In dem verfloßnen Monath hat man den An­
sang gemacht, die Dampfmaschine, die haupt­
sächlich zum Betrieb der Walke in der Fabrik des 
Herrn Kaufmann Jäkel errichtet wird, aufzuset­
zen. Sie hat einen Cylinder von 18 Zoll. Der 
talentvolle Maschinenmeister Herr Holzhausen in 
Tarnowitz hat sie gebaut. Es ist eine sogenannte 
Doppelmaschine oder eine Maschine mit doppel­
ter Wirkung, in welcher der Hub nicht durch das 
Uebergewicht des Balanciers, sondern durch die 
Dampfe bewirkt wird. 

Zu Anfange des Januars ging ein interessan­
tes Product der Ku»st, em Altarblatt von un-
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serm braven Mahler Herrn Krause, nach Liegm'H 
für die dortige katholische Stadtpfarrkirche ab. 
Dieser vorzügliche Künstler hat die Güte gehabt/ 
uns über das Süjet dieses Gemähldes folgendes 
mitzutheilen: Es hat 12^ Elle Höhe, und 7 
Ellen Breite. Christus, dem Willen seines gött­
lichen Vaters ganz ergeben, steht mit inniger An­
dacht demuthsvoll in dein Jordan nahe am Ufer, 
und wird von Johannes, einem ernsten aber nicht 
unfreundlichen Manne, der am Ufer auf einem 
hervorragenden Felsenstücke knieet, getauft. 
Weyde Hauptfiguren werden von einem Licht­
strahl von oben, wo der heilige Geist schwebt, 
Heller erleuchtet, als die Umstehenden. Im Vor­
grunde, links, zieht ein Knieender seine Kleider 
über den Kopf herab, sich zur Taufe vorzuberei­
ten; vor ihm ist ein Weib-, die durch die obere 
Erscheinung überrascht wird; an ihrer Seite ent­
kleidet sich ein Knabe, von ungefähr acht Jahren. 
Hinter dem Knieenden steht ein noch Ungetanster, 
Mit sich selbst Rath haltend, ob er dem Beispiele 
Christi folgen solle oder nicht? Hinter ihm ein 
Jüngling an der Seite seines Mädchens, die 
Mit Bewunderung Und Achtung der Handlung 
zusieht. Die Aufmerksamkeit des Jünglings 
wird durch die obere Erscheinung abgeleitet. 
Hinter ihnen guckt ein neugieriger Alter vor, um 
zu sehen, was sich da ereignet. Im Vorgrunde, 
zur Rechten, sieht eine Mutter, die ihr Kind 
schon im zartesten Alteb zur Andacht hält, den 
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tiefen ihm stehenden Knaben sich entkleiden heißt, 
EineVerwandte von ihr staunt über Christi Schön­
heit und Ergebung. Dicht neben jener Mutter 
steht ein schon entkleideter Mensch , die Taufe er­
wartend, und hinter ihr zeigt sich eine Felsen­
masse mit Strauchwerk, die theils zur Ausfül­
lung, theils als Contraposte gegen den hellen 
Hintergrund dientt Das felsichte und bergichte 
Palastina noch mehr anzudeuten, sieht man am 
Horizont abwechselnd höhere und niedere Berge. 
Die Gegend am Fluß ist romantischer. .Unweit 
demselben sieht matt einen Theil der Stadt Je­
richo , wohin der Weg links hinter den Figuren 
über den Hügel durch Pappeln, Palmen und 
Cedern führt. Der Horizont ist etwas hoch, um 
die unverhältnißmaßige Höhe des Bildes zu sei­
ner Breite durch optische Tauschung zu vermin­
dern. Die Glorie besteht aus drey Engeln, 
welche andachtsvoll der Handlung beywohnen. 
Resultate der auf der Sternwarte der hie­

sigen Universitär angestellten Wetter­
beobachtungen. 

Indem Stande des Barometers gab es 14 
Wechsel; die Quecksilbersäule fiel z. E. vom 1 stell 
zum 2ten; ein Wechsel, stieg dann wieder s 
Tage; der zweyte Wechsel, fiel sodann wieder 
e i n e n  T a g ;  d e r  d r i t t e  W e c h s e l  u .  s .  w .  D i e ß e m  
für allemahl zur Erklärung unserer Terminologie. 
Der höchste Barometerstand von 28 Zoll 1 Linie 
war den q-ten, der niedrigste von 26 Zoll l 1 Li-
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nim den loten; der mittlere Barometerstand 
war 2 7 Zoll 6 Linien. Die größte Veränderung 
im Barometerstände fand zwischen dem y und 
ivten Statt, und betrug l i Linien. Am loten 
Nachmittag nach zwey Uhr kamen heftige Wind­
stöße, die unstreitig mit dem gewaltigen Sturme 
zusammenhingen, der erst den i i ten in Antwer­
pen, Fecamp u. s. w. hausetc, wo der Barome­
terstand auch sehr niedrig war. 

Der höchste Thermometerstand von Z ^Grad 
R-zaumür trat am ersten, der niedrigste von 4^ 
Grad unter Null am gten ein. (Professor Reiche 
fand ungefähr 100 Fuß niedriger, als die Stern­
warte, Nachmittags um 2 Uhr den Thermome­
terstand 6?ö Grad an einem nach Norden in eine 
freye Gegend hin, hängenden Thermometer.) 
Differenz der höchsten und niedrigsten Tempera­
tur 9^ Grad R. Mittlerer Thermometerstand 
4 Grad. 

Geringste Feuchtigkeit den gten, 4 0  Grad, 
größte den isten und 2 4sten, Z4 Grad. Diffe­
renz 6 Grad. Mittlerer Stand des Hygrome­
ters 36^5 Grad. 

In den herrschenden Winden gab es 22 Wechsel. 
Wir hatten 1 Tag Südwind, (10.) s Tage Südsüdwest, 
(y. 15.) 6 Tage Südwest-, (3. 11.16. 17. iZ. zi.) z 
Tage West Süd West,, (iy. 20,) 12 Tage West-, (1.2. 

6. 7. 8> r2. iz, 21. 24. 26. 27. 29.) 3 Tage West Nord 
West-, (14. 2Z. 2Z.) 1 Tag Nord West-, (5.) 1 Tag 
Nord Nord West -, lsz ) 1 Tag Nord -, (22.) 1 Tag 
Ost Süd Ostwind. (4.) Am längsten hielt der Südwest 
»nd der West aus, jeder von Heyden wehte z Tage hinter 

ein-
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«Inander. (Die eingeschloßne» Zahlen geben die Tage des 
Monatbs an, an denen die Winde Wehlen. Wey Anfüh 
rung der Winde werden wir immer vom Süd ausgehen, 
und sie so nennen, wie sie vom Süd aus übcrWesi, Nord 
und Ost nach einander auf der Windrose folgen.) 

Wir hatten Z heitre, 7 halbhcitre, 9 trübe, 2 trübe 
regnichte, Z trübe schneeichtc, 4 Regentage, 1 Schnee' 
tag, 2 nebiichte Tage. Den iZten hatten wir einen un­
gemein starken Nebel. Die Sebeweite betrug, als er ain 
dichtesten war, nicht über 100 Schritt. Den stärksten 
Sturm hatten wir in der Nacht vom. 21 zum 22sten. 

Stand  der  Oder .  Fün f  Wechse l .  N iedr igs te r  
Stand Z Fuß Z Zoll am isten, 20, 21, und gasten Ja­
nuar. Höchster Stand 5 F. 9 Z. am 4ten Januar. Läng­
ster Beharrungsstand 4 Tage auf 4 Fuß Höhe vom 24 bis 
27sten. Höchste Steigen vom isten zum 2ten um 11 Zoll. 
Größtes Fallen binnen 24 Stunden vom ötcn zum/tcn, 
um 10 Zell. 

Wir beschließen diese historische Uebersicht mit der Ehro-
nique stand, lcust der verübten Gaunerstreiche und einge-
zogncn Arrestanten. 

Bald zu Anfange des Monaths fand man einen Mann 
verdächtig, der einen Fund eigner Art gethan hatte, näm­
lich den Fund von einer Partie Korn. Abgefeimter wäre« 
die Banconotenfabrikanten, weist)« Zettel zu 10 Fl. mit 
der Jahrszahl 1800 auszugeben ansingen, denen aber, 
glücklicher Weise, die Policey bald auf die Spur kam. Biel­
leicht sind wir im Stande, künftig etwas Umständlichere? 
über dieses Factum mitzuthcilen. — Am 6 kcn Januar 
wurden des Abends zwischen 6 und 7 Uhr über zoc» Rthl. 
aus zwey Coffers genommen. — Am Llen Januar Abends 
zwischen 5 und 6 Uhr verlor sich ein rohes weißes Tuch von 
50 Ellen. Weniger des Werths der gestvhlnen Waare we­
gen, als um fernerm Zuspruchs zu entgehen, war dem Ei-
genthümer viel daran gelcgcn, den Dieb aussindig zu ma­
chen. — Der Liebstahl , der in der Nacht vom iz zum 
i-sten Januar in der Machalischm Handlung auf der Alt­

büßergasse 
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büßergasse verübt wurde, war einer der grißern. Es wur« 
den über 1600 Rthl., und eine silberne Uhr entwendet. 
Uhren finden überhaupt viel Liebhaber, wie die Geschichte 
teS vorigen Jahres ausweisen wird; Dieß Jahr machte 
man am 2Zsten Januar den Anfang» diesen Gegenstand der 
Dieberey ausschließlich zu bearbeiten. Es wurde eine tom-
bakne Uhr entwendet. — Zwischen dem 24 und 2zsten 
Januar brach man in einem Hause auf dem Schweidnitzi­
schen Anger ein, und entwendete Pretiosa, Schmuck, Klei­
der, Wäsche und einiges baares Geld. Ein ähnlicher Einbruch 
erfolgte in der nämlichen Nacht innerhalb der Stadt. Es wur­
den besonders viel Frauenzimmer- Kleidungsstücke gestohlen. 

In derFrohnfeste befanden sicham2ytcnJauuar 125 
Gefangene. Davon waren eingezogen worden: wegen 
Mordes 2 , wegen Raubes und Mordes 1, wegen denunc. 
Mordes 1, wegen Blutschande 1, wegen verheimlichter 
Schwangerschaft 1» wegen Einbruchs 2. wegen Pferde-
diebstahli 2, wegen Actendiebstahls 1, wegen Kinder vubs 
t , als Falsarii 4, wegen Diebstahls überhaupt 52, wegen 
Diebshehlerev 6, wegen Diebstahlverdachts 14, wegen Ver­
dachts überhaupt 11, Defraudation 4, wegen Drohungen 
z, wegen Ercesse z, wegen Amtsvergehen l, aus dem 
Brieger Arbeitshause 2, aus der Lehre entlauste z, we­
gen Bagabondirens S, wegen Bctteley 2, zur Asservation 
und Strafe saßen 5. 

Unter den Gefangnen waren 24 «eiblichen, die übri­
gen männlichen Geschlechts, 69 Evangel., 47 Kathol. und 
y jüdischer Religion, nur Z2 Einheimische aus Breslau; 
zg waren im Verlaufe dieses Monaths eingezogen worden. 
Die beyden ältesten Sünder, ein Dieb und eine Diebesheh-
lcrinn, beyde 66 Jahr alt. 

Nach t rag .  Den ss ten  Januar  rück te  da«  In fan­
terie-Regiment von Ruits in Breslau ein. 

Wey der Judenschaft sind im Januar z Knaben geboren 
worden, Z männlichen und z weiblichen Geschlechts gestor» 
den und 4 Paar coxulirt worden. 
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K l a g s c h r i f t  
der Prioritm Katharina Zelzeryn des. 
Dominikaner-Nonnen-Klosters zu Sanct Ka­

tharina in Breslau, 
eingereicht 

an den Herzog Karl zu Münsterberg, das 
mahligen obersten Hauptmann von 

Schlesien. 

( Sin Fragment aus der ÄeformatrvnSgeschichte von Bres» 
kau, zur Erläuterung des Verhältnisses zwischen Käthe-

liken und Protestanten in den ersten Zeiten der 
Reformation.) 

Erlauchter, hochgedorner Fürst, Gnädiger Herr 
und Allerliebster Vater. Euro Fürstlichen Gna­
den sry allezeit unser steißiges Gepet mit allem 
Vermögen zuvor. Erlauchter, hochgedorner 
Fürst, Gnadiger Herr und Allerliebster Vater. 
Nach dem E. F. G. aus Königl. Majestät Schrei­
ben verstanden hat unser Beschwer und Anklage 
und darneben von königl. Majestät Befehlmß hat, 

G unsere 
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unsere Sachen zu verhören und (zu) entscheiden, 
bitten wir E. F. G., als unsern Allergnädigflen 
Herrn und Allerliebsten Vater, E. F. G. wolle 
uns solche Gütigkeit erzeigen und uns den Tag 
anzeigen, welchen Tag E. F. G. setzen will, die 
Sache zu verhören, und auch darneben bitten wir 
demüthig um einen geraumen Tag, daß wir 
noch etliche unserer/ guten Freunde, die uns zu 
der Sache hülsiich seyn mögen, schicken. Auch, 
Gnädiger Herr, wir schicken E. F. G. allhie die 
Sachen der Anklage und die Namen unserer Wi­
derwärtigen und befehlen uns E. F. G., als un-
serm Allergnädigsten Herrn und Vater, und wel­
len diese und alle väterliche Treue, die uns E. 
F. G. manchfeldyg erzeuget, nach höchstem Ver­
mögen und Fleiß um E. F. G. lang Leben, glück-
seliges'Wohlgehn der Seelen und Leichnams bit­
ten. Dormit befehlen wir E. F. G. dem All­
machtigen. Gegeben am Obent Assumtionis 
Maria. Anno Salutis 1527 

E. F. G. 

demüttige Vorpytteryn 

Katherina Aelczeryn, 
Priorpn Czu Katherine, Ezu Bres­

lau Prediger ordcni myt samt 
»er ganc;en samlunge. 

Dem 
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Dem Jrlawchten Hochigebornen Fürsten 
vnnd Hernn Hernn Carolo von gotis 
Gnoden Herczog Czu Mönsterberg yn 
Slezie vnnd Grosse czu Glocz vnnsern 
Gnedigsten Hernn yn Egenn Hannth, 

Die Widerwärtigen Sachen: 

Item. Jen von Holcz hat ausgerissen den 
Stenn (Stein) an unserm Sprochfenster, do die 
Eisen mit eingemauert seyn. Das ist geschehn 
Sontag zu Exaudi im 2Z Jor. 

Item. Lucas Lyndener ist in unfte Kirche 
kommen mit einem grüßen Gepaffel, und haben 
bey ihnen gehabt mancherlei) Gewehr, dieweile 
man das Wort Gottes geprediget hat, und ha­
ben do getrieben viel ungestüme Leichtfertigkeit 
und dormit geängstiget und geirret den Prediger 
und Uns. Das ist geschehn Sonntag noch Aller­
heiligen Tag im 24 Jor. 

Item. Doctor Gangolsus und Lybysch 
seynd kommen in unser Kirche, dieweile man ge­
predigt Hot, und haben den Prediger mit grü­
ßen G-schre und viel ungeborlichen Worten ge-
schmehet und geHessen einen Lästerer Gottes und 
ihn mit Gewalt in die Sacristey geführt und mit 
viel unziemlichen Worten geschemet und haben 
dvrdurch grüß Geschre und Aufruhr im Gottes 
Haus under dem Volke gemacht, das zur Pre­
digt gewest ist, und das ist geschehn, darumb, 

G » daß 
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daß der Prediger geprediget hat, Gott wird uns 
geben nach unfern Werken. Das ist geschehn 
Montag czu Ostern im 25 Jor. 

Item. Auch ist es gemenniglich geschehn, 
wenn wir in diesen Lateryschenn (lutherischen) 
Zeiten haben losten predigen, seynd etliche ge-
west, die haben die Prediger beschrvgen, noch 
geschryben *), geschmahet und machfeldyg Auf­
ruhr im Gottes Hause under dem Volk gemacht. 
Das ist gewest ein sorloffener Moler mit ausgelas­
senen Mönchen und andern Latheryschen; Verhal­
ten wir eine lange Zeit nicht haben torst predigen 
lassen. 

Item. In diesen lateryschen Zeiten, wen» 
wir das götliche Amacht verbracht haben, zu Tag 
und Nacht und noch Vorbrengenn seynt etliche, die 
losten in die Kirche, sie schreyen, sie werfen, 
schlohenn, scheiden, in der Nacht treiben sie es 
also vor der Kirchen und schlohenn und werfen 
also grausam an die Kirchtök, daß wir unfern 
egenn Gesang nicht können vernehmen und auch 
groß Erschrecknyß dorfon haben. Wer die seyn, 
wissen wir nicht, und qeschieht noch gemomlich 

alle 

*) Nachgeschrieben? das war Vichts ungewöhnliches zu 
den damaligen Zeiten. So schickten die Rathmann« 
in die Predigten des v. Faber, der 1627 im 
Gefolge des Königs Ferdinands nach Breslau kam, 
Deputirte, die eine schriftliche Nachricht über ein, 
zelne anstößige Stellen seiner Predigten einreichten, 



«lle Nacht. Derhalben wir uns fürchten, daß 
uns in der Nacht was Gewalt möchte geschehn. 

Item. Auch hat man uns wollt dringen zu 
latcryschen Predigern und Peychtvettern mit viel 
Ernsten Dra werten. Noch dem wir von den un­
terrichtet worden seyn, die zu uns gesandt seyn, 
etliche Moll und uns angesaget haben, daß die 
ganze Gemein mit Ernste haben will, daß wir 
solden noch der neuen Lehre leben und laterysche j 
Prediger und Peychtvetter haben, welches wir 
nicht haben woltt annehmen und auch durch ken­
ne? Dra nimmer mehr annehmen wellen, Verhal­
ten wir viel Angst erlydenn haben. 

Item. Die Francze Cloffyn, aber Buch­
führerinn spricht an unser pestes Gut Woschycz 
(Woiswitz) und Hot mit uns im Recht gestanden 
auf Bartholomey nest kommend ein ganz Ior, 
wiewohl wir for das Gut an uns vorpracht haben 
mit einer Summa Geldes, die wir auf Wieder-
koff Zins doruff gelygenn haben. Dörnach die 
Jungfrqu, der es, erblich gewest ist, die ist bey 
uns geistlich worden und Hot es dem Kloster krocht, 
an statt ihres vetterlichen und mütterlichen Ange­
falles. Do Hot unser Samlunge die Erbhuldunge 
genommen von den Pauern mit Willen der Haupt­
mannschaft und auch in Gegenwartigkeit etlicher 
aus dem Roth und haben das losten aufpytten 
nach Weise des Landes und Verschreibunge und 
Versiegelunge darüber empfangen und nach der 
Aufpyttunge ohne allen Anspruch besessen Z2 Ior 

und 
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und dorüber und sie seynt gegangen zu Wege und 
Stege der Eldern und Mogenschaft (Verwandt­
schast), der teyl sich die Francze Cloffyn anzeut 
und wir haben stund 2 Ortel vorleget im Advent 
am Obent Lucia virginis und haben noch ken Or-
teyl nicht erlangt. 

Item. Es ist vor Fastnacht gestorben eine 
Frau, eine Kretschmerinn, mit dem Namen Mar­
garetha Heymannyn genannt; die Hot eine Tach-
ter geistlich Hey uns. Nu Hot die Frau ein Te­
stament gemacht und dorin 50 Golden verschrie­
ben ihrer Tochter, die bey uns geistlich ist, und 
die Verschreibunge ist geschehen in der Weise, su 
die Jungfrau den geistlichen Stand ließe und ei­
nen Mann nehme, su salde man ihr die go Gol­
den geben. Der Kinder, die die Frau gelösten 
Hot, Vormunde und Versorger seyn Jörge Her­
vest und Steffen Sauer. 

Item. Auch ist dieser Zungfrau von ihrem 
Grußvater ein Haus gelösten und auch verschrie­
ben mit ihren 2 Schwestern. Nu wellen sie uns 
nicht Theil dorin losten haben, dorumb daß die 
Jungfrau geistlich ist. 

Item. Auch seynt etliche Pfarrer, do unser 
armen Leutte auf unfern Guttern hin gepfarrt 
seyn, welche Pfarrer sich ganz laterysch und ketze­
risch Halden und besunders der zu Tawernn, der 
sich lange verweybet Hot. Nu will er, daß man 
sich mit dem Zehnten mit ihm vertragen soll und 
Hot auch dem erbarn Rath ober uns geklaget. 

Su 



Su welken wir uns gerne mit denen vertragen, 
was den Zehnten belangend ist, die es halten 
noch christlichen Gehorsam, sunder (aber) die 
do seyn widerspennig und abetronnygk christlichen 
Gehorsam, denen haben wir dieß Jor den Zehn­
ten nicht wollt losten folgen, noch sich mit ihnen 
vertragen, sunder wir geben und losten das E. 
F. G. Erkenntniß; was E. F. G. dorin verschafft 
zu thun, wollen wir uns aller Gebor Halden, 

(Aus dem Breslauischen Rathsarchiv. Die Klagpunrt« so­
wohl als das Beglcitungsschreiben sind wahrscheinlich 
van der Priorinn selbst geschrieben, Di« Hand ist 
«ine häßliche Weiberhand.) 

Neisebeschreibung 
N i c l a s  v o n  P o p p l a u ,  R i t t e r s ,  

bürtig von Breslau.' 

(Fortsetzung.) 

D lieber Gott, wie einen großmüthigen Herrn 
Hab ich an dem König erkannt. Bey acht oder 
mehr Tagen blieb ich allda, und war fast alle­
mahl bey seinem Essen zu Hofe. Als ich aber 
den letzten Tag den König gesegnete, sprach er 
zu mir: dieweil ich fortzuziehen gesonnen wäre, 
wollte er meinen vvrgenommnen Weg nicht irren; 

wo 



W» ich aber, nach Vollendung meiner Wander­
schaft, so ich mir vorgenommen, im Rückwege 
zu Sr. Majestät einzukehren Gefallen haben 
würde, sollt ich Sr. Majestät viel angenehmer 
seyn, dennitzo, wolle auch seine Gnade mir in 
allerwege widerfahren lassen, schenkte mir ein 
golden Halsband, welches er einem Freyen oder 
gebornen Herrn vom Halse nahm, und mir in 
eigner Person übergab. Drey Tage zuvor, und 
ehe ich von Sr. Majestät abschied, ehe ich aber 
Sr. Majestät gesegnet, schickte er zu mir Herr 
Hansen von Bergen; der zeigte mir an, daß 
König!. Majestät für mich fünfzig Nobel — welche 
machen 100 Gulden'Rheinisch und einen hal­
ben— verschafft hätten, welche mir Jhro.Ma­
jestät schenkte. Als ich nun mich mit Sr. Maje­
stät letzen wollte, bat ich: Sr. Majestät wollte 
mich als einen Unverdienten mit einem solchen 
Geschenke nicht versehen; denn ich wäre nicht um 
Gaben oder Geschenke (willen) sondern Sr. Ma­
jestät Gnade zu erlangen zu Sr. Majestät gekom­
men. Darauf antwortete mir der König: weil 
ich um meiner Ehre willen seine Gaben verachten 
wollte, welche doch zu seiner Ehren gelangeten, 
wie vermeinte ich denn seine Gnade zu erlangen? 
Derhalben, so ich seine Gnade begehrte, sollte 
ich auch diese seine gnadige Ehrerbietung anneh­
men und keinesweges abschlagen. Derhalben 
dankte ich dem Könige und nahm es endlich an, 
dieweil ich zuvor die Ehre höher geachtet, denn 

den 



den Nutzen und denselbigen in alle Wege die Ehr­
barkeit sürgesetzt (vorgezogen) hatte , wie der 
hochgelehrte Philosophus und Orator Markus Ci­
cero im dritten Buch Officiorum schreibet und leh­
ret. Die Gesellschaft, so mir der König schenkte, 
hielt im Golde dreyzehn Unzen Londnisch Ge­
wicht, thut eine Unze zwölf Rheinische Gulden. 
Also nahm ich auch von Fürsten, Herren und 
Rathen einen Urlaub. Da hieß mich erst der 
König eine Herberge miethen, und schickte mir 
hinein offne Briefe, daß ich, so oft ich zu Sr. 
Majestät reisen wollte, frey sicher zu Wasser und 
Land wäre vor allen seinen Unterthanen mit samt 
den Meinen. Ich lud auch zuvor etliche des Kö­
nigs Kammerherrn ein, nebst etlichen von Adel; 
dabey ich hatte des Königs Musica, Schalmeyer, 
Pfeifer und Lautenisten. Es schenkte mir auch 
der König noch Zo Nobel, welche ich ihm wieder 
schickte und zu nehmen mich weigerte. Da ward 
der König beweget, schickte wieder zu mir, und 
ließ mich fragen: ob ich Königs oder Fürsten 
Geschlecht wäre, daß ich seine Gaben verachtete. 
Dem antwortete ich: Ich hätte Sr. Majestät 
Geschenk und Gaben aus keiner Verachtung, son­
dern allein Ehrenthalben abgeschlagen. Als» 
strafte er mich hart mit Worten, und drang mich 
dahin, daß ichs nehmen mußte. Es kamen auch 
zu mir des Königs Herold, seine Lautenisten und 
Pfeifer, welchen ich einem und dem andern vier 
Kronen schenkte. 

Der 



Der König Reichardus *) ist des Geschlechts 
aus dem Lande Glocester genannt, ein geborner 
Fürst, dreyer Finger länger, doch ein wenig 
schlenger (schlanker) und nicht so dick, als ich, 
auch gar viel dürrer, hat ganz subtile Arme und 
Schenkel, auch eines großen Herzens. Es sind 
auch Edwardus und Heinrich, die vor ihm re­
giert haben, seine Brüder und eines Geblüts 
vbn beyden Aeltcrn mit ihm gewesen, wie das 
gemeine Gerücht sagt. Der König Edward aber 
hat des Königs Reichards Bruder in Malvasier 

er sau-

*) Folgendes zur Berichtigung und Ergänzung der von 
Popplau mitgetheilten Nachrichten: Die Geschichte 
Richards fällt in die blutige Periode des Kampfes zwi­
schen den beyden Rosen oder der Lancasterichen Partey 
und der Partey von Jork. Von 1422 bis 1461 re­
gierte Heinrich VI, aus dem Hause Lancaster. Ihn 
verdrängte Eduard IV, bisheriger Herzog von Jork, 
der sich über Blut und Leichen den Weg zum Thron 
bahnte, und 1471 den schwachen Heinrich wahr­
scheinlich ermorden ließ. Eduard hatte zwey Brü­
der: George, Herzog von Clarence, und Richard, 
Herzog von Glocester. Georg nahm Parthey wider 
seinen Bruder, und wurde zum Tode »erurtheilt. 
Die einzige Gnade, die der König ihm nach seiner 
Verdammung wiederfahren ließ, schränkte sich dar­
auf ein, daß er ihm erlaubte, sich seine Todesa-b 
zu wählen. Dieser Wahl gemäß wurde Georg 
heimlich im Tower in einem Fasse Malvasier ersäuft. 
Eduard selbst starb eines natürlichen TodeS. Seine 
beyden Prinzen aber, Eduard von 14, und Ri­
chard von 3 Jahren wurden auf Befehl ihres On­

kels, 



«rsäusen lassen; denn er hat ihm nach dem Leben 
gestanden und ihn unterdrücken wollen, und die 
beyde sind des Königs Edwardi Brüder gewest, 
und der König Reichardt, so itzund regieret, hat 
auch des Königs Edward, seines Bruder», 
Söhne ertödtet, wie man sagt, damit sie nichts 
sondern er gekrönet würde. Doch sagen etliche 
— denen ich auch zufalle — sie leben noch und 
werden behalten in einem sehr sinstern Keller. 

Dieser König Reichardt gab mir unter sei­
nem Königl. Jnsiegel sichere Geleitsbriefe, daß 
ich in seinem Reiche zu Wasser und Lande frey, 
sicher und ohne männigliche seiner Unterthanen 
Verhinderung ziehen möchte, wie oben gesagt?. 
Es kam auch, als ich den König gesegnet, seiner 
Hauptleute einer, mit Namen Saltzar, der ein 
geborncr Spanier war, zu mir. Der gab mir 
auch Schreiben und Vorschriften an seine gute 
Freunde in seinem Lande, die mir gute Freund­

schaft 
kels, eben bei Richards, von dem Popplau spricht, 
hingerichtet. Außerdem fielen noch manche andre 
Opfer der Herrschsucht Richards III, der übrigens, 
als er seinen Thron befestigt zu haben glaubte, den 
Schein eines gerechten Regenten annabm. Hume 
macht von seinem Aeußern folgende Schilderung: 
dieser Prinz war von kleiner Statur, lmckelicht, 
und von einer sehr unangenehmen Gesichtsbildung, 
so daß sein Körper nicht weniger häßlich, als seine 
Seele war. Ob hinter dem großen Herzen, von 
dem Popplau spricht, wohl der Buckel stecken, und 
tn dem Original vielleicht Höckers gestanden habe» 
mag? 
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fchaft und geneigten Willen bezeigen sollten, und 
that dieses von eignem, freyen und guten, Wil« 
len, so ich ihn doch mein Leben lang darum nicht 
angelegt oder gebeten. 

Von York liegt eine Stadt 40 Meilen Du-
rem genannt (Durham), ist ein bischöflicher Sitz. 
Von Durham bis gen Newcasile, eine Stadt, 
welche auch des Königs von England ist und sein 
gewesen, ehe er ins Regiment kommen, istzwölf 
Meilen. Von Newkastle bis zum Fluß (Tweed) 
thut 60 Meilen. Derselbe Fluß sondert ab das 
Königreich England von Schottland, welches 
auch ein Königreich; also daß England diesseits 
und Schottland jenseits des Wassers liegenbleibt. 
Doch hat der König in England auch eine Stadt 
am selben Fluß in Schottland liegen, Berwick 
genannt, da ernannter Fluß an der Stadtmauer 
hinfleußt. *) Daselbst fängt man sehr viel Lachse; 
denn dieser Fluß fallt daselbst in die See. Vier 
und zwanzig Meilen hat der König von England 
ein Schloß Dubar genannt (Dunbar), auch in 
Schottland gelegen. Die Stadt Berwick ist 60 
Meilen von Edinburg — da der König von 
Schottland Hof halt gelegen. Es sind zwar 
teyde Königreiche, England und Schottland, 
mit dem Meere umflossen, deßgleichen die Insel 
Hibernia, auf deutsch Irland, welche von Eng­
land 60 Mellen über Meer liegt, und wohl drey 

mahl 
*) Noch heut« wird Berwick zu England gerechnet, ob 

os gleich in Schottland liegt. 



mahl so lang, breit und groß ist, als England, 
und gehöret auch dem König aus Engelland zu. 
Darin sind arbeitsame, schnelle und gute, Pferde, 
gute, grobe, einfaltige Leute, die einen Tag 
viel Meilen zu Fuß gehen können, sind fertig aus 
ihren Bogen zu schießen, immaßen (wie auch) 
die Engländer thun; ihre Pferde mögen wohl den 
türkischen Pferden verglichen werden. Es ist auch 
am Ende derselben Insel *) eine Grube in einem 
Kloster, das man Key uns zuLande das Patritzen-
Loch heißet, darin, wie man sagt, der heilige 
Patricius soll gebüßt haben, davon Lvndulus 
und Johannes von Mantevil ausEngland geschrie­
ben haben, daß allda das Ende der Welt seyn 
soll. Da ich noch in England war, Hab ich von 
vielen Leuten, die im Patritzenloch gewesen, ge­
hört — denn ich dieselben mit sonderem Fleiß 
gefraget — wie sichs damit verhielte. Die ha­
ben mir alle gesagt: daß es ein lauter Betrug 
sey. Denn die Menschen, sagten sie, wenn sie 
hinein gehen wollen, müssen zuvor y oder i z 
Tage zu Wasser und Brodt fasten, lassen sich be­
richten, und gehen alsdann mit schwachen und 
halbwahnsinnigen Köpfen in das Loch, darin müs­
sen sie 24 Stunden bleiben; da sehen sie allerley 
seltsame Gespenster und Teufelslarven aus 

Schwach« 

5) Vielleicht meynt Pvpplau Port Patrik, «in Städt­
chen an der westlichen Küste von Schottland, von da 
man die kürzeste Uebersahrt, von etwa S- Meilen, 
nach Irland hat. 
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Schwachheit des Hauptes, weilen sie darin nicht 
wohl verwahret seyn z welche Phantasmas ihnen 
der Teufel also vorbildet. Etliche überkommen 
es, darnach sie stark im Kopf und Glauben seyn; 
welche aber schwach, furchtsam und verzagt seyn, 
werden verloren, müssen allda bleiben und kom­
men nicht wieder. Darum ist dieselbe Grube und 
Loch mehrentheils zugemauert und beschlossen, da­
mit man, Gefahr zu vermeiden, nicht zu tief 
hineinfahren, oder dahin, wie zuvor geschehen, 
kommen kann. 

Diese drey Inseln England, Schottland und 
Hibernia sind alle mit dem Meer umlaufen und 
hangen doch an einander, also daß man auch in 
Hibernien aus Schottland zu Lande über ein klein 
Wasserlein (zwischen Port Patrik in Schottland 
und Belfast in Irland), anderswo aber nicht, 
denn nur über Meer kommen und hinein reisen 
kann. Die Insel Hibernia gehöret auch und ist 
unterworfen dem Könige von England und hat 
eine eigne Sprache. Wiewohl ganz England in 
drey Land und dreyerley Svrache kann getheilt 
werden. Das erste Land heißt Anglia, dasan-
dre, IVallesch, und das dritte, Carolina (Cor-
nubia, Cornwall, wo noch heute eine besondre 
Mundart der englischen Sprache geredet wird.) 

Die Englander brauchen zu ihrem Schutz und 
Wehre lange hölzerne Bögen, damit sie doch, wie 
ich gesehen, nicht durch einen Harnisch schießen 
können. 

Ich 
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Ich kam wieder gen London, und hielt mich 
allda auf bey sechs Tagen. Darnach fuhr ich gen 
Hanton (Southampton), eine Stadt am Mee­
re, 6z Meilen von London gelegen, und liegt 
westwärts auf, wie die Schiffleute reden. Allda 
fand ich ein Schiff, des Patron oder Schiffherr 
war ein Lombarder. Von Hanton schiffte ich 
zur See in eine Insel, Enewicht genannt (rvight), 
ist auch mit dem Meer umflossen und gehört dem 
König von England. Darin kam ich in einDorf 
oder Märktlein, Neuport (Newport, jetzt ein 
großer und volkreicher Burgflecken), liegt von 
Hanton über Meer 20 Meilen. Von Newport 
ging ich zu Fuß bis gen Jermut (Yarmouth), 
l o Meilen davon gelegen. In demselben Märkt-
kein blieb ich mit etlichen Englandern sammt ihren 
Weibern, die mit mir im Schiffe gesessen waren, 
bep 2 Tagen. Die Englischen Weiber haben 
teuflisch große Begierden, wenn sie einen Mann, 
dem sie getrauen dürfen, ins Herz fassen, wer­
den auch gar blind und thöricht vor Liebe, mehr, 
denn alle andre Nationen; Hab auch erfahren von 
Mannern und Weibern, daß sie beyde durch die 
Finger gesehen und einander zugesehen, ver-
günnst und gestattet, und unter einem Scheine, 
als waren sie mit einander recht ehelich, lieb zu 
haben. Das heißt ja in englischen Leuten teufli­
sche Ehe, welche dürfen Seel und Ehr um zeitli­
cher Lust willen in die Schanze setzen. Die Insel 
Wight ist voller Berge, wie das Land Mähren, " 

doch 
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doch find es nicht große Berge, hält in die Langt 
So, in die Breite 10 Meilen. 

Von Iarmouth in der Insel Wight fuhr ich 
gen St. Jacobswärts, (?) fast 60 Meilen. Da 
Fam ein ungestüm Ungewitter und Fortun über uns, 
und verschlug das Schiff, daß wir wiederum? 
Schottland sahen. Da nun das Ungewitter 
aufhörte und sich legte, ging uns der Wind noch 
gleichwohl so hart entgegen, daß wir kaum bey 
Nacht wiederum gen Iarmouth kamen, gingen 
des Morgens aus dem Schiffe und blieben allda 
wegen des bösen Wetters, welches kein Aufhören 
haben wollte, fuhren wiederum aus. Dennach-
folgenden Tag kam das Ungewitter abermahls an 
uns, führte und trieb uns Tag und Nacht, daß 
wir wiederum inHiberniam kamen, in eine Stadt 
Jocheim (?) genannt, liegt am Meer. Daselbst 
blieben wir drey Tage. 

Von bannen zogen wir am Pst'ngstabend aus 
zu Schiff von Jocheim und kamen zu St. Jago 
am Abend Maria Magdalena in die Stadt Com-
postel (Compostella oder Santjago in Spanien, 
«in seit sehr frühen Zeiten berühmter Wallfahrts­
ort) auf ivoo Meilen. Diesclbige Stadt ist 
in Gallizien gelegen. Den folgenden Tag nach 
St. Jacobstag ritt ich 12 deutsche Meilen zu Un­
ser lieben Frauen Sckiffimg. Allda Hab ich ein 
zerbrochen Schiff, von lauter Steinen gemacht, 
gesehen mit einem steinernen Segel und Mast­
baum, daran das Segel gehangen. Der Mast­

baum 
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bäum ist wohl dreyer Manne hoch, auch so dick, 
daß ihn drey Mann kaum umklastern können. 
Doch laßt sich dieser Stein von mir und andern 
mit einer Hand bewegen, welches ein groß Wun? 
bemerk ist. In selben Schiffe hat Unser liebe 
Frau über Meer gefahren. Von demselben Unser 
lieben Frauen Schiffe, oder de la Barca, kam. 
ich gen Finis terra, von den Ungelehrten zu dem 
finster» Sterne genannt. Vier deutsche Meilen 
darnach ist kein Land mehr. Daselbst ist auch 
großer Ablaß in Unser lieben Frauen Kirche; man 
zeigt auch allda den Arm von St. Willhclmen. 
Davon erhob ich mich wieder zu St. Jacob gen 
ComposteUa, und vor vielen andern wies man 
mir das Haupt des heiligen St. Jacob des Klei­
nern, wie auch von andern Heiligen, etliche 
Stücklein von St. Jacob dem Großen, welche? 
(dessen) Grab denn in derselben Kirche ist. Ich 
habe auch mit meiner eignen Hand das Eisen an 
seinem Stabe, damit er gewandert ist, welches 
wohl einer Spannen lang ist, angerühret. 

Darnach auf den Sonntag ging ich bey vier 
deutsche Meilen gen Patron (El Padron). Da 
sähe ich den Stuhl, darauf der heilige Jacob ge­
sessen hat, und einen andern Stuhl, darauf er 
gesessen, da er geprediget hoch auf einem Berge; 
dahin man denn ein klein Kirchlein gebauet. Da­
runter quillt ein Brünnlein hervor, welches der 
H.Jacobus mit seinem Stabe sollgegrabenhaben. 

H Des 



Des folgenden Tages kam ich über 7 deutsche 
Meilen in eine StadtMoriß (Muros). Allda 
fand ich ein Schiff, welches sich daselbst aufhalten 
und verziehen mußte, wegen großen Ungewitters; 
denn der Wind ging ihm sehr entgegen. Dcrhal-
ben ward ich verursacht, ein gut Pferd für 5 Kro­
nen zu kaufen, welches mich und meine Kleider, 
die eben so schwer, als ich, waren, leichtfertig 
trug. Also kam ich nach Padron über 7 Legos, 
welcher eine jede eine gute große deutsche Meile 
macht. Sechs Legos fuhr ich bis gen Pontefedr 
(Pontevedra), eine Stadt, Z Legos bis gen 
Nodindvla (Redondela), Z Legos bis gen Thür 
(Tuy), eine Stadt, welche alle in Gallicien lie­
gen und sind des Koniges von Hispanien. Des 
andern Tages schiffte ich über den Fluß (Minho) 
Hey der Stadt Tuy, und zog in die Stadt, so 
gegen über gelegen ist, Fallentz genannt (Va-
len?a), ist des Königs von Portugal, und die­
ser itzt gedachte Fluß sondert und theilet Gallicien 
von Portugal. Von Valenga kam ich gen Pon-
tilinam (Ponte de Lima), eine Stadt, Z Legos 
bis gen Barsellen (Barcellos), eine Stadt; 2 
Legos bis gen Rothis (Rates), ein Marktlein; 
z Legos aus ein Marktlein, Doxorros genannt (?); 
2 Legos gen Port, die beste Stadt in Portugal, 
ausgenommen Lissabon. Von derselben, Port 
genannt, kam ich auf ein Schifflein, welches 
man ein Gravel (Caravelle) nennt, bey 60 Le­
gos bis in die Stadt Lissabon, den nächsten Tag 

nach 
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»ach Laurentii, an einem Freytage. Aus dem­
selben Wege war ich in großer Gefahr. Denn 
da ich drey Meilen von Lissabon schiffte, kam ein 
groß ungestüm Gewitter, also daß wir fast alle 
wären untergegangen, und zogen bereits die 
Schiffleute und andre, die schwimmen konnten, 
ihre Kleider aus, und wollten ins Meer springen, 
als sie sahen, daß der Wind das Segel uns ent-
zwey riß. Doch gab der allmachtige Gott seine 
Gnade, daß sich der Wind lagerte.' Die Stadt 
Lissabon ist wohl so groß, als Cölen, oder Lon­
don in England. Von Lissabon 6 Legos gen 
Satuber (Setobra ehedem, jetzt Setuval). Allda 
traf ich den König von Portugal an. Da trat 
ich bey einem Schuster, hart am Thor, ab, mit 
zweycn Dienern, bis ich konnte eine Herberge be­
kommen. Die gemieteten Pferde gab ich wie­
derum von mir. 

Darnach schickte ich einen Diener hinauf gen 
Hofe, dicweil er spanisch konnte, daß er nach 
des Königs Koch fragte. Derselbe war ein Fle« ^ 
ming (Flamländer); zu dem wiesen mich die 
Bürger und Kaufleute zu Lissabon, damit ich vor 
Königl. Majestät Person zu kommen gesordertwer-
den möchte. Derselbe mein Diener hatte mich 
dem Koch angezeigt, daß ich von Kaiserl. Maje­
stät zu Sr. Königl. Majestät Würden abgesendet 
wäre, mit Bitte, mir zu einer Herberge zu hel­
fen, und dieß alles Sr. Königl. Majestät anzei­
gen wollte. Der Koch schickte mit meinem Die-

H 2 ner 



ner seiner Knechte einen, und ließ mir eine Her­
bergezeigen, darein ich ziehen sollte, welches ge­
schah. Ueber eine Weile kamen zwey vom Hofe, 
welchen der König Befehl gegeben, dcnWanders-
leuten Herberge auszutheilen, und ihnen anzu­
zeigen, wo ein jeder einziehen sollte, und gebo-
thenmir, aus der Herberge zu ziehen; Vennes 
hatte keiner mich oder einen andern einige Ge« 
walt mit Herberge zu versehen, es würde ihm 
denn sonderlich von Königl. Majestät auferlegt 
und befohlen. Da ich dieß hörte, bat ich sie: 
sie wollten meine Zukunft (Ankunft)-^ Königl. 
Majestät anzeigen. Das sagten sie mit zu, und 
kamen doch mit der Antwort nicmahls wieder. 
Da kam der Königinn Narr, den ich für klug ach­
tete; dem that es wehe, daß ich keine Herberge 
hatte, und führte mich in eine Herberge, die 
man in Portugal Stallasum nennt. Darin zehrt 
und herberget jedermann um sein Geld gut und 
böse. Des Königs Koch kam des Abends zu mir ; 
den bat ich mit allem Fleiß, er wollte dieß alles 
Königl. Majestät anzeigen und darob seyn, daß 
ich möchte eine Herberge überkommen. Der ver­
hieß mir auch, kam aber mit der Antwort nicht 
wieder. Der Koch, wie itzt gemeldet, war ein 
Deutscher, auch der Narr redete brabantisch; da­
rum erbarmet! er sich meiner. Auf den Abend, 
wann (als) es Schlafenszeit war, wurde ich in 
eine Kammer geführt; darin schlief ich mit mei­
nen Dienern. Um Mitternacht kamen hinein Hu­

ren 
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ren und Buben, und schrien: Was für Bube» 
schlafen in unsrer Kammer, hatten mich gernhin-
ausgeworfen, legten sich allda in die Bette ne­
ben uns, und spielten des Carnöffelns mit ein­
ander die ganze Nacht, das ich sah und hörte. 
Dicß thaten sie alle folgende Nachte, so lange ich 
in derselben Herberge hausete. Des andern Ta­
ges am Morgen wollte mein Diener Fische kochen, 
da kam eine alte Bestie, und setzte ihm den Kes­
sel vom Feuer. Mein Diener aber setzte ihn wie­
der zum Feuer. Da erwuschte die Bestia einen 
großen hölzernen Löffel, und schlug meinen Die­
ner damit, daß der Löffel in zwey Stückesprang; 
mit dem andern Stücke, das ihr in der Hand 
blieb, schlug sie ihn zum andern Mahl ins Ge­
sicht, daß ihm Maul und Nasen blutete. Wie 
ich dieß sähe, schrie ich: er sollte ihr bey Leibe 
nichts thun, sondern ihr die Hände halten, da­
mit sie ihm nichts thun könnte. Sie aber wandte 
ihm die Hände aus, ergriff ein Eisen, hatte es 
ihm in den Leib gestoßen, wo mein Diener ihr 
nicht dasselbe ausgewunden hatte — welches er 
thun mußte, dasern er von ihr nicht umgebracht 
werden möchte — schlug sie damit über den Kopf 
blutrünstig, doch nicht sehr, sondern die Schwarte 
war ein wenig geöffnet, als hatte man es mit 
einem Messer geschnitten. So bald schickte der 
Wirth nach des Nichters Diener, ließ meinen 
Diener an eine eiserne Kette legen. Ich hatte 
zuvor dem Könige durch sbgemeldten meinen Die­

ner, 
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ner, ehe denn er ins Gefängniß geleget (ward). 
Schreiben übersendet, darin ich Sr. Majestät in 
Demuth zu wissen that, wie ich von Kaiserl. Ma­
jestät an Sr. Königl. Würde eine Werbung hatte, 
mit angehefteter Vsttt: Sr. Königl. Majestät 
wolle mir gnädige Audienz und Verhör wieder­
fahren lassen, und dieses mußte ich thun, die« 
weil ich vermerkte, daß Niemand zuvor dem Kö­
nige von mir — wiewohl ich ihrer etliche, wie 
vor gemeldet, mit Fleiß gebeten — ein einiges 
Wort angcsaget hatte. Zudem so konnte derKo-
nig mir dazumahl keine Antwort geben auf mein 
Schreiben, denn mein Diener nimmer Anregung 
thun mochte. So redete auch zu Hofe Niemand 
meines Knechtes halben das wenigste vor dem Kö­
nige. Da nun mein Diener drey Tage und Nachte 
im Gefängniß gesessen, vermeinte ich — wel­
ches doch nicht war — man hätte mittler Weile 
meiner beym Könige gedacht, machte mich auf in 
die Kanzelley, und bat mit Fleiß vondenEdel-
leuten zu Hofe, man wollte dem Könige nur ein 
Wort von mir sagen, damit ich zu Sr. Majestät 
ungefordert nicht gehen dürfte. Es that aber 
(weder) die Kanzelley noch die Edelleute was 
zur Sache, obschon etliche derselben deutsch wa­
ren, sondern schlugen mir alles ab. Derhalben 
ging ich zum Richter, legte ihm die ganze Sache, 
wie sich dieselbe zwischen meinem Diener und der 
alten Vettel zugetragen, nothdürstig vor. Der 
sagte mir zu, die Gerechtigkeit nach Essens zu 

ver­
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verfügen. Also kam ich wieder vorGericht; da be-
schickte der Nichter die Vettel, hielt aber nichts 
weniger meinen Diener gefangen. Der Richter 
hörte die Vettel in ihrer Sprache, die verstund 
ich nicht, richtete sie gerecht, und ließ sie davon 
zehn, mich aber wollte er nicht hören, von mei­
nes Knechtes wegen; noch ihn selbst zur Verant­
wortung kommen lassen. Demnach fragte ich, 
was er denn mit meinem Diener machen wollte. 
Er beschied mich, ich sollte zum Schreiber gehen, 
der würde mir Antwort geben. Der Schreiber 
zeigte mir an: man sollte der Vettel die Wunde 
noch besser besehen, ob sie tödtlich wäre. Das­
selbe geschah auch, und ward die Vettel in meiner 
Gegenwart vor Gericht besehen. Der Arzt zeigte 
an, es wäre keine tödtliche Wunde. Alsichnun 
vermerkte, daß ich von Jedermann verlassen und 
verspottet ward, ging ich selbst zum Konige un­
ter dem Mahl oder Essenszeit, mit meinem an­
dern Diener; der konnte französisch. Bald alZ 
mich der König ansichtig ward, schickte er einen 
Doctor zu mir, der mich fragte, ob mir eine 
Herberge bestellet wäre, und zeigte mir im Na­
men des Königs an: ich wollte (möchte) Geduld 
haben; bald nach Essens wollte mich der König 
verhören. Ich antwortete: Nein, ich hätte keine 
Herberge, wäre auch derentwegen zu Sr. Maje­
stät nicht gekommen, sondern wegen meiner Ne­
gation, darum ich abgesertiget, mit Bitte: Sr. 
Majestät geruhete keinen ungnädigen Willen da-

rob 
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rob zu tragen, daß ich zu Sr. Majestät ungefor-
dert kame; es dringe mich aber die Noth dazu; 
denn, demnach ich ihrer viel gebeten, hatte mich 
doch Niemand bis daher anzeigen wollen, der» 
halben war ich verursacht, solchergestalt zu und 
vor Sr. Majestät zu erscheinen. Darnach frag­
ten mich alle Hyfleute, .so zur selben Zeit zugegen 
waren, von mancherlei? Sachen; gegen denen 
gedachte ich, wie es um meinen Diener stünde. 
Es fragten auch viel Herren zu Hofe, demnach 
sie die Gesellschaft, so ich von Kaiserl. Majestät 
verehret bekommen, beschauet hatten, ob ich sol­
che Arbeit erdacht hätte; aus dem dann leicht ab­
zunehmen, daß sie nicht weit m die Welt kom­
men, auch nicht wußten, was einem rittermäßi- -
gen Manne zugehöret, oder aber ihm gebühret. 
Nach Essens führte mich der König selbst in seine 
Kammer. Da thät ich meine Rede und Vorbrin­
gen vor ihm, welches der König und auch mich 
selbst ganz gnädig aufnahm. Doch gedachte ich 
weder meines Dieners, noch der Herberge da­
selbst. Der König aber, als ein hochverständi­
ger Herr, weil er die Sache von andern vernom­
men und derer Gelegenheit (und die Lage der­
selben), verschuff *) bald, daß meinDienerlos-
gegeben, mir Herberge bestellt und die alte Jese-
bcl mit Wirth und Wirthinn eingezogen und ge­

fänglich 

*) befahl. In Schlesien sagt man noch heute: Was 
schaffen sie? anstatt: was befehlen Sie? 
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sanglich gesetzt wurden, welchem alsbald auch 
Folge geschah. Aus des Königs Kammer ward 
ich durch einen Doctor, der des Königs Kinder 
unterweiset und auch ein Ritter war, in ein an« 
der Wirthshaus oder Herberge geführet, darein 
er mich nebst andern zweyen Edelleuten begleitete-

(Die Fortsetzung folgt.) 

A n f r a g e  
an die Herrn Aerzte, deren gütige Beant­
wortung vielleicht zur Aufhellung der Ge­
schichte des ?etru8 Oanus einiges Licht geben 

könnte. 

Manches Factum in der Geschichte würde er­
klärlich seyn, wenn der Erzähler desselben als ein 
sachkundiger Mann in Betreff des Erzählten ge­
schrieben hätte, oder wenn der Kritiker das Fach, 
wo hinein es schlägt, vollkommen verstünde, und 
sonach richtig darüber urtheilen könnte. Die 
Mährchen, daß dem Pabst Î so III, dem ketru« 
Osariz die Zunge ausgeschnitten wurde, und daß 
sie denn doch durch ein Wunderwiederdie Sprache 
erhielten, sind bekannt. Könnte aber nicht wirk­
lich etwas wahres daran seyn? Daß das Blen­
den, Zungen ausschneiden, eine gewöhnliche 

Greu^ 



Greuelthat der Fehden im Mittelalter war, weiß 
jedermann. Ein detaillirres Factum der Art 
kommt Ldronicou kantig Lsisui ed. lidsdsri 
S. iZ2. iZZ vor. Die schlichte Erzählung ohne 
Einmischung des Wunders scheint Glauben zu 
heischen, aber ist das erzahlte wirklich medizinisch 
möglich? Dieß können nur Aerzte entscheiden. 
Ich lege also dieses Factum zur Beurtheilung den 
Herrn Aerzten vor. Die Worte des Chronisten 
lauten also: 

tlsrnotuz lVienbui-Asniiz Add-Ti cum kleurico 
Lomite ^ickiarise, kilio Kernlia.r6i Ducis 
xro advocatiu ecclesiso suas lougi tempo-
ris kis.bsiis dlicordism, sk> kiomiuibu» chuz-
dem (üomltiz oculi» eruti» cvocstuz est: 
cui etiam cum jidem lingusm cousreutur 
sdzcmdsro, recurvsto esm 5azittso ksrro 
eigu« mtlxo trslientsz, jllo vloleuter re-
trsdente , scissam xer medium rsligu«» 
ruut. Ilnde cum xozt modum xrorsus im-
xeditum dakeiet loguendi vkiicium, sdlii. 
dito medico xartem Imguse scisssm //'t/n-
ecrr'r, sc? mocktt/n rn-

Ich übersetze mir und dem, des Latein un­
kundigen Leser, dieß folgender Maßen: 

Als 



Alö Gernot, Abt zu Nienburg mit Heinrich, 
Grafen von ^»cborzleksu, einem Sohne 
des Herzogs Lsrubarll wegen der Schirmvog-
tey über seine Kirche lange Handel hatte, so 
ward er von den Leuten des gedachten Gra­
fen geblendet, indem ihm die Augen heraus­
gerissen wurden. Da ihm aber diese Leute 
auch die Zunge abschneiden wollten, indem 
sie sie ihm zum Munde mit dem krumm gebo­
genen Eisen eines Pfeiles, welches sie hin­
ein geflossen hatten, heraus zogen, so zog 
er mit aller Gewalt dieselbe zurück, und sie 
liessen sie ihm im Munde mitten entzwey ge­
schnitten. Weil er nun dcßhalb in der Folge 
nur sehr schwer sprechen konnte, so nahm er 
zu einem Arzte seine Zuflucht, und ließ sich 
den zerschnittenen Theil der Zunge zurecht 
stutzen (truncari? amputiren?), und wie­
der so wie eine Zunge im natürlichen Zu­
stande ist, formen. 

Hab' ich recht übersetzt? ist dieß möglich? 
das sind die Fragen, um deren Beantwortung 
ich bitte, so wie auch um eine richtigere Ueber-
sctzung der mir dunkeln cursivgedruckten Worte. 
Der Chronist erzahlt eine gleichzeitige, ihm be­
kannte Sache; er sagt zwar nicht, daß Verum 
hatte alsdenn besser reden können, aber es scheint 
beynahe, daß man es folgern könnte, denn er 
sagt auch nicht, daß ihm diese Operation nichts 

gehok-
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geholfen habe, sondern er erzahlt andere Dinge. 
Der Lnüex des I^lbillus viä. lVlenko» l'orn II. 
s6o hat eine Randglosse: guoä et5i von uzgue 
rzuague, von xaruni ei tsmsn cognozcitur xro-
Luisse. 

G. S. B. 

B r u c h s t ü c k  
einer Unterhaltung mit Exner auf der Ci-

tadelle zu Glaz im August 1801. 

Ein Beytrag zur Characterisirung desselben. 

t Aus einem Briefe des Prof. Reiche an einen seiner Freunde.) 

Das wichtigste, was ich dir von Glaz aus 
mittheilen kann, ist eine Unterhaltung mit dem 
berüchtigten Erner. Freund L>. wirkte uns bey 
dem Gouverneur, Generallieutnant von Favrat 
die Erlaubniß aus, ihn zu sehen. Ich kann aber 
nicht leugnen, daß ich mich vor seinem Anblick 
ein wenig fürchtete; zu dem eben nicht vorthcil-
haften Bilde, welches ich mir von seiner Phy­
siognomie machte, dachte ich mir jetzt noch den 
langen Bart, der ihm in der geraumen Zeit sei­
ner Gefangenschaft gewachsen scyn, und die Lei­
chenfarbe, die ihm die Entbehrung der freyen 
Lust und des Lichts gegeben haben mußte. Es 

überlief 
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überlief mich ein Schauer, als die erste der drey 
Thüren seines Gefängnisses aufrauschte, und ein 
noch größerer, als der Riegel der letzten Thür 
wiederhallte. Aber in dem Augenblick, da ich 
ihn sähe, war ich mit seiner Physiognomie aus­
gesöhnt; eben so schnell indeß stieg der wunderli­
che Gedanke in meiner Seele auf, daß es ange-
borne Neigungen zu gewissen Lastern gebenkönne. 
Exner nämlich hat, wenn du willst, eine gefalli­
ge, ich möchte sogar sagen, eine einnehmende 
Physiognomie, einen feinen, gut proportionir-
ten Körperbau, in dem man zwar Gewandtheit, 
aber durchaus die Starke und körperliche Festig­
keit nicht wahrnehmen kann, die dem Kerl eigen, 
seyn soll; aber das am meisten charaeteristische an 
ihm ist das Auge, in welchem sich die ganze Spitz-
bubensecle ausdrückt, die aus ihm hervorsieht und 
das wars eben, was mir bey seinem ersten An­
blick jenen Gedanken von angebornen Neigungen 
aufdrang, der, gehörig modisicirt, wohl auch 
nicht ganz unrichtig seyn dürfte. Bey einem 
Verwandten unsers Freundes O. war Exner in 
seinen frühern Jahren Hausknecht gewesen; er 
erkannte unfern Freund augenblicklich und that 
eine Menge Fragen an ihn über seine Verwandte. 
Hierauf knüpfte ich, aber ich weiß wirklich nicht 
mehr wie, eine Unterhaltung mit ihm an. Unter 
andern versicherte er: daß er sich gewiß bessern 
würde, wenn er nur noch einmahl seine Freyheit 
wieder erlangen sollte; Schlesien würde er so­

dann 
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dann ganz verlassen, um sich in einem andern 
Lande auf eine ehrliche Art zu ernähren. Natür­
licher Weise wollte er von Heyden das Gegcntheil 
thun und ich entgegnete ihm: daß ich an seine 
Besserung durchaus nicht glauben könne, weil 
der erste Schritt einer ernstlichen Besserung der 
sey, für das Böse, was man gcthan habe, ge­
duldig zu büßen; seine Versuche aber, sich wi­
derrechtlich-die Freyheit zu verschaffen, bewiesen, 
daß er diesen ersten Schritt nicht thun wolle und 
so werde er auch die übrigen zu thun unterlassen. 
Ja! erwiederte er, keinem Gefangnen kann maus 
verdenken, wenn er jedes Mittel benutzt, sich 
frey zu machen und dafür kann er nicht bestraft 
werden. Aber wie dann, fuhr ich fort, wenn 
die Ermordung seines Wächters unter diese Mit­
tel gehörte? Er erwiederte, daß er nie gemordet 
habe und er fing jetzt an, diese Behauptung mit 
Beyspielen zu belegen und Anecdoten von einzel­
nen Fällen zu erzählen, in denen er in Versuchung 
hatte gerathen können, einen Mord zu begehen. 
Eine dieser Anecdoten lautete wörtlich so: Wir 
brachen einst in einem Schlöffe ein, wo sie eben 
erst Geld bekommen hatten. Das Geld lag in 
einer Chatulle zwischen dem Bette der Edclfrau 
und ihrer Tochter. Wir hätten gut können durch 
den Garten in die Stube einsteigen. Es waren 
zwar eiserne Gitter vor den Fenstern, aber solche 
eiserne Gitter machen bev mir nicht viel. Denn 
wenn ein Gitter nicht auf den ersten Ruck kömmt; 

s» 



so kommt es auf den zweyten — hier machte 
der Spitzbube die dazu gehörige Bewegung 
Allein, fuhr er fort, die gnädigen Frauen arbei­
ten nicht viel und schlafen daher immer sehr leise; 
sie hätten also leicht erwachen können. Wir gin­
gen also durch die Domcstikenstube; denn das Ge­
sinde muß viel arbeiten und da sind sie müde» 
Ich wußte recht gut, wo die Schlüssel zur Cha-, 
tulle lagen und nahmmnr sie weg. Nun konnte 
ich aber den rechten nicht gleich finden, ich mußte 
also probiren. Mein Freund hatte sich bey die 
gnädige Frau ans Bette gestellt, die eine Hand 
hielt er an ihren Hals und in der andern hielt er 
das Licht niedrig, an meinem Beine, daß er mich 
zupfen konnte, wenn eins erwachte — denn den 
Rücken muß man sich immer frey halten — In­
dem ich so drehte, da quitschte der Schlüssel und 
die Frau wachte ein wenig auf. Da sagte mein 
Freund. Du! soll ich drücken? Nein, drücke 
nicht, sagte ich, sondern wir springen davon, 
wenn sie aufwacht. Sie wachte nicht ganz auf, 
wir nahmen aber doch nur 500 Thaler, da wir 
doch weit mehr hatten kriegen können. 

Ich ergriff jetzt wieder das Wort und sagte: 
Ich glaube ihm gern, daß er nie Willens gewe­
sen seyn mag, einen Menschen vorschlich zu »er­
morden, aber gemordet hat er doch mehr als ei­
nen Menschen. Er war begierig zu wissen, wie 
das geschehensey, und es schien mir, als ober 
dabey etwas unruhig würde. Er ist, fuhr ich 
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fort, einMahl bey einer Pfarrwittwe ein­
gebrochen. Zhr Sohn lag auf der Bahre. 
Nun denke er sich: Geschwächt durch den 
Gram über den Tod ihres Versorgers tritt sie in 
die Stube, wo man geraubt hat; welch einen 
Todes - Schrecken mußte die Frau haben. Abge­
rechnet daß sie nun noch vollends das beste verlor, 
wußte sie, daß Rauber, die sie in dieser Lage 
bestehlen konnten, keine Mörder waren, wußte 
sie, daß er (Erner) eingebrochen sey, und daß 
er keinen Menschen morden wolle. Dieser Schrek-
ken kann des Frau wohl 10 Jahre von ihrem Le­
ben gekostet haben. Und wie viel Menschen mö­
gen durch ihn einen ahnlichen Schrecken erfahren 
haben. So ist vielleicht, und ich kann wohl sa­
gen gewiß, vielen Menschen das Leben verkürzt 
worden und es kömmt mehr als ein Menschenle­
ben heraus, das er auf seinem Gewissen hat. 

Erner wurde auf einige Augenblicke stumm. 
Dann sagte er : Sehen sie nur, wenn ich so mit 
meinen Gefährten in der Nacht gegangen bin, da 
Hab ich denn gesagt: So gar schlecytsind wir doch 
auch nicht. Denn wir sind so halt die Strafe 
Gottes. Womit wollte denn der liebe Gott die 
Reichen und die Geizhalse sonst züchtigen, wenn 
er uns Nicht hätte. *) ^ 

Eme Probe von der Religion der Spitzbuben, die in 
diesem Punctc eine schlagende Aehnlichkeit mit der 
Religion der Ketzermacher hat, welche einige Men­
schen zeitlich verbrennen, um andre vor dem ewigen 
Feuer zu schützen. 
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Er fing hierauf wieder an von Besseymg 
zu sprechen und veranlagte mich zu folgender Ein­
wendung gegen seine vorgeblichen guten Vorsätze. 
Erner, sagte ich/ ich weiß nicht, ob ich Recht 
habe; aber ich stell« mir ihn so vor: Ihm istS 
beym Stehlen nicht immer um das zu thun, was 
er nimmt; ihm macht das Nehmen, ohne Ab­
sicht auf das, was er in die Hände bekömmt, 
Vergnügen, er freut sich der List und derThätiga 
keit, die er dabey anwenden muß. Hier nahm 
der Kerl — den ich immer scharf im Auge be­
hielt —> eine ganz besondre Freundlichkeit an, 
sein Auge wurde noch zehnmahl listiger, und mit 
einem Nachdruck, welcher bewies, daß es ihm 
so recht von Herzen ging, erklärte er: Ja, das 
kann ich nicht leugnen. 

So weit der Auszug aus dem Briefe. Hat 
der Gauner je in seinem Leben wahr geredet, so 
hat ers in diesem Gestandniß gethan. Gut, daß 
«in wohlthatiger Zufall Schlesien von dieser Gei­
ßel befreyte; die Gesetze einer strengen Justiz 
konnten ihm nur einen lebenslänglichen Verlust 
seiner Freyheit zuerkennen und für ihn schien keine 
Fessel fest genug zu seyn. Mag er auch vorsetzlich 
nie gemordet haben; so bildeten doch unter seiner 
Leitung mehrere seiner Gehülfen ihre Spitzbuben­
talente mehr aus; die Schule der Diebe und 
Räuber ist gewöhnlich auch die Schule der Mor­
der, und Erners Gehülfen konnten leicht weiter 
gehen, als er es vielleicht selbst wollte. Man 
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irrte sich aber, wenn man ihn für das Haupt 
einer förmlich orgauisirten Rauberbande hielt, 
und es war eine grobe Unvorsichtigkeit, ihm 
auf Kupfern — die freylich die ärgsten Sudeleyett 
waren, aber wegen ihrer Wohlfeilheit von dem 
gemeinen Manne gern gekauft wurden — den 
auszeichnenden Titel eines Rauberhauptmanns zu 
geben. Solch ein Titel hat fteylich keinen Reiz 
für einen ehrlichen Mann; aber ein Spitzbube, 
der vor den Augen des Publicums auf Ehrlichkeit 
bereits Verzicht geleistet hat, kann darin eine Auf­
munterung finden, sich noch gefurchtster zu ma­
chen. An die scheinbare Große und Auszeichnung, 
die sich ein Mensch durch hervorspringende Talente 
erwirbt — mag dieß auch durch die verwerflichste 
Anwendung dieser Talente geschehen — schließt 
sich gar zu leicht der Begriff von Ehre an, wie 
denn überhaupt nirgends eine größere Verwir­
rung, als in den Begriffen von Ehre, Statt sin« 
det, *) und Erner mußte sich daher durch jenen 
Titel geschmeichelt fühlen und gereizt werden, ihn 
ganz zu verdienen. Auf der andern Seite irrte 
man sich, wenn man Exnern für einen ganz ge­
meinen Spitzbuben hielt. Er hatte gewiß aus­
gezeichnete Talente für seinen leidigen Erwerbs­
zweig; die Offenheit, mit der er zu sprechenschien 

und 

') Schickt sich das, sagte eine fameuse Kupplerlnn zu 
e iner  i h re r  fe i l en  D i rnen ,  fü r  e ine  rech tscha f fne  
H . . . Das Wort rechtschaffen bedeutet unstrei­
tig hier so »iet, als ehrliebend. 
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«nd die für Dummheit, bisweilen wohl gar für. 
alberne Gutmüthigkeit gehalten wurde, war eine 
sehr gut berechnete Klugheit. In seiner Unter­
haltung beschämte er, was Richtigkeit des Aus­
drucks und der Aussprache betrifft, manchen vor­
geblich gebildeten Mann, und unter andern Um­
gebungen würde man ihn nimmermehr für einen 
Menschen aus der gemeinen Klasse gehalten haben. 

R. 

Breslau im Jahre 1805. 
(Beschluß.) 

Wenn die Menschen unglücklich find, so sind 
sie sehr geneigt, ihr widriges Geschick von einer 
Ursache herzuleiten, auf welche sie zürnen können, 
und das ist ganz besonders der Fall in den Zeiten? 
einer drückenden Theurung. Wahr ist es, daß 
sich in solchen Zeiten immer Wucherer finden, 
welche aus der allgemeinen Roth Vortheile zw 
ziehen suchen, und allerdings diese Noth zu ver­
größern im Stande sind; allein man irrt sich ge­
wiß, wenn man sie für die ersten Urheber irgend 
einer anhaltenden Theurung der nothwendigsten 
Lebensbedürfnisse hält, und sie können es dann 
am wenigsten seyn, wenn die Noth so allgemein 

I s ist. 
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iß, als sie es in dem verfloßnen Jahre wurde. 
Der Mißwachs oder die gestörte Erndte in eini­
gen der kornreichern Provinzen, und das Aufspei­
chern der Mundvorxäthe in andern waren unstrei­
tig die erste Ursach eines Uebels, dessen Folgen 
vielleicht wichtiger, als die von noch so groß schei­
nenden politischen Ereignissen seyn, und auf 
unsere Cultur insbesondere einen verderblichen 
Einfluß äußern dürften, insofern das Uebel haupt­
sachlich denjenigen Stand trifft, dem die höhere 
Cultur fast mehr, als jedem andern, ihr Empor­
kommen und ihre Erhaltung verdankt. Unsere 
Annalcn enthalten viele Beyspiele von ungeheu­
ren Steigerungen der nothwcndigsien Lebensbe­
dürfnisse, aber wenige oder keine von einer so 
anhaltenden, hartnackigen, auf so viele Artikel 
sich erstreckenden Theurung, und was nnfte ge­
genwärtigen Zeiten von den frühern unterscheidet, 
ist: daß die einmahl erhöhten Preise der Dinge 
nicht allein nicht so schnell als ehedem, sondern auch 
nie mehr zu ihrer vorherigen Niedrigkeit herab­
sinken. Die Sache scheint uns von solcher Wich­
tigkeit, daß wir sie, was Breslau betrifft, um­
ständlich aus einander setzen wollen. 

Vom Josten December 1804 bis zum 2gstew 
December 1805 wurden in diese Sradt über­
haupt eingeführt 151452 Scheffel Weetzen, 
y6158 Schfl. Rocken, 17ZY0 Schfl. Gerste und 
84824 Schfl. Haber, und darunter waren nur 
47Y4 Schfl. Weitzen, 1568Z Schfl. Rocken, 
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2 0 1 8  Schfl. Gerste, und 1 0 4 6 9  Schfl. Haber, 
polnisches Getreide. Verkauft wurden vom zoten 
December 1 8 0 4  bis zum 2  4 s t e n  December 1 8 0 5  

12Z246 Schfl. Weihen, 91242 Schfl. Rocken, 
8418 Schfl Gerste, und Z4189 Schfl. Haber 
aufzoi Wochenmarkten. 

Im Meise des Weitzens gab es 2 Z  Wechsel. 
Erstieg z. E. die ersten z Wochen hindurch, sank 
die Heyden folgenden, stieg dann wieder 2 Wo­
chen u. s. w. 

Am theucrstcn war der Weihen vom 19 bis 
25 Zuly, wo der beste mit 9 Nthlr. 7^5 sgl., der 
mittlere mit 8 Rthlr. 27 sgl. 4 d'., der schlechte 
mit 8 Rthlr. 9^5 sgl. bezahlt wurde; am wohl­
feilsten vom zten bis ftenFebruar, wo der Schef­
fel vom besten Z Rthlr. 12^5, vom mittlerii Z 
Rthlr. 7^5 und vom schlechten 4Rthlr.27^-sgl. 
galt. Vom 4ten Januar an blieben sich die Preise 
von Z Rthlr. 15 sgl. 1 d'. des hessern ?c. his zum 
i Zten April, besonders was den bessern betrifft, 
fast gleich, variirten nur etwa höchstens um einige 
Böhmen. Von jetzt an aber hoben sie sich binnen 
vier Wochen auf 7 Rthlr. 6 sgl., stiegen immer 
höher, bis sie vom 19. bis 25. July die oben 
angegebene Höhe erreichten. Sie sanken wieder 
allmählig, bis sie den i6ten August bis auf 6 
Rthlr. 26 sgl. 7 d'. der bessere, und 5 Rthlr. 14 sgl. 
7d'. der schlechtere herunter gegangen waren. In 
einer Woche sank der beste von 8 Rthlr. 1 ^ sgl. 
auf die angegebne Stufe herab. Sie erhoben 
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sich aber wieder und gingen vom ig. bis2 4 . Ok­

tober auf 8 Rthlr. Z ^ sgl. hinauf, sielen von jetzt 
an bis zum 28 November auf 6 Rthlr. 29^ sgl. 
erhoben sich bis zum 12 December auf 7 Rthlr. 
r6 ̂  sgl., sanken in der folgenden Woche, stiegen 
sogleichwieder und hatten am 24stenDecember die 
Höhe von 6 Rthlr. 22 sgl. 6 d'. der beste, und von 
6 Rthlr. 8 ? sgl. der schlechteste. 

In den Preisen des Rockens fanden ebenfalls 
2Z Wechsel statt. Den niedrigsten hatte er zu 
Anfang des Jahres, der beste galt 4Rthlr. 8 sgl. 
yd'., der schlechteste 4 Rthlr.; den höchsten Preis 
vom 1 4  bis 2 0  May; der beste wurde mit  7  

Rthlr. ig sgl. 6 d'., der schlechteste mit 6 Rthlr. 
11 sgl. z d'. bezahlt. Bom Anfange des Jahres 
stieg er bis zum 7ten Februar bis auf 4 Rthlr. 
24 sgl. und 4 Rthlr. 9 sgl. 10 d'. sank bis zum 
i i ten wieder b is 4  Rthlr .  i  i  sgl.  1  od' ,  und 4  

Rthlr. 2 sgl., hob sich von neuem und war am 
2 2 t e n  May schon b is Z Rthlr .  6  sgl .  6 d ' .  und 4  

Rthlr. 27 sgl. gestiegen, und 4 Wochen spater gar 
bis 7 Rthlr. iZ sgl. 6d'. und 6 Rthlr. i i sgl.zd'. 
hinaufgegangen. Fünftausend Scheffel Rocken, 
die von dem Hrn. Kaufmann Frobös hcrbey ge­
schafft wurden, hatten nur einen geringen Einfluß 
aufdie Niedr igung der Preise,  die indeß doch b is 7  

Rthlr. 4^ sgl. und 5 Rthlr. 2 8 sgl. Herabsielen, aber 
bis zum 2Z. July wieder bis auf 7 Rthlr. 11 sgl. 
Z d'. und 6 Rthlr. 2-^- sgl. stiegen. 'Es kamen 
zooo Scheffel Schiffgetreide, wovon die Halste 
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auf Veranstaltung des Rathes nach Breslau 
gezogen wurde, urd binnen drey Wochen bis 
zum iZten August wurden die Preise bis auf 4 
Rthlr. 17^ sgl., und 4 Rthlr. sgl. herunter 
gedrückt.  In  zwey Terminen kamen noch 8 o o o  

Scheffel Magistratualisches Getreide zum Ver­
kauf, aber demungeachtet gingen die Preise im­
mer höher hinauf, bis sie bis zum 2 4stcn Okto­
ber 7 Rthlr. lo sgl. z d'. und 6 Rthlr. 6^ sgl. 
standen. Sie sanken wieder, und standen bis 
zum 7 t e n  November 6  Rthlr .  4 / ^  sgl . ,  und 5  

Rthlr. Zz sgl., erhoben sich 2 Wochen hindurch, 
sanken bis zum Zten November, wurden sodann 
aber von Woche zu Woche erhöht, und bis zum 
24sten Deccmber wurde der Scheffel des besten 
Rockens mit 6 Rthlr. 22^ sgl., und des schlech­
testen mit 6 Rthlr. 8? sgl. bezahlt. 

In den Preisen der Gerste fanden ebenfalls 
sz Wechsel Statt. Zu Anfange des Jahres galt 
die beste z Rthlr. 8^ sgl., die schlechteste 2 Rthlr. 
23? sgl.; zu Ende des Jahres z Rthlr. 20^- sgl. 
und z Rthlr. 8^ sgl. Den niedrigsten Preis hatte 
sie in der Woche vom l  ytcn bis zum 2 Z s t e n A p r i l ,  

die beste wurde für z Rthlr. 2^ sgl. verkauft. 
Den höchsten Preis erreichte sie zwischen dem 7 t e n  

und igten Marz, wo die beste mit 6 Rthlr.Z sgl., 
und die schlechteste mit 5 Rthlr. 24 sgl. bezahlt 
nurde. 

In den Preisen des Habers endlich fanden 
a? Wechsel Statt. Zu Ansänge des Jahres 
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stand der Scheffel deS besten r Rthlr. 27^ sgl^ 
des schlechtesten 1 Rthlr. 25 sgl., zu Ende des 
Jahres Z Rthlr. 20^- sgl., und z Rthlr. 8^ sgl. 
Der Preis zu Anfang des Jahres war zugleich der 
niedrigste. Der höchste siel zwischen den i2ten 
und iZtenJuly, wo der Scheffel des besten für 
4 Rthlr. i Z sgl., des schlechtesten für z Rthlr. 
26^ sgl. verkauft wurde. 

Nach einem mittlem Durchschnitte kostete der 
Scheffel des besten Weitzens 6 Rthlr. 27^ sgl., 
des besten Rockens 5 Rthlr. 18?? sgl., der be­
sten Gerste 4 Rthlr. 14^ sgl., und des HaberS 
s Rthlr. 28-^ sgl. 

Dieser Theurung gemäß fielen auch die Ta­
ren aus. 

Zu Anfange des Jahres wog das runde Böh-
menbrodt Zi Loth z Quentchen, zu Ende dessel­
ben 22 Loth. 1 Quentchen, im mittlem Durch­
schnitt 26 Loth 11 Quentchen. Die Gewichte 
zu Anfange und Ende des Jahres waren die größ­
ten und kleinsten des ganzen Jahres. 

Die Gröschelsemmel wog zu Anfange des Jah­
res 4 Loth 2^ Quentchen, zu Ende desselben 
Z Loth 2I Quentchen; am wenigsten im August, 
nämlich nur z Loth 1 Quentchen. Mittelgewicht: 
4 Loth ^ Quentchen. Das'Gewicht zu Anfange 
des Jahres war das größte. 

Das Taselbrodt im Januar 24 Loth, im 
December 18 Loth 1 Quentchen, im July und 

No-
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November nur 18 Loch. Mittelgewicht: soLoth 
Quentchen. 

Das Quart Bier kostete vom Januar bis 
Juny y d'., vom July bis September i sgl., im 
Ottober ic> d'., im November und December 
Ii d'. Durchschnittspreis: iv^d'. 

Rindfleisch. Der niedrigste Preis: 2^ sgl. 
im Januar und Februar; der höchste: sgl., 
im July; Durchschnittspreis: 2 sgl. 10^ d'. das 
Pfund. 

Ralbfleisch. Der niedrigste Preis: 2 sgl. 
gd'., vom Marz bis May; der höchste: Z sgl., 
vom August bis December; Durchschnittspreis : 
2 sgl. 8^ d'. 

Schrveinfleisch. Der höchste Preis: z sgl. 
6 d'. im November und December; der nie­
drigste: 2 sgl. y d'., vom Januar bis Marz; 
Durchschnittspreis: Z sgl. d'. 

Schöpsenfleisch. Der niedrigste Preis: s 
sgl. 6 d'. im Januar; der höchste: Z sgl. Z d'. 
im July; Durchschnittspreis: 2 sgl. 11^ d'. 

Die Meye 'voeiyen» Graupen. Niedrig­
ster Preis: i3 sgl. y d'. im Februar; höchster: 
29 sgl. 6 d'. im August; Durchschnittspreis: 22 
sgl. i-T d'. 

Die Meye Gersten, Graupen. Niedrig­
ster Preis: 12 sgl. 6.d'. im Januar; höchster 
21 sgl. im August; Durchschnittspreis 15 sgl. 
ii^d'. 

D.»e 
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Die Mcye Haberyrüye- Niedrigster Preis: 
11 sgl. Z d'. im Januar; höchster: 23 sgl. 8 d'.; 
Durchschnittspreis: 16 sgl. 4^ d'. 

Die N?eye feines IDeizenmehl. Niedrig­
ster Preis: iz sgl. 6 d'. im Februar; höchster: 
Li sgl. 8 d'. im August; Durchschnittspreis: 
16 sgl. 8/- d'. 

Die Meye Rockenmchl- Niedrigster Preis: 
9 sgl. im Januar; höchster: 14 sgl. 10 d'. im 
August; Durchschnittsvreis: 11 sgl. d'. 

Der Stein roh Unschlitt. Durchschnittst 
preis: z Rthlr. Z sgl. 

Das Pfund Seife- Durchschnittspreis: Z 
sgl. 10-^- d'. 

Das Pfund Lichte. Durchschnittspreis: 5 
sgl. ioi d'. 

Der Scheffel Rartoffeln. Niedrigster Preis: 
1 Rthlr. 26 sgl. im Februar, Mar; und August!; 
höchster Preis: 2 Rthlr. 20 sgl. im May und 
Juny; Durchschnittspreis: 2 Rthlr. 2^ sgl. 

Das Quart Butter. Niedrigster Preis: 
8 sgl. im May; höchster: 15 sgl. bis 18 sgl. im 
December;, Mittelpreis: iv sgl. io^d'. 

Die tNandel Lyer- Niedrigster Preis: z 
sgl. 9 d'. im April; höchster: 8 sgl. im Januar; 
Durchschnittspreis: 5 sgl. 7^ d'. 
Die Consumtion in Breslau vom i  sten Juny 1 8 0 4  

bis zum letzten May 180Z betrug: 
S545Z? Schfl.WeitzenmehlzumScharren und 

Hausbacken. 
157^35^ 



i6?lZZ? Schfl. Rockenmehl zum Scharren 
und Hausbacken. 

52382, Schfl. Weitzenmalz zum Bierbrauen. 
32403^ Schss Gerstenmalz deßgleichen. 

5463, Eimer feine und mittlere Weine. 
2388^ Eimer ordinäre Weine. 

12723^ Quart Arrac, Rum und andre fremde 
geistige Getränke. 

636^ Quart inländische gebrannte Wasser. 
27878 Quart fremde, vorzüglich englische,. 

Biere. 
14446 Quart inländische Biere. 

6687 Stück Ochsen, Stiere, Kühe unh 
Fersen. 

548 Pfunde Rindfleisch. 
77296 Stück Kalber. 

164 Pfund Kalb-und Hammelfleisch. 
18711 Stück Schweine. 

405 Pfund Schweinfleisch. 
315623^ Pfund Caffee. 

1317673 Pfund inländisch raffinirter Zucker. 
67864 Pfund fremder Farin. 
26232 Pfund inländ. Farin. 

648736 Pfund fremder Syrop. 
381463 Pfund inländischer Syrop. 
333782 Stück Citronen, Aepfelsinen und 

Pomeranzen. 

23404^ Schfl. Weitzenschrot^s 
6349^ Schfl. Rockenschrot H-> 
108Z Schfl. Gcrstenschrotx, 

zum Brandt/' 
weinbrennen. 

1Z69 
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i86y Stück Auerhühner (1920) *) 
1936 Stück Kapauner (212z) 
Z 1 5 5  Enten ( 2 1 9 2 )  

yl  l  Fasanen ( 9 7 7 )  

8933 Ganse (10895) 
393 Spickganse (344) 
9 3 1  Hasen ( 1 Z 8 6 )  

9 Hirsche (24) 
2 4  Hirschkalber ( 2 9 )  

3963 Alte Hühner (4957) 
976 Junge Hühner (250) 
Z 9 4  Wilde Enten ( 1 7 )  

z68 Rebhühner (446) 
Zzo Rehe (222) 
27 Wilde Schweine (26) 

' 97 Schnepfen (i z) 
2171 Tonnen Haringe (2107) 

Kür 2  2  0 6 4  Rthlr.Karpfen u. Bleye ( 1 6 3 8 0  Rtl.) 
97368 Quart inländische Butter (68178) 

Für 12130 Rthl. Butter in Striezeln (8240^ R.) 
1325 Schfl. Kartoffeln (156z) 
4244 Eimer Ungar-Weine (3774) 
7108 Eimer andre Weine (4638) 

19726 Pfund Cacao (21103) 
493 Pfund Chocolade (899) 

Für 2 1 1 3 2  Rthlr.Gewürze ( 2 2 7 6 9 )  

6 8 1  Pfund Muskatenblüthe( i 7 9 6 )  

2593 

*) Die in Parenthesen beygeschriebnen Zahlen geben das 
Consumo des Jahres 180H an. 



— !ZY —-

259z  Pfund Muskatennüsse (11 zo) 
7677 Pfund Nelken (5960)  

605 Pfund spanischer Pfeffer (57z)  
1269 Centner anderer Pfef fer  (1418)  
1657^-  Centner Reiß (  Z114)  
2696 Centner Rosinen (4470)  
1289 Pfund Safran (1448)  
Z782 Pfund Thee (Z291)  

944 Stoß Birken- Eschen- Buchenholz 
(1306)  

2040 Stoß Eichen-und Erlenholz <2 542)  
9438 Stoß Kiefern - Weiden - Fichtenholz 

(8788)  
1Z008 Schock Reisig (14418)-

Da diese Uebersicht der Konsumtion nur bis 
zu Ende des Monaths May reicht; so kann matt 
daraus nicht beurtheilen, ob die enorme Theu-
rung der Lebensmittel eine betrachtliche Erspa­
rung in manchen Artikeln des Consumo bewirkt 
habe. Interessant aber und nützlich konnte eine 
Sammlung von Nachrichten von den einzelnen 
Scenen des Jammers werden, die eine Folge 
jener Theurung gewesen sind. Das was uns da­
von zuverlaßig bekannt ist, schränkt sich bloß auf 
das Elend Fremder, besonders unserer böhmi­
schen Nachbarn ein, die fast schaarenweise nach 
Breslau strömten und von den wohlthätigen Ein­
wohnern gesättigt wurden. Der Breslauische 
Erzähler macht unter andern eine rührende Schil­

derung 
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derung von einer solchen Scenc, wo eine Mutte? 
aus Böhmen 6 Kinder verschenkte, um sie dem 
Hungertode zu entreißen. Der Verfasser dieser 
historischen Uebersicht sähe im July selbst zwey 
Aeltern, ebendaher, zwey allerliebste Kinder aus-
biethen, die sie in einem solchen Karren, wie 
die sind, in denen man das islandische Moos 
hier zu Kaufe bringt, nach Breslau geführt hatten. 
Einem seiner Freunde begegnete auf dem Wege 
von Schweidnitz hierher ein Böhme mit seiner 
Frau und zwey Kindern, bleich und abgefallen 
vom Hunger. Er rief sie ins Wirthshaus und 
ließ ihnen Fleisch reichen. Die Kinder mochten 
davon nicht, und als die Aeltern um die Ursach ge­
fragt wurden, antworteten sie: die Kinder hät­
ten in ihrem Leben noch kein Fleisch genossen und 
sie (die Aitern) selbst hatten auch seit 2 Jahren 
keins mehr gegessem Sie erzahlten hierauf, daß 
sie noch einen Säugling mit gebracht, aber an 
der Granze, da sie ohne Päße gewesen wären, 
sich genvthigt gesehen hatten, ihren Weg durch 
Wälder und unbewohnte Gegenden zu nehmen, 
wo sie nichts gefunden hätten, ihren und ihrerKin-
der Hunger zu stillen. Dem kleinen Kinde hät­
ten sie zuletzt Gras angebothen, es hätte aber 
nichts zu sich genommen, es wäre gestorben und 
sie hätten es in einem Walde lassen müssen. Jir 
Breslau verkaufte ein Böhme sein Kind. Es 
wollte gar nicht von seinen Armen und weinte ent­
setzlich, als er es von sich riß. Der Vater horchte 

einige 



einige Stunden vor dem Hause, und da daS 
Kind yicht zu schreyen aufhörte, nahm er es wie­
der an sich. Das Kind, meinteer, würde ja 
doch vor Gram umkommen, und da möge es lie­
ber an seinem Herzen sterben. 

Diese Beyspiele des durch die Theurung ver­
breiteten Elends, welches indeß in Breslau selbst 
im Ganzen geringer war, als in manchen andern 
Orten und Gegenden, ließen sich gewiß durch 
andre noch vermehren, wir wollen aber lieber, 
so weit wir es können, die Frage beantworten: 
Was geschah in Breslau zur Unterstützung der 
Armen"! 

Vom isten Zuny 1804 bis zum letzten May 
nahm die Armen-Verpflegung 28370 Rthlr. i s 
sgl. 7 d'. ein. Davon bestanden 4981 Rthlr. 
6 sgl. aus Vermächtnissen und ungefähr 10000 
Rthlr. flössen als halb oder ganz freywillige Bey-
träge zum Unterstützungsfond. Was die Ausgabe 
betrifft: so wurden 5400 Rthlr. neue Kapitalien 
zinsbar angelegt, 10456 Rthlr. 25 sgl. wurden 
als monatbliche bestimmte Almosen verlheilt; das 
Armen- und Arbeitshaus erhielt 6600 Rthlr.» 
für den Unterricht armer Kinder wurden i zy 
Rthlr. 6 sgl. ausgegeben; die Unterstützung ar­
mer Personen in außerordentlichen Fällen betrug 
502 Rthlr. 7 sgl.; nach den Vorschriften der 
Stifter wurden aus der Casse der Legate 299z 
Rthlr. 18 sgl. vcrtheilt u. f. w. Zu den 9394z 

Rthlr. 



Rthlr. ro sgl. angelegten Capitalien treten noch 
5400 Rthlr. neu angelegter, so daß der ganze 
Fond zu Ende des May aus 9934z Rthlr. ro 
sgl. bestand. 

Das Armen- und Arbeitshaus, in welchem 
220 Personen erhalten wurden, hatte eine Ein­
nahme von 10ZZ6 Rthlr. 27 sgl. z d'. und eine 
Ausgabe von 10499 Rthlr. 14 sgl. 5 d'. Auf 
einen Armen kamen also ungefähr 47^ Rthlr. 
Die Unterhaltung einer Person mit Speise und 
Trank kostete ungefähr 30^ Rthlr., im Jahre 
Z8c>x aber noch nicht 214 Rthlr. 

Eine wohlthätige Veranstaltung war die Ar­
menbeköstigungsanstalt, die zu Ende des vorigen 
Jahres anfing, und bis gegen das Ende Augusts 
fortgesetzt wurde. 310 Personen konnten tag­
lich gegen die Erlegung von 6 Denar ein reichli­
ches Quart vegetabilische Speisen erhalten. Man 
hatte vermuthen sollen, daß diese Anstalt den 
Armen sehr willkommen seyn würde, und vielen 
war sie es allerdings, allein mehrere.verschmäh­
ten zuletzt gewisse Speisen, und verlangten Ge-
gräupe und Erbsen statt des ihnen angcbothnen 
Grünzeuges; einige verkauften sogar die erhalte­
nen Freybillets. Ein paar unbekannte Wohlthäter 
«rwiesen sich besonders gütig gegen diese Anstalt; 
dereine von ihnen gab loa Nthlr. zur Bekösti­
gung von l 00 Armen in den Monathen Februar 
und Marz; vielleicht der nämliche oder ein an­
drer 60 Rthlr., um 120 Arme den April hindurch 

«u 



-  ^  izz  

zu speisen, und er machte sich auf die namlichs 
Summe auch für die Monathe May, Juny und 
July verbindlich, wen« die Anstalt fortdauern 
sollte. 

Das Armen-Hol;--Institut vertheilte unter 
54 Personen y Stöße Holz, die als königliches 
Gnadengeschenk eingegangen waren, und 404 
Rthlr. 20 sgl. baar an 595 Personen. Man 
berechnete, daß den rZten May Zizi Rthlr-
19 sgl. 6 d'. baar an Bestand als Fond dieser 
Anstalt bleiben würden. 

Unter den PrivatunternehmuNgett zur Unter--
stützung der Dürstigen zeichnete sich die von dem 
Herrn Probst Rambach veranstaltete Sammlung 
auf Brodt für Arme aus. Sie fand vielen Bey-
fall, und es gingen überhaupt 1236 Rthlr. 7 sgl. 
7^ d'. Beyträge ein, so daß vom 6ten July bis 
zum yten October alle Mitwoche und Sonna­
bende zuerst an 500, bald darauf an isoo und 
mehr PersonenBrodte ausgetheiltwerden konnten. 
Ueberhaupt wurden 11363 Stück vierpfündige, 
und 1740 Stück dreypfündige Brodte ausgege­
ben, und es blieben noch i zz Rthlr. z sgl. baa-
res Geld übrig, welches der Herr Probst unter 
Dürftige baar vertheilte. 

Unstreitig mag zur Abhelfung des Elendes 
noch manches von den durch ihre Wohlthätigkeit 
sich auszeichnenden Breslauer geschehen seyn; 
wir haben darüber aber nicht vollständige Noti­
zen erhalten können, wie z. E.über die Getceide-

K ver-



hertheilung des Herrn Goldsiickers, der öffent­
lich erklärt, daß er den jüdischen Armen nicht 
mehr Getreide,, als den christlichen, sondern 
einem wie dem andern Theile rc> Schfl. gegeben 
habe» , 

Was die Pflege, dürftiger Kranren betrifft, 
so wurden im Hausarmen - Medicinal - Institute 
289 Kranke verpflegt, von denen 28 starben, 
6 als unheilbar entlassen wurden, 14 sich erleich­
tert fühlten, iz in der Kur blieben, und die 
Übrigen völlig hergestellt wurden. 

In das Hospital Aller Heiligen wurden vom 
28. December 1804, bis zum 2 7sten December 
i8c>5 , 1Z61 Kranke ausgenommen, und deren 
überhaupt 1 5 4 9verpf legt 4  darunter waren 1 4 8 ,  

die an den Folgen ihrer Ausschweifungen litten; 
173 Personen starben und 2 0 2  waren am 2  7 s t e n  

December noch in der Kur. 
Die barmherzigen Brüder verpflegten 654 

Kranke, unter welchen Z92 Schlesier waren. 
73 Personen starben, und 58c wurden gesund 
entlassen. 

In das Kranken-Spital der gcisilichcnIung-
stauen des St. Elisabeth - Ordens in Breslau 
wurden vom i sten October 1804, bis zum isten 
Octobcr i8oZ überhaupt 888 Personen weibli­
chen Geschlechts aufgenommen, unter denen 8 3 2  

Schlesierinncn waren. Fünf und vierzig Kranke 
starben. 

Wey 



Ney der Menge der nach Breslau strömenden 
hungrigen Armen aus dem Auslande, und bey 
der Theurung, die auch hier besonders den nie­
drigsten Stand drückte, ist es gewisser Maßen 
auffallend, daß die Diebstähle nicht häufiger ge­
wesen sind. Unstreitig haben wir dieß theils der 
Aufmerksamkeit der Policey, theils der Unter­
stützung zu danken, welche die Armuth hier fand. 
Ueberhaupt geschahen nur vier gewaltsame Ein­
brüche, deren Object zum Theil gar nicht bedeu­
tend war. Am häufigsten waren die Diebstahle 
der Uhren, deren über 24 entwendet wurden. 
Die Heyden betrachtlichsten Diebstähle hatten, der 
«ine einen Kossre mit Pfandbriefen und andern 
Sachen von Wcrthe, der andre einen Beutel von 
40c? Rthlr. zum Object, der bey dem Feuer auf 
der Büttnergasse im November verloren gegan? 
gen zu seyn scheint. 

Arrestanten wurden vom zisten December 
1804 bis zum 2ysten December 1805 überhaupt 
1045 eingezogen. Dazu kamen 109, die be­
reits gefangen saßen. Unter den neu eingezoge­
nen wurden unter andern 214 wegen Diebstahls, 
19 wegen Diebshehlerey, 28 wegen Berrüge-
reyen,  9  wegen Aufkaufs gestohkner Sachen,  6  

wegen des Verdachts einer Mordthat, Z wegen 
leichten Brodtgewichts, Z wegen Backen schlech­
ten Brodtes, 8 wegen Aufkauferey, iLgVaga-
bonde, Z7 Bettler, 12 aus der Lehre entlaufne 
Lehrburschen,  22 wegen Dienstver lassung,  1 0  

K, » wegen 
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Wegen Beherbergung lüderlichen Gesindels, 4, 
wegen Ungehorsams und Widersetzlichkeit, zi 
wegen Schlagereyen und Excessen u. s. w. arre» 
tirt. 

Die beyden gröbsten Verbrechen waren die 
Ermordung der verwittwetenMagdalenaLuskinn, 
und die fameuse Bespritzung der Madame Gehl-
har mit Vitriolsäure, die sehr leicht die Blen­
dung dieser beliebten Schauspielerinn hätte zur 
Folge haben können. Schrecklich war der An­
blick der erstem. Man hatte ihr die Sehnen an 
d en Gelenken zerschnitten, und sie in einen Kasten 
gepreßt, der nicht mehr als 2, höchstens 2^ Fuß 
Lange, und 1 Fuß Breite hatte, und in einen 
Graben versenkt worden war. Ein paar speku­
lative Köpfe wußten bald Bortheil von diesen, 
Ereigniß zu ziehen, und öffneten von Zeit zu Zeit 
den neugierigen Zuschauern gegen eine kleine Be­
lohnung jenen Kasten, ehe er auf Veranstaltung 
der Policey weggebracht werden konnte. 

Die policeylichen Anordnungen, welche im 
Verlaufe des Jahres bekannt gemacht wurden, 
waren folgende: Ein Dienstmädchen, welche bey 
dem Fleischer ein halbes Jahr Fleisch auf Credit 
nimmt, und doch von der Herrschaft das Geld 
bekommen hat, wird mit zo Ruthenstreichen be­
straft — Das Ausgießen des Wassers vor die 
Thüren, woraus kleine Eisberge entstehen, und 
das Herauswersen ekelhafter und übelriechender 
Sachen wird den 2gsten Januar verbothcn — 

Die 



Die Verordnung wegen der Größe der Ladung 
eines Wagens mit Holz oder Kaufmannsgütern 
wird zu Anfange Februars in neue Anregung ge­
bracht — Von den Dienstbothen kann das Mieth-
geld in 14 Tagen nicht abverdient, und der 
Miethscontract kann überhaupt nicht einseitig 
aufgehoben werden — Auf Antrag der Juden 
wird den i2ten März Christen und Juden ver­
kochen , Key dem Hawansfest der letztern in 
Masken zu erscheinen, wodurch bisher viel Un­
fug geschähe — Warnung, durch unzeitiges Mit­
leiden, die Arrestation der Bettler zu verhindern 
— Zwey Verunglückte machen das Berkoth noth-
wendig, daß Niemand in der Oder, Ohlau und 
in andern freyen Gewässern um die Stadt baden . 
solle— Die Verordnung vom 2tenJuny 1795 
wegen Zusammenlaufens des gemeinen Volks wird 
den Zten August in Erinnerung gebracht — Zum 
Hauskauf nicht concessionirte Juden sollen sich 
keiner Lehnstrager bedienen, um bürgerliche 
Grundstücke an sich zu bringen — Der Fiskus 
endlich verboth das Tragen der Uniformen den­
jenigen Personen, die dazu nicht berechtiget 
sind. 

In dem künftigen Stück« werden zu diesem Aussatz« 
über Breslau im Zahr« 1S05 noch ewige Nach­
träge geliefert werden. 

Chro-
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Chronik von Breslau. 
Februar 1806. 

Dom 2-zsten Januar bis zum 22sten Februar 
wurden 206 Personen beerdigt, 99 mannlichen, 
107 weiblichen Geschlechts. Vierzehn Gestorbne 
waren nicht eigentliche Bewohner der Stadt und 
der Vorstädte. Ferner waren unter den Gestorb­
nen 6 Todtgebohrne, worunter Z unehel iche, z  
männlichen und eben so viele weiblichen Ge­
schlechts, 24Wittwen, 2Z vcrheirathete Frauen, 
von denen 2 als Wöchnerinnen starben, Z Jung­
fern über 60, und eben so viele über 70 Jahre. 
Das Hospital Aller Heiligen hatte zi, das Klo-
sier-der barmherzigen Brüder 4, und das Kloster 
der Elisabethanerinnen 5 Leichen. Zwölf Per­
sonen gehörten zur Garnison, 6 zur jüdischen Ge­
meine. Unter den Begrabnen christlicher Reli­
gion waren 60 unter z Jahr, 19 wurden über 
70 Jahre alt, und der älteste Gestorbne erreichte 
ein Alter von 87Jahren. Unter den 60 gestorb­
nen Kindern unter z Jahren waren i z uneheliche. 
Zwey Kinder starben den 14 und i6ten Februar 
an den Pocken, Z an dem Keuchhusten, einem 
21 jahrigen Jünglinge raubte ein unglücklicher 
Fall das Leben; 128 Personen starben ohne 
Aerzte, oder waren der ärztlichen Hülse nicht fä­
hig. Unter den von Aerzten angegebnen Krank­
heiten kommen Lungensucht, Abzehrung und Ner-
vensieber, jede 4 Mahl vor. 

End-
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Endlich waren unter den Begrabnen zwep 
Ertrunkne, ein Zjahriger Knabe vom Hinter­
dohm, der Sohn eines Schiffers, und ein We­
bergeselle. Bcyde ertranken in der Oder, jener 
den 4ten, dieser den i6ten Februar. Der Wc-
bcrgeselle ging Abends in der roten Stunde zur 
Mühlpsorte hinaus, um sich nach Hause zu bege­
ben, und stürzte Nahe am Werkhause der Tuch­
fabrik? die Treppe hjnab. 

In dem Hausarmen- iNedicinaliustitute 
wurden iy Kranke verpflegt, wovon sich r z zu 
Anfange des Monaths in der Kur befanden und 
während des Verlaufs desselben aufgenommen 
wurden. Von jenen wurden 6 geheilt entlassen, 
und 7 blieben noch ferner in der Kur; von diesen 
sind bereits 2 geheilt entlassen, ein Mann von 
7Z Jahren ist an Altersschwache gestorben, und 
Z befanden sich am Ende des Monaths noch in 
der Kur. Von den im Laufe des Monaths reci-
pirtcn Kranken litten 2 an Brustbeschwerden, r 
am Magenkrampf, 1 an Altersschwäche, und r 
an Typhus. Dazu kömmt eine Schwangere, die 
auf Kosten des Instituts entbunden worden ist.' 

Im Hospitale Aller Heiligen befanden sich 
am zten Januar 204 Kranke, zu denen bis zum 
Zisten noch 1 4 5  kamen, so daß überhaupt Z 4 Y  

medicinische Pflege erhielten. Unter andern lis­
ten 
2 2  an Nervenstebern, 5 wurden hergestellt, 4  

starben. 
25 m 
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iZ an schleichenden Fiebern, s wurden herge-
stellt, y starben. 

17 an Lungencatarrh, 14 wurden hergestellt, 
ir an Lungenentzündung, g wurden hergestellt, 

1 starb. 
17 an Rheumatismus, 9 wuxden hergestellt. 
12 an Lungensucht, 4 starben. 
I  Z an Wassersucht, z starben. 

9 an Melancholie. 
67 an Kratze, 24 wurden hergestellt. 
47 an den Folgen der Ausschweifung, 18 wur­

den hergestellt. 
SS an Geschwüren und Abfressen, 6 wurden her­

gestellt, 1 starb. 
4 an Knochenbrüchen, l wurde hergestellt, 

ig an Altersschwache, 6 starben. 
Ueberhaupt wurden r 02 Kranke gesund ent­

lassen. Unter den am Nervenfieber Gestorbenen 
war eine Frau, an bösartigen Fußgeschwüren 
seidend, ins Hospital gebracht, und durch An­
steckung vom Nervenfieber befallen worden; ein 
ahnliches geschah mit einem an Hautwassersucht 
eingebrachten 22jährigen Menschen. Die bey-
den übrigen hatten außer dem Hospital schon eine 
Zeit lang hülflos zugebracht. 

Auf Kosten des Ruhschen Rrankeninsti-
tuts für arme Bürger und ihre Familien 
wurden im Januar und Februar Z4 Kranke in 
die Kur genommen. Davon litten 2 am Ner­
venfieber, l am Catarrhalsieber, i an den Ma­

sern, 
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s«rn, i am Kindbetterinnenfieber, i an d« 
Braune, i an der Lungenentzündung, i an Di» 
arrhö, i an Hämoxrhojdalkolik, 5 an Magen­
krampf, z an Skropheln, 1 an Brustwasser­
sucht, 1 an Leberyerstopfung, z am Speichelfluß 
und an Mundgcschwüren*), i an krampsiger Eng­
brüstigkeit, s an Nervenschwache, 1 an hysteri­
schen Beschwerden, 1 an Rheumatism, 1 an re­
gelmäßiger Gicht, 1 am Knochenkrebs oder Wind­
dorn, 1 an der englischen Krankheit, 2 an der 
Krätze, i an einer Mastdarmfistel, 1 an der 
brandigen Rose. — Von diesen 34 Kranken sind 
bis zum i sten Marz 16 genesen, 2 mit Erleichte­
rung entlassen, 1 dem Hausarmen-Medicinal-
institut übergeben, 1 gestorben, und 14 blei­
ben noch in der Kur, 

Etab« 
*) Diese Z Kranke gehören zur Familie eines Mannes, 

der Lara - und Thermometer verfertigt, und ihr 
ziemlich weit gediehenes Uebel ist ohne Zweifel durch 
unvorsichtigen Umgang mit dem zur Verfertigung 
jener Instrumente nöthigen Quecksilber veranlaßt 
worden. Dieß beiläufig zur Warnung für alle, die 
mit diesem Metoll zu lhun haben, 

( Hr. Dir. Achard hatte ein Gefäß mit Quecksil­
ber des Winters in einem Zimmer auf einem mäßig 
geheizten Ofen stehen, und bemerkte nach einiger 
Zeit, daß sich bey denen, die sich in diesem Zimmer 
gewöhnlich bey Tage aushielten, ein ordentlicher 
Speichelfluß zeigte, wie wenn ihnen Quecksilber ein­
gerieben worden wäre. Er fand die Ursach bloß in-
dem auf dem Ofen stehenden Quecksieder, ob man 
zwar an diesem keinen Verlust am Gewicht bemerkt«. 
Anmerkung des RedacteurS.) 
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iLtäblirte Ausländer. 
Hr. Joachim Christ. Martens, aus Mecklen« 

hurg Schwerin, als Tischlermeister— Dan.Käse, 
aus Hameln im Hannoverschen, als Tischler­
meister — Dan. Fr. Born, aus Schwedisch-Pom­
mern, als Tischlermeister — Gerh. Klinck, aus 
Höchst bey Frankfurt am Mayn, als Bronze-
Fabrikant. 

Vom 2 6 s t e n  Januar bis zum 2 2 s t e n  Februar 
wurden eingebracht:  9 6 4 9  Schf l .Weitzen, 7 8 1 4  

Schfl. Rocken, 982 Schfl. Gerste, Z214 Schfl. 
Haber. Aber gekauft wurden vom 24sten Ja­
nuar bis zum 2osten Februar auf 24 Marktta­
gen: 6976 Schfl. Weihen, Z9Z8 Schfl. Ro­
cken, 6zz Schfl. Gerste, und 914 Schfl. Ha­
ber. Es wurden also gegen voriges Jahr, in 
der nämlichen Zeit, auf eben so viel Markttagen, 
weniger gekauft: 7468 Schfl. Weihen, noz 
Schfl. Rocken, 22 Schfl. Gerste, SZ4Z Schfl. 
Haber. 

Der höchste Preis des besten Weitzens war: 
6 Rthlr. 22 sgl. 8 d'.; des schlechtesten: 4Rthlr. 
27 sgl. 6 d'.; der niedrigste Preis des besten 
Weitzens war: Z Rthlr. 11 sgl. 6 d'.; des schlech­
testen: 4 Rthlr. 6 sgl. z d'.; der höchste Preis 
des besten Rockens : 6 Rthlr. z d'.; des schlech­
testen: 5 Rthlr. 10 d'.; der niedrigste Preis des 
besten Rockens: 5 Rthlr. 4 sgl.; und des schlech­
testen : 4 Rthlr. 8 sgl. 5 d'. Der höchste Preis 

der 



ser besten Gerste: 5 Nthlr. 22 sgl. 4 d'.; der 
niedrigste Preis: 4 Rthlr. z sgl. y d'. Der 
höchste Preis des besten Habers: Z Rthlr. 7 sgl. 
4 d'.; der niedrigste Preis: 2 Rthlr. 5 sgl. z d'.; 
der niedrigste Preis des schlechtesten Habers aber: 
1 Rthlr. 25 sgl. 6 d'. 

Der Mittelpreis des besten Weitzens: 5 Rthl. 
29 sgl., des Mittlern: 5 Rthlr. 10 sgl.; des 
besten Rockens: 5 Rthlr. iz sgl., des Mittlern: 
4 Rthlr. 28 sgl.; der guten Gerste: 4 Rthlr. 
20 sgl., der Mittlern: 4 Rthlr. 8 sgl.; des gu­
ten Habers: 2 Nthlr. 25 sgl. 

Der Scheffel Kartoffeln wurde verkaust für 
2 Rthlr. 4 sgl.; das Quart Butter für iz, ge­
wöhnlich für 15 sgl. ( Junggesellen zahlten 17 
sgl.); die Mandel Eyer für 6 bis 7 sgl. 

Die Taxe für den Februar ist folgende: Ge­
wicht des runden hausbacknen Böhmenbrodts 
24 Loth 2 Quentchen; des Commißbrodts für 
1 sgl. 28 Loth; der Gröschelsemmel: 4 Loth 

Quentchen; das Tafelbrodt für 1 sgl.: 21 
Loth. Das Quart Bier im ordinären Ausschank: 
y Denar. Das Pfund Rindfleisch: sgl.; 
Kalbfleisch: Z sgl.; Schweinfleisch: z sgl. yd'.; 
Schöpsenfleisch: z sgl. y d'. Die Metze Wei­
hen-Graupen: 20 sgl. 6 d'.; die Metze Ger^ 
sten-Graupen: 17 sgl. 1 d'.; die Metze Haber­

grütze: 
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grütze: 1 6  sgl. Z d'.; die Metze feines Weitzen-
mehl: 14 sgl. lo d'.; mittleres: 10 fgl. 1 d'.; 
die Metze Rockenmehl: 11 sgl. 4 b'. Das Pfund 
Seift: 5 sgl. ic> d'.; das Pfund Lichte: Z 
sgl. 11 d'. 

Es wurden verkaust die Hauser: 
No. 944aufderWeidengasse für 86zoRthlr. 
- 1565 - - Mönniggasse - 4ZooRthlr. 
? 1628 - - Klemptnergas. - i2ooRthlr. 
- 1697 - ? Albrechtsgasse - 2oZooRthlr. 
- lZ8A - - Mahlergasse - 297oRthlr. 
- 1716 ? - Backergasse - i7oooRthlr. 
- üos - - Junkerngasse - ii2voRthlr. 
- 426 indem Besitzgaßchen - zivoRthlr. 
- 6z5 aus der Karlsgasse - 9ZooRthlr. 
-  iZZZ - - Thalgasse - zooRthlr. 

Die Einzelungsgerxchtigkeit N. Z2 für t Zoo Rthlr. 

Bey der Accift wurden angegeben: Mahl­
korn zum Scharren und Hausbacken zoz i Schfl. 
Weitzen, 10805 Schfl. Rocken, 124 Schfl. 
Gerste; zum Bierbrauen 4814 Schfl. Weitzen-
malz, Z2Z Schfl. Gerstenmalz; zum Brandt­
weinbrennen 21Z2 Schfl. Weichen, 127 Schfl. 
Rocken; Weitzenmehl vom Lande 29 Schfl.; 
Rockenmehl vom Lande 4970^ Etr. ; Erbsen 
und Linsen 625^ Schfl., Hierft und Grütze 
63? Schfl. Buchweitzen 54-^ Scheffel, Stein­
mehl 145^ Schfl., Haber 1930 Schfl.; Franz-

und 



und andre fremde Brandtweine 1261^ Quarts 
Kornbrandtwein aus Provinzialstädtcn 332^ 
Quart; ir Stück ausländische, 331 Stück in­
ländische Ochsen und Stiere, 239 Kühe und 
Fersen, 2705 Kälber, 683 Hammel und Schafe, 
1194 große Schweine, 3 Spanferkel, i4Lam-
mer, 11 Pfund Hamburger geräuchertes Fleisch, 
Y74 Pfund inländisch gevockeltes und geräucher­
tes Fleisch , 574 Pfund fremde, 36 Pfund in­
ländische Würste, 117^ Pfund Caviar, 19c» 
Hundert Austern, 26 Tonnen holländische Hä-
ringe, 10^ Tonnen Emdner,^442 Eimer Un­
garwein, 14^ Eimer Mittelwöine, 530 Eimer 
ordinäre Franzweine, 358>Eimer Mallaga und 
andre spanische Weine; 6 Etr. feines Oel zur 
Speise, 141 Etr. ordinäre Oele, 90 Stein 
Talg, 304 Ctr. Reiß, 4 Etr. Perlgraupen, 
81 Etr. Rosinen, 20 Etr. Mandeln, 658Pfund 
Indigo, 504 Ctr. Farbeholz, für 34 Rthlr. 
Mahlersarbe, 139 Pfund Cardamom, 114 
Pfund Muskatennüsse, 577 Pfund Zimmet und 
Blüthe, 9471 Pfund Englisch Gewürz, 22692 
Pfund Anis, 653 Pfund Kümmel, 10659 
Pfund Pfeffer; 9^ Ctr. Zarin, 482 Ctr. roher 
Zucker, 1055^ Ctr. Lumpen, 1768 Ctr.frem­
der Syrop, 48307 Pfund Kaffee, 176 Pfund 
Thee, 41923 Pfund Rauchtabak, 506 Pfund 
Schnupftabak, 8227 Pfund virginische und an­
dre rohe Tabaksblätter für Fabrikanten, 642 
Ctr. inlandische Tabaksblatter; 2483? Stoß 

Brenn-
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Brennholz, 1436 Schock Strauchholz, Spane, 
Kien; 1392 Schfl. Steinkohlen; 45 Tausend 
Stück Torf; 738? Stein südpreußische, 82^ 
Stein inlandische Wolle für die Fabrikanten; 
29 Ctr. rohe Baumwolle, 493 Pfund, und für' 
621^ Rthlr. Baumwollengarn; für i209Rthlr. 
baumwollne Waaren, für 4800^ Rthlr. inlän­
dische Leinwand; 274 Stein Wachs; 15 Schfl. 
inländischer Leinsamen, 13800 Stück Citronen, 
Aepfelsinen und Pomeranzen; 700 Stück rohe 
Ochsen - und Kühhaute, 130 Stück Saffians 
und Corduane, 6 Stück inlandische Ochsen-und 
Kuhhäute, und 155 Stück rohe Rehleder. 

Lirceratur. 
Neue Schriften Breslauischer Verleger: 

Commentar zum allgemeinen Landrecht für 
die Preußischen Staaten, oder Erläuterung des 
Allgemeinen Landrechts, und Vcrgleichung des­
selben mit dem gemeinen, besonders Römischen, 
Rechte, nebst einem den schlesischen Provinzial-
gesetzen gewidmeten Anhange. Zweyter Theil. 
Zweyte Abtheilung. Brcsl. bey Hamberger. 8. 
2Z2 S. 

I. G- Sternagels geographisch - statistische 
Beschreibung des Herzogthums Schlesien und der 
Grafschaft Glatz. 2terTheil. Breslau bey Schall, 
kl. 8- 251 S. 2osgl. 

Armuth und Wohlthätigkeit, oder der Men­
schenfreund. Eine Vorstellung in dreyAufzügen, 

auf­
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aufgeführt den 20 Januar 1806 in B. Breslau, 
gedruckt mit Krcuzerschen Schriften. 

Grundsätze für die kaufmännische Ressource. 
Sanitats-Spar-Suppen für die Schafe» 

keine müßige Speculation, sondern ein im Gro­
ßen ausgeführter Versuch einer außerordentlichen 
Ersparniß bepm Futtern der Schafe im Winter» 
Breslau, gedruckt bey Graß und Barth. 8. 
1 Bogen. 
(Ein Auszug aus einer, von dem Herrn Grasen v. 
Bethusy der Gesellschaft zur Beförderung der 
Raturkunde und Industrie in Schlesien mitge­
teilten, Abhandlung, die auf Kosten dieser Ge­
sellschaft gedruckt worden ist, und mit einem be­
richtigenden Nachtrage umsonst ausgegeben wird.) 

Zeitschriften: 
Diöcesanblatt für den Clerus der Fürstbi­

schöflich Breslau» Diöces. III Jahrg. i tes Heft. 
Breslau 1806. 104 S. 

iLndymion. Eine Zeitschrift zur Unterhal­
tung und Belehrung für die gebildete Welt. Bres­
lau bey Adolf Gehr. Januar. 80 S. Februar. 
S. 81 — 160. 

Aehrenlese gemeinnütziger und unterhaltender 
Gegenstande der vorzüglichsten Zeitschriften des 
Jahres 1306. Eine Vierteljahrsschrift. i.Heft. 

Von den Wochenschriften: der Erzähler, 
Emil, Erholungen, und wöchentliche Theater-
Nachrichten aus Breslau, sind die Fortsetzungen 
erschienen. 

Vv--
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Verhandlungen in den Versammlungen der 
Gesellschaft zur Befördemng der Naturkunde und 
Industrie von Schlesien. 

Debatte der zten Settion, am /ten Februar. 
Die vielen Anfragen nach correspondirenden 

meteorologischen Instrumenten veranlaßten eine 
Unterhandlung mit den hiesigen Herrn Mechani-
eis über die baldige Anfertigung solcher Instru­
mente. Herr Kammermechanicus Klingert über­
nahm die Verfertigung der Normal- Barometer 
und Thermometer, nach denen alle übrigen abge­
zogen werden sollen. Zugleich wurde festgesetzt, 
daß bey den Thermometern der Fundamentalab­
stand von 5 zu Z Graden durch Versenken des 
Normalthermometers und des davon abzuziehen­
den Thermometers in Flüssigkeiten von bestimm­
ten Temperaturen eingeteilt werden soll. 

Für die nächstkünftige Debatte der nämlichen 
Section wurden folgende Fragen vorgelegt: 

1.) Sollte der Gallmey in Schlesien nicht vor­
teilhafter benutzt wenden können, als es 
bisher geschehen ist? 

2.) Kann man den Zink nicht bey mehrern 
Fabrikaten anwenden, als bisher gesche­
hen ist? 

Drittens soll über denjenigen Theil des von 
dem P. Reiche entworfnen Plans zur vollständi­
gen Beschreibung eines Districts, debattirt wer­
den, der die Gegenstände betrifft, mit denen sich 
die zte Section beschäftigt. 

All-
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Allgemeine Siyung am i4ten Februar. 
Herr Bönisch las eine Untersuchung über dm 

bisher noch nicht genau erforschten Zinkgehalt des 
schleichen Galmey's. Hundert Theile dieses 
Galmey's enthalten 45, 2 metallischen Zink. 

P. Reiche theilte die anthropologischen, na-
turhistorischen und aus die physische Geographie 
sich beziehenden Beobachtungen und Bemerkungen 
mit, die er aus Skjbldebrants Reise nach dem 
Nordkap gezogen hatte. 

Herr Referendarius Grünig las einen Auszug 
aus der Uibliotkegue pbz'sjcci oecononiigue. bllo-
reell. Xlll. vor. 

Debatte der 4. Section, am 2 iten Februar. 
Prüfung der von dem Herrn Grafen von Pfeil 

auf Pilgramsdorf eingeschickten Bornholmer Kar­
toffeln. Herr Prof. Heyde erklärte sie für eine 
Spielart der wilden, oder Schweinskartoffeln, die 
beym Kochen inwendig auch röthlich werden, und 
Hr. Cand. Med. Ebers versicherte, daß Kartoffeln 
der nämlichenArt auch in Jütland gebaut werden. 
Sie schienen keinen Vorzug vor den gewöhnlichen 
Kartoffeln zu haben, ihnen vielmehr nachzustehen. 

Für die nächstkünftige Debatte der nämlichen 
Section, wurden folgende Gegenstände bestimmt: 

1) Untersuchung der von dem Herrn Baron 
von der Goes eingesandten, aus Kartoffeln 
verfertigten, Gries - und Zwiebacksarten, 

s) Kann die Asche des Torfs noch zu etwas, 
und wozu kann sie benutzt werden? 

L Z) Wie 
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z) Wie lassen sich die verschiedenen Arten des 
Torfs auch im Winter bequem trocknen? 

4)  Ist die Erfahrung richtig, die ein Mitglied 
der Gesellschaft gemacht haben will, daß bey 
dem Brennen des Torfs sich ein seiner Dampf 
entwickle, der den Augen schädlich ist? 

Allgemeine Siyung am 2 8ten Februar. 
Hr. Geh. Secret. Zimmermann theilte eine 

Liste der im vorigen Jahre in Schlesien Gehör­
nen, Gestorbnen und Verheiratheten, mit. Es 
sind Zl 15 Ehen weniger geschlossen worden, als 
im Jahre 1804, 7319 mehr gestorben, und 
2478 weniger geboren. Im Laufe des iZten 
Jahrhunderts war nur in den Jahren 1737 und 
1758 die Sterblichkeit größer, als im Jahrs 
i3oZ. 

Herr Regiments-Quartiermeister Müller las 
eine Abhandlung des Herrn Amtsraths Leopold 
vor, über das Reinmachen des Kleesaamens, 
ohne daß er gedörrt werden darf. 

Theater. 
Zu der genauem und richtiger« Kenntniß ei­

ner Stadt, gehört ohnftreitig die Kenntniß des 
Geschmacks ihrer Einwohner, und für 
diesen liefert uns eine zweckmäßig dargestellte G c-
schichte des Theaters—-vorzüglich, wenn 
dasselbe von derEinnahme an dcrKasseabhangt — 
einen untrüglichen Maaßstab. Die neuen Stücke 
kommen dabey viel weniger in Betracht, als die 
Wiederholungen der schon gegebenen. Die Wahl 

der 
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des Neuen hängt von der Direktion des Theaters 
ab, in sofern der allgemeine Mißwachs im Felde 
der dramatischen Litteratur eine Wahl verstattet; 
dieWiederhohlungen bestimmt das Pu­
blikum. In Hinsicht der Wahl des Neuen, 
hat neben dem Geschmack auch das Recht des Pu­
blikums eine Stimme: Stücke bekannter Dichter, 
die auf andern Theatern gegeben werden, auch 
auf der Seinigen sehen zu wollen, um darüber 
urtheilen zu können; und dieß Urtheil, das 
im allgemeinen sich immer in dem häufiger» 
oder minder zahlreichen Besuch der Wiederhoh« 
lungcn ausspricht, kann als ein Kennzeichen deS 
Geschmacks eines Publikums gelten. 

Wir haben in diesen Bemerkungen den Ge­
sichtspunkt aufgestellt, aus welchem wir unsere 
Nachrichten über das Breslauische Thea­
ter beurtheilt wünschen. Wir haben die Absicht, 
«ine Geschichte des Theaters zu lie­
fern, die alles enthalten soll, was in dieser 
Hinsicht das größere Publikum interessiren möchte. 

Januar. Februar. 
Neu sind gegeben ? -

i) Die gefährliche Nachbarschaft. Lusts. in 
i A. von Kotzebue. 2) Die Beichte, Lusts. 
in 1 A. von demselben; beyde aus demAlmanach 
der dramatischen Spiele bekannt, z) Die heim­
liche Ehe, komische Oper in 2 A. von Cima-
rosa. (Neu bearbeitet v. Herklots.) 4)Graf 
Rasswsky, ein russisches Sittengemälde in 4. A. 

L » von 



von Reinbeck. (Gehört zu den besten neuen 
Produkten für die Bühne.) z) Earolus Magnus, 
Lusts. in z A. von Kotzebue. 

Wegen mehrerer Krankheiten mußte die, für 
den M. Februar bestimmte Oper: Madchenrache,-
(nach Lozi tan talte) von Mozart, liegen 
bleiben. 

Im Ganzen sind in den Monathen gegeben 
Zy Darstellungen, darunter waren 28 Opern 
(Fanchon zmal. Die heimliche Ehe zmal. Don 
Juan Z. Titus 2. Zauberflöte. Oberon2. Aline 
2. Leo 2. Die Wilden 2. Wasserträger. Teu-
felsstcin. Schwestern von Prag. Donauweibchen 
u. f. w.) 2 Trauerspiele (Emilia Galotti von 
Leßing und die Rauber von Schiller.) 
29 Schau- und Lltstspiele. (Der Geitzige von 
Mvliere. Oheim v. Island. Madchen von 
Marienburg von Kratter. Der Ring von 
Sckröder. Die Organe des Gehirns, Men­
schenhaß und Reue, Graf Bensowsky, Krcutz-
fahrer, Kind der Liebe , Wirrwarr, Pagenstrei­
che — überbaupt 2A Stücke von Kotzebue.) 

Herr Carl Reinhard ist als Mitglied enga-
girt, und hat im Schwatzer, in Manuell«, Fritz 
Bötcher und St. Val (in der Fanchon) debütirt. 

Resultate der auf der Sternwarte der hie­
sigen Universität iin Februar angestellten 

Wetterbeobachtungen. 
Am Barometer ergaben sich in diesem Mo-

nathe 6 Wechsel in seinein Steigen und Fallen, 
unter 
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unter welchen einige durch Schnelligkeit und 
Größe von Bedeutung waren. Der höchste Stand 
zu 2g Z. 4 L. siel auf den 19, und der nie­
drigste zu 27 Z. 4 L. auf den Lösten, mit wel­
chem letztem Sturm folgte. Die Halste deS 
Monaths herrschte trüber Himmel mit oft dich­
tem Nebel; vom 20 bis 2 4sten hatten wir Z hei­
tre, früher z halbheitre Tage. Die übrigen wa­
ren regnerisch, und besonders die letzten Tage des 
Monaths mit Schnee und Sturm begleitet. BiS 
zum l2ten strichen einige Nordweste, größten-
theils aber Westwinde, am iLten selbst beynah 
mit Sturm. Den r zten ging der Wind in 80, 
vom 14 bis Losten aber wiederum durch in 
W über. Vom 20 bis LZsten herrschte 080 
und 0W, die vom szsten durch 0W in W8W 
bis zu Ende des Monaths umsetzten. Die im 
Februar gefallenen Regen und Schnee betragen 9, 
5 Lin. Höhe, und in Kubikmaße auf einen Qua­
dratfuß 95 Kubikzoll. Die größte Kalte 
— 4° Reaum. trat den gllen zten 6tcn 22sten 
LZsten, und die größte Wärme 4- 6x Reaum. 
den 25 und Lüsten im Schatten ein, welche an 
der Sonne bald nach Mittag einigemal? auf 24° 
gestiegen war. Die Wechsel der Wärme und 
Kälte waren im Ganzen unbedeutend, wiewohl 
sie durch Feuchtigkeit der Luft dem Gefühle zu­
weilen sehr empfindlich wurden. Die geringste 
Feuchtigkeit der Lust fand den l. 24. 27. 28., 
und die größte den ig. und lyten, bey sehr un-

bedeio 



bedeutenden Wechseln, und einer großen Diffe, 
renz von 7 Gr. Statt. Die Ausdünstung dieses 
Monaths betrug gegen ivLin.Höhe, und die­
ser Monath gehört auch schon wegen der oft an­
haltenden Nebel zu den feuchteren. 

Zungnitz. 

Mehrere Knospen der Viola oäorata, welche 
im Spätherbste oftmahls bis zum August blühend 
erscheinen, wurden größtentheils diesen Winter 
über so gut erhalten, daß viele davon Anfang 
Februars völlig aufblühetcn. Eben das war der 
Fall mit der piimuls auricula, (insgemein?ri-
inula veris). Oapline ir>s?ereum oder Keller-
Hals zeigte auch, und gewöhnlich früh, ihre Blü-
thenknospen. Mehrere sonst zärtliche Gewächse, 
welche sonst unsern Winter nicht im Frepcn über­
leben, als bikllisarum coronsriuin, Ilibiscuz 
L^riscus, kosa Semper tiorens, äasminum 
kruticans etc.. von welchen einige, aus Mangel 
an Platz, und auch um einiger Versuche willen, 
im Freyen stehen blieben, befanden sich zu Ende 
des Monaths noch alle lebendig. 

Stand der Oder- Drey Wechsel. Niedrig­
ster Stand z Fuß 9 Zoll am 2 8sten Februar. 
Höchster Stand 6 Fuß am i7ten und i Zten. 
Längster Beharrungsstand z Tage vom i ten bis 
Zten auf Z F., vom 4ten bis 6ten auf 4 F. 8 Z., 
vom 7ten bis yten auf 4 F. Z Z., vom i9ten 

bis 
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bis 2 isten auf AF. roZ., vom 2 Asten bis ü/sten 
auf 4 F. 4 Z. Höchstes Steigen vom 14ten 
zum lAten um 10 Zoll; größtes Fallen vom 
2 ^sten zum 2 Zsten um 7 Zoll. Am 2 8sten war 
die Höhe Z F. y Z. 

Damit man Vergleichungen anstellen könne: 
so führen wir folgende Beobachtungen über den 
Stand der Ddcr vom isten Januar 1800 bis 
zum letzten Dcecmber i Zoz an. Höchster Stand: 
10 F. 10 Zoll am roten Marz 1802. Niedrig­
ster Stand: 1 Zoll, vom 4ten bis zum i6ten 
October 1802. Größtes Steigen: z Fuß 4 Zoll, 
vom Zisten Marz bis zum isten April 1800, 
-von einem Wasserstande von 5 Fuß. Größtes 
Fallen: 2 F. 7 Zoll vom loten bis zum uten 
Marz 1802 von einem Wasserstande von io F. 
1 y Zoll. 

personale des Hauptquartiers Sr- Excel-
lenz des Russisch-Ratierlichen Generals von 
der Cavallerie, Baron von Bennigsen, wel­
ches den i2tcn December,805 in Breslau 
ankam, und den uten Februar 1806 wie­

der abging. 
Sr. Ercellenz der General der Cavallerie B. 

v. Bennigsen. 
Dessen Adsutanten-

Hr. Obrist Lieutenant von TScherkosow — 
Hr. Major von Abbt — Hr. Lieutenant Leser — 
Hr. Ober-Auditeur von der Sten Klasse — Hr. 

Colle-
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Collegienrath Zisemer — Die Canzley der aus-
wartigen Angelegenheiten. 

Flügel Adjutanten-
Hr. Obrist von Rcdkvw — Hr. Garde-Ca-

pitain von Pastikau. 

Brigade? Majors bey der Armee: 
Hr. Obrist Borocdin, Flügel-Adjutant Sr. » 

kaiserl. Majestät— Hr. Major von Stawitzky — 
Die Canzelley derselben bestand in Unterofficiers, 
welche zum Schreiben gebraucht wurden. 

Der General-Stab? 
Hr. General-Major von Steinheil — Hr. 

Capitain von Theßlefft — Colonnenführer v. 
Dahn und Hansavitsch. 

Das Ingenieur-Lorps? 
Hr. General-Major von Briskorn— Hr. 

Obrist von Hakel Drey Ingenieur - Lieute­
nants — Zwey Junker — Ein Unterzeugwar-
tcr — Ein Conducteur der ersten Klasse — Bey 
der Canzelley befindliche Schreiber. 

Das Commissariat; 
Von der ersten Klasse: Hr. Dbrist von Kern 

— Von der 8ten: die Hrn. Obristen von Feli-
sow, v. Grusnizow, v. Smirnizkow .— Von 
der i2ten: Hr. Obrist von Kosmalow — Von 
beraten: die Hrn. Obristen v. Petelachin, von 
Jucchkowsky, v. Jesterew. 

Das 



Das Proviantwesen: 
Von der /ten Klasse: Hr. Obrist v. Biem; 

von der yten: Hr. Obrist v. Hirs — H. Lieut. 
Gaudcl — Von der loten Klasse: Caretschekow; 
Lieut. Roth — Von der i4ten Klasse Nabok, 
Dankowsky. 

Das Medicinische Lach : 
Hr. Collegienrath und General-Stgbs-Doc-

tor v. Müller — Hr. Gouvernementssecretair 
Tscherkow — Hr. Apotheker Scheil — Zwey 
Stabs - Chirurgen. 

Feld-Postamt. 
Hr. Gouvernements - Secretair Hirs — der 

Collegien-Registrator — die Canzelley und ein 
Ober- Wagenmeister. 

Ein Rosaken-Commando: 
Bestehend aus 2 Lieutnants und 40 Gemei­

nen mit 49 Pferden. 

Ferner wurden noch Quartiere angewiesen: 
Sr. Durchlaucht dem Herrn General Fürst 

Gallizin nebst dessen Adjutanten, dem Herrn Ge­
neral von Titow und dessen Adjutanten, dem Hrn. 
General von Bogawuth, dem Hrn. Obristen v. 
Russinzow und v. Komentowsky, Major und 
Proviantmeister Udaloss, nebst dessen Gehülfen. 

Der Hr. General von Arbusow, welcher die 
Verpflegung der Russich - Kaiserl. Truppen zu be­
sorgen hatte, wurde in die Stadt einquartirt — 
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das zu seiner Canzelley und Casse gehörige Perso­
nale aber wurde vor dem Schweidnitzer Thore un­
tergebracht und das dabey befindliche Kosaken-
Commando aus Lehmgruben verlegt. 

Zur Vertheilung und Aufbewahrung der an­
sehnlichen Montirungsvorrathe wurde im Mino-
ritenkloster ein Platz angewiesen, und der dabey 
commandirte Officier in einem nicht weit entlegnen 
Bürgerhause einquartirt. 

Die zum Empfang der Löhnung und derMon-
tirungsstücke von den Bataillons und Regimentern 
der in Schlesien stehenden Russisch - Kaiserl. Trup­
pen nach Breslau commandirten Ofsiciers, Regi­
mentsquartiermeister, Unterofficiere und Gemei­
nen erhielten ebenfalls Quartiere in der Stadt. 

Den yten Februar trat das zum oberschlesi-
sehen Corps d'Armee gehörige Regiment V.Ruits, 
welches vom 2Zten Januar an in Breslau gestan­
den hatte, seinen Marsch nach Warschau in die 
Garnison an. 

Den i Zten Februar traf zur Demobilmachung, 
das zum Oberschlesischen Corps d'Armee gehörige 
Personale des Feldlazareths, welches in Strehlen 
gestanden hatte, hier ein. Das Feld- Kriegs-

Com-
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Kommissariat und die Casse dieses Corps stand 
vom Anfange an in Breslau. 

Schon am roten Februar waren die Artille­
rie-Colonnen des Corps zur Demobilmachung in 
den jenseits der Oder gelegenen Dörfern einge­
rückt, nachdem sie am gten in der Nicolai - und 
Ohlauer Vorstadt einen Rasttag gehabt hatten. 

Den iyten Febr. erhielten in der Nicolai-
Vorstadt drcy Compagnien von demRujsisch-Kai­
ser!. Muromschen Infanterie-Regiment auf dem 
Rückmärsche Quartier. Sie gingen mit dem Re­
giment? den 2oten durch Breslau, welches übri­
gens zu der qcken Colonne der Russisch-Kaiserl. 
Truppen gehörte, welche zwischen Jauer und 
Liegnitz die Eantonirungsquarticre hatte. 

Folgende Aktenstücke zur Geschichte der Can-
tonirung des Russisch - Kaiserlichen Armee - Corps 
in Schlesien, verdienen aufbewahret zu werden. 

Schlesische privilegirte Zeitung. No- 19-
Mittwochs den 12. Februar 1806. Breslau 

vom uren Februar-
Des kaiserl. ruß. Generals von der Cavallerie 

Freiherr von Bennigsen, Ercellenz, sind heute 
von hier nach Berlin abgegangen. Vor Dero 
Abreise haben Sr. Excellenz an des wirklichen Ge­
heimen Staats- Krieges-und in Schlesien diri-

giren-



gikenden Minister, Herrn Grafen v. Hoym, Erc. 
zum Beweise der vollkommensten Zufriedenheit 
über Ihren hiesigen Ausenthalt, nachfolgendes 
Schreiben gesandt: 

Hochgeborner Graf, 
Jnsonders hochzuehrender Herr dirigirender 

Staats-Minister! 

Ehe ich von hier abreise, kannich michunmög-
lich enthalten, Ew. Ercellenz den aufrichtigsten 
Dank für die gütige und freundschaftliche Auf­
nahme abzustatten, welche sowohl mir, als den 
meinem Commando anvertrauten Truppen, vor­
züglich in Schlesien, zu Theil geworden ist Wir 
alle verlassen dieses schöne Land mit der lebhafte­
sten Erinnerung und Ergebenheit an die Bewoh­
ner desselben. Wir sind von allen Standen mit 
zuvorkommender Gefälligkeit überhäuft worden, 
und wir dürfen uns die Aeußerung unserer Er­
kenntlichkeit nicht versagen, um dadurch wenig­
stens einen Theil unserer Schuldigkeit abzutra­
gen. Ew. Excellenz Selbst bin ich die größten 
Verbindlichkeiten schuldig, indem Dieselben zur 
Erleichterung der Truppen alle erdenklichen Ver­
anstaltungen treffen ließen, und zugleich auch 
das Wohl der unter Ihrer Vorsorge so blühend 
gewordenen Provinz berücksichtigten, gaben Sie 
mir und meinen Untergebenen die größten Be­
weise einer Hospitalitat. welche uns den Auf-

ent­



enthalt in Breslau angenehm und unvergeßlich 
machen wird. Nehmen Ew. Excellenz die Ver­
sicherung meiner lebhaftesten Hochachtung gütigst 
an, mit welcher ich von Ihnen Abschied nehme, 
um Ihren erhabenen Monarchen meine Ehrfurcht 
zu bezeigen. Auch dem hiesigen Militair-Gou­
vernement und unfern braven Eameraden möchte 
ich gern beweisen, wie sehr ich sie schätze, wie 
sehr es mich freut, Sie alle mit den Meinigen 
in voller freundschaftlicher Eintracht haben um­
gehen zu sehen, und wie sehr ich auch ihnen für 
die uns gegebenen Merkmale der ihnen eigenen 
Urbanität und Gastfreundschaft verbunden bin. 
Haben Ew. Ercellenz daher die Gewogenheit 
meine gutgemeinten Gesinnungen bekannt wer­
den zu lassen. Es würde mir schwer werden die 
Menge der unS bezeigten Gefälligkeiten und Höf­
lichkeiten vollständig zu schildern. Jeder Stand, 
jede Elaste beeiferte sich auf eine ruhmvolle Weise 
uns deren zu erweisen. Der hiesige Adel ging 
allen Ständen mit einem seltnen Beispiel von 
Gastfreundschaft voran. Wir werden Breslau 
mit Bedauern verlassen müssen, weil es nicht 
möglich ist uns von unfern alten Freunden ohne 
Rührung zu trennen. Sollte einer von Ihnen 
unser Vaterland dereinst besuchen, so wird der­
selbe gewiß uns alle bereit finden, Gleiches mit 
Gleichem, wenn es möglich wäre, zu erwiedern. 
Dem hiesigen Stadt-Magistrat, der Kaufmann­
schaft und der Bürgerschaft, ihnen allen gebührt 

unser 



unser Dans/ den ich auf irgend eine Art äußern 
zu können wünschte. Sie haben die Beschwer­
den unsers Ausenthalts nicht nur mit Aufopfe­
rungen ertragen, sondern ein jeder schien sich zu 
bemühen, solche unserer Bemerkung sogar ent­
ziehen zu wollen. Ich halte es für eine ange­
nehme Pflicht dies anzuerkennen, und werde 
Ew. Excellenz aufs neue unendlich verbunden 
seyn, wenn Dieselben solches den Behörden und 
den Individuen bekannt machen wollten. Ich 
empfehle mich Ew. Excellcnz fernerer Gewogen­
heit bestens, und habe die Ehre mit den Empfin­
dungen der vollkommensten Hochachtung zu ver­
harren Ew. Excellenz ganz gehorsamster Diener 

B. v. Bennigsen. 

Schlesifche privilegirte Zeitung. Nro- 25. 
Mittwochs den 2ören Februar-

Tröstend und beruhigend für die Menschheit 
ist es, wenn unter den unvermeidlichen Calami-
täten des Krieges, Edle austreten, die diese 
durch ihr humanes und leutseliges Benehmen 
und durch Haltung einer strengen militärischen 
Disciplin, weniger drückend zu machen wissen. 
Auch wir können hierzu in der Person des Rus­
sisch- Kaiserlichen Generals der Cavallerie Frei­
herrn von Bennigsen Excellenz, ein schönes 
Beispiel liefern. Außer der nach dem Feld-Etat 
für unsre Stadt bestininzten Garnison ward uns 

dieser 



dieser mit seinem General-Stabe und einer an^ 
sehnlichen Suite auf einige Monate als Ein­
quartierung zu Theil. Ohnerachtet der so man-
nickfaltigen Durchmärsche fremder und einhei­
mischer Truppe!» haben wir doch an ihm und sei­
nem Gefolge die Rechte der Gastfreiheit mit Ver­
gnügen geübt. Empfundene Hochachtung fürs 
^Verdienst war ihre Quelle. Entfernt von aller 
Niedern Schmeichelei können wir es uns daher 
auch nicht versagen, jenem Menschenfreunde, s» 
wie seinen Begleitern hiermit öffentlich unfern 
schuldigen Dank abzustatten. Ihre kriegerische 
Laufbahn sey, als ein nur dem menschenfreund­
lichen Helden gebührender Tribut, mit Ehre und 
Ruhm bezeichnet. Breslau den 2 4. Febr. 1 Zc>6. 

Der Magistrat und die Bürgerschaft. 

Anordnungen der policey. 
Niemand soll von den Knechten oder Jungen 

her Landbauer Heu, Strohgarben, Garbesiede, 
oder wohl gar Körner kaufen. Wer es thut, 
wird für einen Dicbshehler angesehen. Den 2^ 
Febr. — Die Verordnung wegen des Raupens 
der Baume wird den Besitzern und Miethern der 
in der Stadt und in den Vorstädten gelegener» 
Gärten in Erinnerung gebracht. Den 20. Fe­
bruar. — Sämmtlichen Coffeticrs und Bier-
schcnken in der Stadt und in den Vorstädten wird 
in Erinnerung gebracht: daß dem Städtische!» 

Keller-
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Aelleramte allein das Recht zustehe, fremde Biere 
zu verschreiben und am Orte zu verkaufen. Den 
18. Februar. — Erneuerung des Berkoths: daß 
bey dem Hamansfeste der Juden. weder Christen 
noch Juden maskirt erscheinen sollen. Den 26. 
Februar. 
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I n h a l t -

r, Klagschrift der Privrinn Katharina Aelzeryn 
des Dominikaner - Nonnen - Klosters zu Sanct 
Katharina in Breslau. 

Ein Fragment aus der Reformationsgeschichte 
von Breslau, zur Erläuterung des Verhältnisses 
zwischen Katholiken und Protestanten in den ersten 
Zeiten der Reformation x. 8Z. 

2. Reisebeschreibung Niclas von Popplau. (Fort­
setzung) x. 91. 

Popplau will seiner Ehre wegen sich von dem König 
Richard nicht beschenken lassen — Richards Aeu-
ßcres — Reisen durch das nördliche England — 
Das Patritzenloch — Teuflisch große Begierden 
der englischen Weiber — Ankunft in Gallizien in 
Spanien — Unserer lieben Frauen Schiffung — 
Ankunft in Portugal — Des Königs Koch und 
der Königinn Narr — Die böse Herberge mit 
der alten Bestie — 

Z. Anfrage an die Herrn Aerzte, deren Beant­
wortung vielleicht zur Aufhellung der Geschichte des 
ketrus Oanus einiges liicht geben könnte x. 109. 

4. Bruchstück einer Unterhaltung mit Erner auf 
der (Zitadellezu Glaz, im August 1 Fol. x. 112. 

5. Breslau im Jahre 1805. (Beschluß) x. 119. 

6. Chronik von Breslau. Februar iZoü. z>. rz3. 

Von dem gegenwärtigen Monath an, wird 
kein Stück dieser Zeitschrist mehr einzeln aus­
gegeben, sondern wer ein Stück kauft, macht 
sich auf den ganzen Jahrgang verbindlich. 

G 

G 

K 

G 



Eine Zeitschrift/ 
herausgegeben 

Drittes Stück, 





Erklärung der Herausgeber 
über eine im Freymüthigen befindliche Kritik 

deö ersten Stückes ihrer Zeitschrift, 

dem 4zsten Stücke des Kreymüthigett hat ein 
Breslauer Correspondent die Ehre, dem Publicum 
bekannt zu Machen, was er von dem ersten Stückt 
der Zeitschrift: Schlesien ehedem und jetzt, denkt. 
Unser Plan hat das Glück ihm zu gefallen, aber 
die Darstellung desselben ist ihm nicht kräftig ge­
nug, und mit det Ausführung ist er gar nicht 
zufrieden. Er tragt das in einer ziemlich renomisti-
schen und in der sententiösen Sprache eines Lord« 
Oberrichters der Schlesischen Litteratur vor, sagt 
aber im Grunde mit viel kräftigen Worten weiter 
nichts, als daß er die Aufsätze des Journals nicht in­
teressant gefunden habe. Es sey uns erlaubt, dar­
auf ganz simpel zu erwiedern: daß nichts so re­
lativ sey, als das, was man interessant nennt. 
Unwillig sahen wir kürzlich einen Leser den Gran-
dison aus der Hand werfen, und nach der schö­
nen Melusine greifen; einen ander« mit gespann­
ter Aufmerksamkeit jeden Artikel in der Vehlage 

M Zur 
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zur Breslauer Zeitung studieren, und über einer 
wichtigen Abhandlung in Archenholzens Minerva 
die Augen schließen. Tausend Freude hat der 
Knabe über das Schellengeläut seiner Janitscha-, 
ren - Musik, indeß der Vater dem kleinen Lärmcr 
Stillstand gebiethet. Auch hängt der Mangel 
des Interesse, welchen man an etwas wahrzuneh­
men glaubt, bisweilen vsn ganz besondern Um­
ständen ab. So hielt ein Prediger einst eine 
Rede, die seine Zuhörer ungemein rührte. Un­
ter der Kanzel aber stand ein Mann mit einer 
Miene, die eine auffallende Indolenz zeigte, und 
als ihn seine Nachbarn fragten, wie es komme, 
daß er nicht gerührt sey, antwortete er: Ich ge­
höre nicht zum Kirchspiel. So viel für unfern 
Kritiker, und nur für ihn, nicht für das Blatt, 
in welchem sich dieser bescheidne Mann zum 
Stimmgeber des Publikums aufgeworfen hat. 
Seine Necensioncn haben eine ungemeine Ähn­
lichkeit mit den Charakterschilderungen jenes Rei­
senden, der die Bekanntschaft vieler interessan­
ter Personen gemacht zu haben vorgab. Was 
haben sie in A, fragte ihn ein Wißbegieriger, 
der gern belehrt seyn wollte, für einen Mann ge­
funden? Es ist ein Mann von ihrer Größe, war 
die Antwort des Reisenden, er ist etwas unter­
setzt, nur das eine Bein ist kürzer als das andre; 
Aber was ist B für ein Mann? der hat einen 
abscheulichen Höker, und sieht nur auf ein Auge; 
Und C? Ein langer hagrer Mann mit einer cnt-

setzli-
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schlichen Nase. Jetzt wurde der wißbegierige 
Frager gewahr, daß er eigentlich auf den Do­
mestiken des Herrn gerathen sey, welcher die 
Reise gemacht hatte. 

Aber daß man aus der Anecdote von dem 
Manne, der nicht ins Kirchspiel gehörte, nur 
nicht etwa die Folgerung leite, als ob wir unS 
mit jenem Prediger, und unser Journal mit des, 
sen Vortrage vergleichen wollten. Nein! nein! 
wir sehen die Unvollkommenheit unserer Arbeit 
sehr wohl ein, und werden dankbar jeden Tadel, 
und jeden Wink, sernerm Tadel auszuweichen, 
aufnehmen, wenn er nur von einem einsichtsvol­
len, kenntnißreichen Manne kömmt, der einer 
gründlichen Kritik gewachsen ist, und den richti­
gen Gesichtspunkt nicht übersieht, aus welchem 
unsere Zeitschrift betrachtet werden muß. Sie 
ist nicht ein Journal zum bloßen Zeitvertreibe, 
nicht blos berechnet auf das Interesse des Augen­
blicks, sondern einnicht unbedeutenderTheildersel-
den ist für den künftigen schlesischen Historiker und 
Statistiker angelegt. Gern wollen wir ihr denCha-
racter einer leichten, gefälligen Unterhaltung ge­
ben, allein diese läßt sich nicht immer mit den 
Gegenständen, deren Bearbeitung in unserm 
Plane liegt, vereinigen, und manche Aufsätze 
können nur durch die Vorkenntnisse interessant 
werden, mit denen sie in Beziehung stehen. Jn-
deß werden wir uns auch in diesen der größten 
Popularität befleißigen, und allen unnöthigen 

W 2 Auf-
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Aufwand einer scheinbaren Gelehrsamkeit sorg­
fältig vermeiden. In hohem Grade albern aber 
ist die Einwendung, welche unser Kritiker gegen 
die Aufnahme der Reisebcschreibung des Ritters 
von Pvpplau macht. Werke, wie diese Reise­
beschreibung, würden wir gern mehrere aufneh­
men, wenn wir nur so glücklich waren solche aus­
fündig zu machen. Wie kann man die Sprache, 
die Denkungsart und den Character der Vorfah­
ren besser kennen lernen, als wenn man sie selbst 
sprechen, sie über die mannigfaltigsten Gegen­
stande , und besonders über Einrichtungen des 
Auslandes urtheilen hört. Ein geringes Nach­
denken lehrt uns die Beziehungen kennen, in de­
nen ihre Ansichten und Urtheile mit den vaterlan­
dischen Sitten, Gewohnheiten, Einrichtun­
gen ?c. stehen, und nichts ist so sehr im Stande, 
uns mit dem Geist ihrer Zeit bekannt zu machen, 
als dieß. — Kein unterrichteter Schlesier nimmt 
Adams Reise in die Hand, um mit seinem Va­
terlande bekannt zu werden; er will den Amerika­
ner sprechen und urtheilen hören, und indem 
er bloß über Schlesien unterhalten zu werden 
glaubt, lernt er eigentlich nichts, als die Den­
kungsart und die Ansichten des Auslanders 
kennen. 

Ruhig sehen wir übrigens dem Fortgänge ei­
ner Zeitschrift entgegen, welche nichts weniger, 
als eine gewinnsüchtigeSpeculativn ist, und sollte 

ihre 
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ihre Bearbeitung je zu einer elenden Buchmache-
rey herabsinken, so würden wir selbst in das Ver-
dammungsurtheil einstimmen: Nieder mit ihr! 

Des nach Rom deputirten Magisters, 
Johann Weinrich, Protonotariuö und 

geschwornen Syndicus von Breslau, 
Bericht an den Rath. 

Rom den Zten September 146Z. 

Aufgereizt durch einige aufrührerische Predi­
ger , und durch einen fünfzehnjährigen Genuß an 
eine fast ganzliche Unabhängigkeit gewöhnt, wei­
gerten sich die Breslauer, dem jungen König La­
dislaus im Jahre- 14ZZ in Prag zu huldigen ; 
der König, hieß es, sey in den Händen der 
Ketzer, Breslau sey die zweyte Hauptstadt des 
Königreichs Böhmen, und habe das Vorrecht, 
seinem Regenten nur innerhalb der Ringmauern 
der Stadt schwören zu dürfen. Der König schickte 
also Abgeordnete nach Breslau, die den Bürgern 
in seinem Namen den Eid abnehmen sollten, und 
darum hatten die Breslauer selbst gebeten; al­
lein jetzt erklärten sie: Sie würden keinem, als 
dem Könige selbst huldigen, und die Abgeordne­
ten mußten unverrichteter Sachen nach Prag zu­
rückkehren. Ladislav, darüber aufgebracht und 

geleitet 
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geleitet von Georg Podiebrad, gab hierauf sei­
nen Unterthanen den Befehl, die Waffen wider 
Breslau zu erzreifen; allein die Breslauer wur­
den dadurch nicht nachgiebiger gemacht, sie tra­
fen Anstalten zur Vertheidigung, und der König 
hatte die Schwachheit, sich jetzt zur Erfüllung 
ihrer Wünsche bereit finden zu lassen. Er kam 
nach Breslau und nahm die Huldigung in Per­
son ein. Allein die Einwohner hatten Ursach, 
ihren Trotz zu bereuen; die Ehre deS königlichen 
Besuchs kostete ihnen über Zvooo Rthlr. und, 
was ihnen das Empfindlichste war, ein großer 
Theil dieser Summe floß in die Kasse des Ketzers 
Podiebrad, der dafür Glaz, Münsterberg und 
Frankenstein kaufte. Dieß verstärkte den Haß, 
mit dem sie schon vorher, aus Ursachen, die 
noch nicht hinreichend bekannt sind, gegen die­
sen Herrn eingenommen wäre»; man führte die 
anzüglichsten Reden über ihn an öffentlichen Or­
ten, streute entehrende Mahrchen von ihm aus, 
und dichtete und sang Schmählicher auf denselben. 
Verdient war daher die Beleidigung, die er ih­
ren Deputirten im Jahre 1457 wenig Tage vor 
dem Tode des hoffnungsvollen Ladislav erwies; 
aber diese Beleidigung, die durch die Umstände 
und durch das in Breslau allgemein geglaubte 
Gerücht: der König sey von Rokyczana und Po-
diebrads Gemahlin vergiftet worden, noch em­
pfindlicher wurde, vergrößerte die Erbitterung 
gegen ihn, welche die unselige Hauptursach zu 

den 



den Unruhen und Leiden wurde, mit denen der 
große und gute Podiebrad besonders gegen das 
Ende seines Lebens zu kämpfen hatte. Im 
Grunde war es freylich nur eine elende Faction, 
die sich ihm Anfangs entgegen stellte: Ein Rath­
mann, unterstützt von einigen Pfaffen, die den 
Pöbel aufwiegelten. Aber die Wildheit des Pö­
bels konnte durch nichts gebändigt werden; ver­
gebens stellten erleuchtete Patrioten das Unsin­
nige eines Widerstandes ins Lichr, den eine ein­
zige Stadt einem Konige, den Böhmen, Mäh­
ren, die Lausitz und das übrige Schlesien aner­
kannte, entgegenzusetzen entschlossen war; der 
abenteuerliche Kampf wurde begonnen, die ver­
nünftigem wurden gewaltsam mit in denselben 
gezogen, und am Ende zum Theil selbst von dem 
Schwindelgeiste ergriffen, der das Volk bethörte. 
Alles wurde jetzt aufgebothen, Georgen zu stür­
zen, und der Fanatismus der Breslauer ging 
so weit, daß sie erklärten: sie würden, wenn 
sie dem König nicht widerstehen könnten, die 
Stadt anzünden, und mit Weib und Kind und 
allem, was sie fortbringen könnten, ins Elend 
wandern, indem es besser sey, auf diese Art 
ihre Seelen zu retten, als unter einer verdamnr-
ten Regierung ewig verlohren zu zehn. Leicht 
wäre es indeß Georgen gewesen, die Rebellen 
zu bezwingen, wenn er weniger menschlich ge­
wesen wäre, und die Stadt bald Anfangs mit 
Ernst angegriffen hätte ; allein wahrscheinlich in 

der 
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der Hoffnung, sie durch Güte zu gewinnen, wil> 
ligte er in den von den päbstlichen Legaten ge, 
»flachten, und diesen durch die Breslauer gewis­
ser Massen abgedrungenen Vorschlag: daß Bres­
lau ihm erst in drey Jahren huldigen solle, und 
diese Zeit benutzten seine Feinde den päbstlichen 
Hof wider ihn aufzubringen. Ununterbrochen 
unterhielten sie mit großem Aufwände Deputirte 
in Rom, die jeden Vorfall, der Georgen bey 
dem heiligen Vater verhaßt machen konnte, so­
gleich und mit verlaumderischen Zusätzen bekannt 
machten, die durch Künste der Beredsamkeit die 
Gemüther zu erhitzen suchten, und beständige 
Kabalen schmiedeten, denen sie durch Bestechun­
gen einen großem Einfluß zu verschaffen wußten. 
Völlig stürzen konnte man nun den gehaßten Re­
genten zwar nicht;, aber Mähren und Schlesien 
gingen ihm, und die Erbfolge ging seinen Prin­
zen verloren, ex wurde in einen greuelyollcn 
Krieg verwickelt, und hatte bis an seinen Tod 
mit innern und äußern Feinden einen harten Kampf 
zu bestehen. Ohne die Machinationen der Bres­
lauischen Faction würde sein Schicksal wahrschein­
lich nicht diese traurige Wendung genommen ha­
ben; denn Georg genoß die Achtung fast aller, 
und die Freundschaft vieler Fürsten seiner Zeit; 
der Pabst selbst, seine Legaten, die Bischöfe Jv-
d'ocus von Breslau und Protasius von Olmütz 
suchten den Rebellen gemäßigtere Grundsätze ein­
zuflößen, ja die Legaten Hieronymus Landus 

von 
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von Venedig, Erzbischof zu Creta, und M. 
Franziskus von Toledo, Professor der Theolo­
gie zu Sevilla, Archidiaconus von Astigia, waren 
durch ihre Ermahnungen zum Frieden beynahe 
in Lebensgefahr gekommen. 

Belage zu dem allen findet man in dem drit-
ten Bande der documentirten Geschichte und Be--
schreibung von Breslau, deren verdienstvoller 
Verfasser eine sehr fleißige Sammlung von Ex« 
cerpten aus den Originalquellen und von vollstän­
digen Abdrücken wichtigerer Urkunden über diese 
Begebenheit mitgetheilt hat. Es lassen sich in-
deß aus den darüber in dem Breslauischen Stadt­
archiv befindlichen Acten noch manche interessante 
Nachtrage liefern, und dahin gehört der Bericht 
des Johannes Weinrich, Breslauischen Proto-
notars und geschwornen Syndicus, der den 7ten 
July 146z nach Rom geschickt wurde, ungeach­
tet man bereits einen Geschäftsträger in Italien 
hatte, denDomherrn und Breslauischen geschwor­
nen Syndicus Merbot. Den Bericht, den 
Weinrich an den Rath schickte, war, wie man 
aus einer Stelle desselben sehen kann, eine Art 
von Geheimschreiben und mit einer lateinischen 
Rede begleitet, die er vor dem in der deutschen 
Geschichteso berühmten, unter dem Namen Ae-
neas Sylvins vielleicht bekanntern, Pabst Pius 
II hielt, und in welcher er unter den größten 
Lasterungen auf den Hcresiarchen Georg den hei­
ligen Vater bittet, «inen Cardinallegaten a la-

tere 
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tele nach Breslau zu schicken, einen Kreuzzug 
predigen zu lassen, und der katholischen Partey 
ein weltliches Haupt zu geben, unter dessen An­
führung Georg vom Throne gestürzt werden 
könne. Der Bericht selbst lautet folgender Ma­
sten: 

Gote sey Lop und Ere. 
Ehrsame, Weise, ehrenreiche, weitbenannte 

besundere Herrn Gönner und Gebiether. Meine 
willige unverdroßne Dienste zuvor. Euer Weis­
heit geruhe zu wissen: daß ich in trefflicher 
Krankheit, der nicht geachtet habe, am Dien­
stage nach Decollationem des heiligen Johannis 
Baptista zu Mittage gegen Rom gekommen bin, 
und da gelegen habe bis auf den Freytag, den 
eingeschlossen, um Müdigkeit willen der Pferde. 
Denselben Abend ist zu mir kommen in die Her­
berge Herr Andris Pfarrer zu Budeweis in Bo­
hemen, der denn bey unserm Herrn, dem Bi-
schoffe, und andern auf dem Tage zu Brunnen 
(Brünn), als er mir selbst gesagt hat und ich 
die Briefe des Kaisers und der Behmischen Herrn 
und anderer, die für den Ketzer schreiben, gese­
hen habe. Do ich das erkannte, habe ich mich, 
am Sonnobinde lange vor Tage, bey dem 
Scheine des Monden erhaben und gegen der Ti­
berburg vor Mittags, do unser Heilger der Bo­
bist (Pabst) noch ist, kommen bin, und unge-
fpeiset den Cardinalem Senensen (von Siena) 

Kran-
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Franciscum mit euren Briefen ersuchet habe; der 
mich denn, als er meynte, vorbrengen wollt«, 
vor die Füsse der Heilgen, und doch am Son-
nobinde nicht, um des Tages der Krönung wil­
len des Pobists, den man feyert den zten Sep­
tember, noch am Sonntage darnach vorbrengen 
mochte, um großer Bothschast willen der von 
Borgundien, von Paden, Wirtemberg und 
Mencz. Und an dem ehgenannten Sonnobinde 
qwam auch nach mir der vorgenannte Hr. Andris 
von Budeweiß, anrufende den Cardinalem St. 
Angeli und auch euren Senensem. Und do der­
selbe Senensis von mir erkannt hatte die Anbren-
gunge an unfern heiligen Vater, mußte Herr 
Andris dohindene bleiben mit seiner Bothschast 
beyde des Kaisers und der Böhmischen Herrn.' 
Und dornoch qwam ich vor die Füsse unsers heili­
gen Vaters durch Hülfe der ehegenannten Car­
dinalis Francisci und Gregorii de picolominibus 
Secretaren, am Montage vor Essens zu einer 
bequemen Stunde. Do ich denn vor unserm 
h. v. dem bobiste seine Rechte küssende, was ich 
begriffen hatte zum Anbrengen, den laut ich euch 
hiermit sende *) verantwortet habe und seine H. 
mir guttiglichen zugehört hat und lachende mit 
mir mancherley Froge hatte. Sunderlich sprach 
er: du begehrst große und weginde (gewagte) 
Dinge, die sind zu handeln und zu betrachten; 

wir 
Die lateinische Rebe, deren oben Erwähnung ge­
schehen ist. 
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wir wollen uns doruff beroten. Denn füllen wir 
geben einen Ansprecher des Reichs zu Behemen 
wissen wir nicht, wer dorzu mächtig wäre, das 
zu bezwingen. Weißt du irkeinen (irgend ei­
nen ), sage es uns. Sprach ich: H. V. E. H. 
(Heiliger Vater, Eure Heiligkeit) kennet alle 
Könige und Fürsten, die mag sulchen Sachen 
wohl vorstehen. Sprach S. H. nehmen wir denk 
von Böhmen das Reich, ehe denn wir einen 
andern gewiß haben, der es aufnimmt, haben 
wir Sorgen, wir möchten denen von Breslau 
und uns Schande entzünden; wir müssen vor 
gewiß seyn eines, der es aufnimmt, fortfra-
gcnde: wie gefället dir der König von Polen? 
ob er machtig wäre, das Reich zu Behm zu 
zwingen? Sprach ich: heiliger vater, fo er 
nicht wer ein Benniger (Verbannter, Excom-
rnunicirter) *) und der Kirchen Güter und des 
Ordens zu Preußen innehielte, sondern sich der 
römischen Kirche und ihren Gebothen ahnlichte 
und dem Orden die Land und Güter weder gäbe, 
er wäre sulcher Macht mit ander Hülfe, daß er das 
Reich zu Behmen überwinden möchte. Sprach 
f. H. wenn er das thäte, als du sprichst, so 
hätte er zu seinem Reiche die zu Preussen wedir 
die Behmen zu Hülfe und wäre starker; aber 
wir haben Sorge, er beziehet ungern das ge» 

wisse, 

5) Der König Kasimir von Polen führte damahls Krieg 
mit den deutschen Ordensrittern in Preußen, änd 
die Proccsse gegen ihn waren schon ausgefertigt. 
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wisse, das er hat in Prcussen, und nimmt uff 
das Ungewisse zu Behmen. Doch wollen wir 
uns betrachten und dir zu Rom Antwort geben 
sunderlichcn. Sprach S.H.: Weist du, was 
wir neulich getan haben um Bitte willen des 
Kaisers gegen den Böhmen? Sprach ich: H. V. 
Von ferne erfahren, wie ein Uffslag des Ban­
nes geschehen wäre. Sprach S. H.: wir ha­
ben einen solchen Uffschlag (Aufschub) gemacht, 
wird er die von Breslau unbeenget und ungeech-
tet lassen; anders nicht. Das haben wir dem 
Kaiser zu Liebe gethan, der vorgeschreben hat 
und gebeten. Denn wir müssen jo ein kleines 
thun um des Kaisers willen, um daß er (George 
Podiebrad) ihm große Hülfe in Nöthen getan 
hat und so er (Friedrich III) wedir umseinet 
willen nichts thäte, würde der Bchme des Kai­
sers Feind. *) So hat der Kaiser sust (außer­
dem ) seinen Bruder und viel andere zu Feinden. 
Lässet aber der Böhme die von Breslau nicht 
ungeechtet, soll man erfahren, was wir wedir 
ihn thun werden. Und frogete mich weiter um 
die Fürsten des Landes der Schlesien und Bemi­
schen Herrn, wie sich die gegen Breslau hielten, 

ob 
') Kaiser Friedrich war in «ine gefährliche Fehde mit 

seinem Bruder Albrccht und mit den dstreichischea 
Landständen verwickelt, und wurde 1462 zwey Mo» 
nathe lang in der Burg zu Wien belagert. Georg 
rettete ihn und ndthigte Albrechten die Belagerung 
aufzuheben , uid einen Bertrag'mit dem Kais«» 
zu unterzeichnen. 



ob sie mit der Stadt stehen wollten. Sprach 
ich: H. V. Do seyn etliche, die meinen jo, 
aber meine Herrn haben in sie nicht Glowben. 
Denn sie haben vormahls ihre Siegel und Brief 
gegeben, der Beständigkeit aber sie das nicht ge­
halten und der Fürsten ere ist noch zu Breslau 
und so sie ihre Siegel wedir hätten, sie achte­
ten der Stadt kleine. So mögen die Bemischen 
Herrn, nämlich die mächtigsten, nichts guts 
thun; denn sie stehn mit dem Ketzer um der geist­
lichen Güter willen, der sie fürchten zu vorlisen 
(verlieren), und wüsten die wedir geben. Um 
der wille stehn sie und bleiben bey dem Ketzer und 
wollen doch fromm genannt seyn. Do lachet? 
S. H. sprechende: du magst zu Rom unser bet­
ten, (?) do wirst du unfern Willen und Mek-
nung auf deine Anbrengunge erkennen. Und 
sunderlichen frogete S. H.: wie hält es euer 
Bischof? Sprach ich: H. Vater, ich zweifle 
nicht, es sey offenbar, E.H. Und die Creden-
ria uff mich lautende und auch den Entscheid von 
des Ablaß wegen ließ Seine H. von Worte zu 
Worte Gregor votgenant lesen und die samt mei­
ner, der vorgenannten, Anbrengunge behalten.-
Was nach mir Herr Andris von Budcweiß an­
kreuzen wird, hoffe ich auch zu erfahren. Auch, 
Ehrsame Herrn, die Kleinod sind noch nicht 
kommen und so ich die ehegenannte Domete nicht 
vertröstet hätte, sie hätten sich vielleicht schwer 
gegen mich erkennen lassen, aber ich habe mir 

Ge-
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Gelobden (Versprechungen) Vorgang gehabt, 
so (da) ich merkte. Gaben lieben und dringen 
durch des Bobists Kammer vor S. H. Füße. 
Aber es ist also bestellt mit allen Cardinalen, 
daß ihr vor dem Ketzer den Sprung habt und kei­
ner so torstig (dreust) ist, der sich sein mit irkey-
neir Anbringung? unterwunde; es war dmn, 
daß der Kaiser von seinetwegen fchrebe; die 
Briefe mögen vorkommen, aber der Bobist kann 
sich gegen den Kaiser wohl hatten und entschuldi­
gen. Und fürwahr ich kann keinenGebrochHerrn 
Niclas Merboth (kein Gebrechen von R. N.) er­
fahren; denn Neid hat er dorumme, daß er euer 
Sotlicitator gewest und noch ist *), allein von Ca-
joten, die es lieber selber hätten, und nicht von 
den Kardinälen. Er ist bekannt mit allen From­
men und kennt auch die Schalke; aber ich habe 
ihn hinter mir gelassen bey Florenz im Bade. Er 
hat mir aber durch seine Bn'efe zu kommen gelobt 
und meinet zu Rom weiter von euren Sachen zu 
reden. Will er die noch halten (das Versprechen 
in seinen Briefen) , mich dünket ihr füllet ihn 
nicht vorkisen. Die Böhmen sind ihm gram und 
freylich, was er zu Zeiten dem Bischoffe (wahr­
scheinlich Jodocus von Breslau) geschieden hat, 
er hat es um Freundschaft zu behalten (geschrie­
ben), und hat euch in keinem versäumet, und 
ist ein Wächter gewest getreulich, als mir die -
Frommen sagen. Doch habe ich, als (wie) eure 

Sach« 
Die Breslauer zahlten gut. 
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Sachen itzunder stehen, uff einen andern gedacht, 
der do ohne Vordechtniß (Verdacht) ist, als ich 
meine, genannt Meister Niclas Gleywicz, No-
tarius Pallatii, der do bekannt ist in dem Hofe, 
sunderlichen Sancti Angeli, do die Böhmen Zu­
fluchthaben, der auch Ufschlag (Aufschub), wie­
wohl er geringe ist, gefordert hat, und alle Heim­
lichkeit mag Key desselben Sti. Angeli Secretario, 
der mit ihm ist zam (wie) sein Bruder erfahren. 
Demselben Cardinal Scti Angeli ich euren Brief 
nicht habe weltantwortenumbVormerkungewillen: 
Wenn er hätte mich gefrogt, was ich wollte, so 
wäre mein Ding offenbar worden. Und (er) ist 
auch in das Pallatium in den ehegenannten Tagen 
nicht kommen. So ist auch der Cardinal sancti 
Petri zu Rom Key dem Pabste nicht gewesen, son­
dern er wird kommen, als ich hoffe, zu dem Pabste 
am Sonntage nach Nativitatis Mariä virg. glo-
riofa, da auch der Pabst ankommen wird. Da 
ich denn die andern Sachen von wegen des Pri­
vileg« der Stadt vor dem Fehmenrechte, des Jn-
terdicti der Preußen und Polen, auszurichten 
hoffe und mich je eher je besser mit Wohlbestellung 
der Sachen zu Euer Weisheit wieder finden. 
Denn so ich länger harrete, müßte ich hier blei­
ben Luft und Trankes halben. Gott gebe, daß 
Hl. Christoph gesund heimkomme. Aber Gott 
sey gelobet: Eure Sachen sind so weit kommen, 
daß ihr keinen Hinderer habt, noch auch wider 
euch Jemand gehört wird; ihr seyd unter der 

Be-
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Beschirmung des Stuhls, so (lange) bis ein christ­
licher König geordnet wird. Ich habe auch ge­
hört von einem Kardinali von Herzog Ludwig in 
Bayern; aber der hat sich mit dem Ketzer gefrun-
det, das schadet ihm. Aber stirbet der Busse, so 
wird der Kaiser König und Niemand anders. 
Auch alle eure Anstoße und Sachen, die ihr habet, 
wöget ihr sicherlichen an die ehge nannten zwene 
Senensem und Tregorium und Sancti Petri ad 
vincula schreiben und bringen. Ihr dürfet Nie­
manden mehr haben; denn ihr habt das Haupt 
zum voraus. Das will vermahnet seyn, das 
muß geschehen durch die ehgenannten vermittelst 
eines getreuen Sollicitatoris, auf den ich trach­
ten will. Sonderlich will ich noch, kommen die 
Kleinod, Secretarium Secretariorum Thomam 
dictum Thomensem euch zu Willen und Händen 
bringen aufs geringste mit Gelobden und bete 
eure Ehrsamkeit, daß ihr mit nichts diese vor und 
nachgefchricbne melden lasset bey geschwornem 
Rathe. Do qweme viel böses und offenbarunge 
daraus und (es) müßte ja von mir von unserm 
heil, vater, daß es ferrer kommen wäre ( daß es 
bekanntworden wäre), erkannt werden und wür­
det fort keine Heimlichkeit von seiner Heiligkeit 
erfahren. Und wisset, ihr seyd die liebsten und 
der Cretenfer *), der bey euch ist, hat ein solch 

Wort 
Der in der Einleitung erwähnte Erzbischof vor» 
Creta. 
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Wort (Ruf) zu Venedig und (an) allen Enden, 
do ich gewest bin, umb Lügen und Betriegunge 
willen, die er geübt hat, als man ihm nachsa­
get, daß ichs nicht arger dachte, und vor mir im 
deutschen Haus« von Kaufleuten, die ihm gegen 
Nürnberg, Leipzig, Breslau nachgezogen sind, 
gehandelt ist und sich mit Lügen bisher beholfen 
ha.. Weiter Ehre hat er nicht, denn von euch. 
Ihm glaubet auch Niemand von Schulden wegen, 
die er noch bezahlen soll, als (wie) denn auch 

^ der Ketzersucher Prior zu Sinte Albrecht werter, 
denn ich, gehört hat. Darum merkt euch sol­
ches in euren Rathen, wenn er euch bey dem 
Eide irgend etwas verbeut und fraget. Ihr wis­
set, er bleibet nicht bey euch, sondern er muß 
von euch ziehen, das (er) ungern thut fürwahr 
und wenn er weg kommt, weiß er euer Herz. 
Der Mann darf Geld. Lasset euch ihm zu leh­
ren (lehnen?) nicht vermögen und kehret euch 
auch nicht an sein Schwören, noch alle der Sei­
nen. Das andre vernehmt ihr aus Weisheit 
selbst. Ihr wisset, wie er zum letzten euch ver­
eidete, daß ihr mit mir nicht bestellen sollt, daß 
er behindert würde in seinem Zuge gegen Rom. 
Es sind Tant mere gewest (Es ist bloßer Tand 
gewesen), ich fühle nicht, daß er sich von euch 
sehnet ihm ginge denn sein Wille, als ihr wisset: 
Alles, was man Gutes von ihm saget, kommet 
davon, daß ihr ihn erhebet in Ehre des pabst-
lichen Stuhles. Bestellet ja, ob er weg wollte, 

das 
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das ich nicht glaube, daß er einen Subdelega« 
tum setze zu dem Bannen, z!^ verfolgen. Item 
so muß ich alle Wochen vier Gulden zu Rom ha­
ben und habe verzehrt aufs wenigste 40 Gulden 
und hatte ich zu Venedig nicht Geld genommen, 
ich wüßte nicht auszukommen. Aber ich hoffe, 
kommen die Kleinod, die man haben muß, ihr 
werdet etlich Geld des Jahres sparen wenn al-
leyne aus Bethen und Sollicitatoren wegen wen­
det und speiset zu euer Stadt zu Sicherung«. 
Ihr habet Niemand denn Gott und den Pabst, 
der euch mit geistlicher Hüls tröstet. Bittet Gott 
für mich 

Kleinod, Taschen, Zobel, Gott sey es ge­
klagt, daß offenbar Frommkeit durch Geben ge­
regiert wird. 
X» urbe in vißl. biatl. bte Darias virg. Alorio» 

ka». ^vno I.XIII. 

Jokannes Wsinriek» 

N » Re i -



Reisebeschre ibung  
Niclas von Popplau, RitterS, 

bürtig von Breslau. 

(Fortsetzuug.) 

Beym König blieb ich bis an den Abend Na-
tivitatis oder Geburt Maria. Des Morgens 
gesegnete ich ihn, und er ließ mich mit allen Gna­
den von sich, gab mir Geleits-und Paßbriese, 
sicher zu Land und Wasser zu reisen, und hun­
dert Erosates (Crusados). Das macht so viel 
Dukaten. Die Zeit über aber, weil ich bey ihm 
war, ließ er mich alleweg zu seinem Tisch, zu 
Zeiten auch in seine Kirche fordern, that mir in 
Gnaden so große Ehre, daß ich alleweg über alle 
Herrn bey ihm am Tisch sitzen und gleicher Ma­
ßen in der Kirche zunächst an seiner Seite und 
Gestühle stehen mußte, ließ mich auch durch seine 
Doctores von neuen Zeitungen und (von) andern 
Königreichen, Königen und Fürsten, wobey ich 
gewesen, sehr scharf fragen. Da ich ihn nun ge­
segnete, befahl er mir, ich wollte Kaiserl. Maje­
stät, dem König zu Hungarn, dem Fürsten oder 
Herzog von Burgund, ihn mit Fleiß befehlen 
und ihnen anzeigen, worin er ihnen zu Gefallen 
sevn möchte (konnte), welches er gern thun wollte, 
auch sie bitten, wenn sie ihre Legation und Bot­
schaft gen Rom abfertigten, daß dieselben alle­
zeit nach Sr. Majestät Legaten, die alleweg da 

i "  
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zu seyn pflegten, fragen sollten, und denselben 
von Sr. Kaiserl. Majestät Königl. Würde und des 
Fürsten Wohlfahrt, Glück und Zustand, welches 
er ihnen von Herzen gönnete und alle Stunden 
wünschete, Meldung und Anzeigung zu thun; 
denn er hatte großen Gefallen an dem Widerstand 
und Gegenwehr, die sie gegen den Ungläubigen 
fürwendeten, welche ihm auch Hallwege also 
thun(?), und im Fall sejne Legation oder Ge­
sandte zu Rom nicht angetroffen würden, , Jhro 
Kaiserl. und Königl. Majestär und den Fürsten 
zu bitten, man wollte ihm solche Zeitung mit 
glaubwürdiger Bothschaft zuschicken durch den 
König von Reapolis, welcher ihm solche Briefe 
weiter wissen zuzusertigen, schriftlich wissen las­
sen. Denn man zu Rom alle wcge Leute über­
käme und finde — welches er mir persönlich 
sagte — die in Portugal rciseten. ( Er) verhieß 
mir auch Briefe zuzustellen zu Lissabon, die ich 
Kaisers. Majestät, dem König zu Hungarn und 
Herzogen zu Burgund überantworten sollte, und 
fast alle Tage, die ich bey ihm war, hatte er 
einen andern Doctor zum Dolmetscher. Zu Zei­
ten fragte er auch über den dritten Tag, was ich 
zuvor von ihm gefragt worden war, welche also 
den Bestand meiner Worte, als ein Hochweiser 
König erforschet. *) Denselben Tag, als ich 
wegreiste, fragten etliche des Königs Räthe und 

Ge-

5) Poxplou will sagen: wodurch der König erforscht^ 
ob ich auch aus «inertep Rede bestünde. 



Gewaltige, ob mir Königl. Majestät etwas ver-
ehret oder geschenket hatte, wollten dadurch mei­
nen Verstand und Weisheit probiren und prüfen, 
»b ich Sr. Majestät derhalben übel nachreden 
würde. Ich antwortete darauf, daß ich dahin 
Nicht kommen wäre, begäbet zu werden, sondern 
vielmehr Sr. Königl. Majestät Gnade zu erlan­
gen, und Sr. Majestät zu erkennen: daß ich 
mich denn getröstete, ich hatte Sr. Majestät 
Gnade aus nun und ewiglich mein Leben lang er­
langet. Auf das sahen sie mich an, wußten mir 
darauf nicht zu antworten, sondern gesegneten 
mich und gingen davon. 

Vom Könige zog ich aus von Setuval und 
kam um Mitternacht gen Lissabon. Auf nachfol­
genden Mittag schickte mir ein Doctor von Königl. 
Majestät wegen ein Schreiben zu, ich sollte kei-
«esweges hinweg reisen, sondern sollte auf Na-
tivitatis Maria Sr. Majestät Schrift und Briefe 
gewarten, welche mir Sr. Majestät zu Kaiserl. 
und Königl. Majestät zuzufertigen zugesagt hätte. 
Der König von England hätte mir ein todt wild 
Schwein gegeben, Sr. Majestät aber wollte mir 
zwey lebendige Möhrin und was anders schenken. 
Da bedachte ich erst recht die Weisheit des Köni­
ges und die Listigkeit der Doctoren. Sie schufen 
(befahlen) auch in der Herberge, als die mich 
auf königl. Befehl hinein geführt hatten, man 
sollte mir alles nach meinem Willen und Wohlge­
fallen geben, und Hey Vermeidung der Gefäng-

niß 



niß nichts von mir nehmen. Da ich nun drey 
Tage darin gelegen, wollte ich alles bezahlen und 
richtig machen; sie wollten aber von mir nichts 
nehmen, sondern zeigten an: es wäre ihnen von 
Lönigl. Majestät Dienern verbothen. Dieses 
aber alles geschah darum, daß sie mich wohl und 
genugsam erkannten, nämlich der König und alle 
die Seinigen, wer ich wäre, und thaten gar 
sehr weislich daran. Ich aber begehrte vom Kö­
nig nichts, schlug auch nichts aus. Zum an­
dern, dieweil der König zuvor sich meiner Schick­
lichkeit (Geschicklichkeit) halben in lateinischer 
Sprache sammt den Seinen verwundert hatte, 
wollte er mich auch andrer Tugend halber aus­
hohlen. Da ich auch zu Königl. Majestät gen 
Setuval kam, kamen zu mir etliche Ritter und 
Doctoren mit Anzeigung: Se Majestät würden 
mich wohl begaben, denn es deroselbcn Brauch 
also. Darauf antwortete ich ihnen: ich wäre 
nicht der, so um Geschenk zu Sr, Majestät ge­
kommen wäre, sondern vielmehr Sr. Majestät 
Gnad zu erlangen, wie ich denn auch als ein rit­
termäßiger Mann, Gnade zu erlangen, auch 
andre Könige besuchte; dazu hatte ich Gottlob 
keinen Mangel oder Abgang an Zehrung; dero-
wegen begehrte ich weder Gaben noch Geschenke, 
sondern allein: daß Sr. Majestät ihre Gnade 
mit mir theilen wollte, welcher ich mich höher, 
denn aller Sr. Majestät Gaben freuen wollte. 
Dieselben gingen auch stillschweigend weg, wie 

die 



die oben vermeldeten. Denn etliche Portugale-
ser (sind) eines subtilen Verstandes; doch Hab? 
ich keinen gesehen, den ich in diesem mit ihnen 
vergleichen mochte. Insgemein aber werden die 
Edelleute, Bürger und Bauern in Portugal! denen 
in Gallicien verglichen, welche grob und unver­
ständig, auch aller guter Sitten und Tugenden 
unerfahren und unwissend seyn, und obwohl dem 
also, bedünken sie sich doch die allerweisesten zn 
seyn, wie denn die Englander solches auch ver­
meinen, die Welt sey nirgends wo, als bcy 
ihnen. 

Die Portugalesen aber insgemein, die Her­
ren ausgenommen, sind ihrem König und unter 
einander ihnen selbst viel getreuer, denn die Eng­
lander, sind aber nicht so grausam und unsinnig, 
leben auch in Speist und Trank gar viel mäßiger, 
denn die Englander, sind aber von Angesicht 
nicht so schön, denn die Englander; denn sie 
schwarzbleich von Haut und schwarzharig seyn, 
brauchen schwarze lange Mantel oder Röcke mit 
großen langen Kappem aufm Rücken, wie die 
Augustiner, haben auch wenig besonders von 
schönen Weibern; denn sie der Manner schwarze 
Bleichfarbe haben, gemeiniglich aber schöne 
schwarze Augen und Wimpern, sind brünstig in 
der Liebe, wie die Englandischen Weiber, wem 
sie vertrauen dürfen, tragen gar kleine Haupte 
ohne Schmuck; den Nacken aber decken sie hin­
ten mit kleiner Leinwand oder einem Schleyer, 

oder 
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vder aber mit einem seidnen Fachet zu. Vorne 
aber lassen sie sich frey sehen; denn ihre Kleider 
und Hemde dermaßen ausgeschweift seyn, daß 
ihnen die Brüste die Halste nackend hcrausstehcn. 
Unter dem Gürtel aber tragen sie ihre Kleider voll 
dicker Falten, welcye gar hoch, damit ihnen daS 
Hintertheil, wie an einer Martinsgans, nur 
schon, wichtig und groß scheine; denn ich wahr­
lich keine größere Hintertheile in aller Welt nie 
gesehen. (Sie) sind gemeiniglich grobsinnig 
und unverständig, eben wie die Manner, zu 
nichts nicht geschickt, denn allein zn großem Geiz, 
denn sie darin Tag und Nacht liegen; sind auch 
nicht so gütig, als die Lombardifchen oder Fran­
zösischen Weiber. Ihre Häuser sind so wohl 
nichr gebauet, gezieret, und mit Hausrath ver­
sehen, als der jtzt bcmclten zwey Nationen. 

Der König voi> Portugal, mit Namen Jo­
hannes, ist einer mittelmäßigen Statur und 
Größe, etwas langer, denn ich. Von dem 
habe ich erkannt, daß er unter allen den Seini-
gcn der weiseste und tugendhafteste ist, war zur 
selben Zeit nicht über 29 Jahr alt, hatte einen 
jungen Erben, ungefähr y Jahr alt, eines eng­
lischen Angesichts; der saß ihm allewege zur 
Seiten an seinem Tische. Dieser König halt 
Portugal und Algarbien, deren eines disseits, 
das andre jenseits des Meeres liegt, in seinem 
Regiment, eines in Europa, das andre in Afrika, 
welches man die Barbarey nennt. Von Algar­

bien 
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bien bringt man alle Feigen und Rosinen gen 
Brabant und in Flandern. Dasselbe Theil, so 
über Meer liegt in Afrika, nennt man, wie oben 
gemeldet, die Barbarey und sind weiße Mohren 
darin, zu Latein KI»uri genannt, die man bey 
»ms Heiden oder ?ax,n<,5 nennt. In derselben 
Barbarey oder in Afrika hatte des Königs Groß­
vater, Johannes genannt, ein Stadt Ceta 
(Ceuta, jetzt zu Spanien gehörig) mit Namen, 
nahe Heyn, Meere gelegen, belagert. Sein, des 
Königes, Vater aber, mir Namen Alphon sus, 
hatte zur selben Zeit auch drey Städte daselbst in 
der Barbarey, nicht weit von Ceuta belagert. 
Deren eine hieß Tanger, die andre Alcacer (?), 
die dritte Arzilia oder Arzilla, alle am Meer ge­
legen, da denn auch dieser itzt regierende König, 
von 6 oder i v Jahren ein Knab, mit in demsel­
ben Kri/ge gewesen war, mit gedachten seinem 
Herrn Vater, zur Zeit, als er diese Stadt be­
lagert hatte, die Mohren ausgetrieben, doch 
nicht ertödtet, sondern die Seinigen daselbst 
»ingesetzt. In diesen 4 Städten hat er stets 
Goldner nnd seine Edelleut?, die fast alle Tage 
Wider die weißen Möhrin oder Heyden und 
xano, kriegen müßten. Derselbe König heißt 
der König von Fees, welchem der König von 
Portugal die Städte, wie oben angezeiget, be­
krieget und abgenommen hat. Derselbe König 
von Fees hat den natürlichen König und Erben 
zum Reich, seinen Bruder, vertrieben, welcher 
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noch in der Barbarey etliche Flecken, Städte und 
Schlösser inne hält, liegt stets zu Feld mit 40000 
Mann zu Roß wider den König von Fees, sei« 
nen Bruder, der ihn vertrieben. Demselben 
natürlich vertriebenen Könige thut der König von 
Portugal Hülfe und Beystand; denn derselbe 
vertriebene dem König von Portugal zugelassen 
und vergönnet, daß er zwey Schlösser in selben 
Land, so er inne hält, hat aufgebauet. D« 
dieß der König von Fees gewahr worden, kam 
er mit großer Gewalt, sie von dem einen Schloß 
zu treiben, das mit Namen Anaphe (?) genannt 
ist. Der natürliche König aber erforschte dieß 
in Zeiten, warnete des Königs von Portugal 
Hauptmann, und schickte ihm Rinder, Wein 
und alles, so er bedurfte, auch seinen Sohn mit 
zweyhundert Edelleuten zu Hülse und Beystand. 
Der natürliche König aber entwich für seine Per­
son anders wohin; denn der König von FeeS 
kam zu stark auf ihn, und belagerte das Schloß 
des Königs von Portugal, das in seinem Lande 
gelegen war. Den Hauptmann erschuß er mit 
einer Büchsen; der war ein Flemming. Da der 
Hauptmann umkommen war; erschrocken die 
andern so sehr, daß sie auch das Schloß vor 
Furcht übergaben, wurden alle niedergehauen 
und umgebracht, ausgenommen des natürlichen 
Königs Sohn; der ward gefangen. Das Schloß 
ward geschleift und eingerissen. Da solches der 
König von.Portugal erfahren, schickte er ander 

Volk, 



Volk, die das Schloß wieder baueten und hielt 
dasselbe wiederum mit den Seinigen. Dieß ge­
schah im leiten Jahre. Dercnthalben laßt 
der König viele große Schiffe bauen, welcher ich 
etliche zu Lissabon gesehen habe. Darauf will 
er viele tausend Reisige mit sammt den Pferden 
an etlichen Orten in die Barbarey führen, zu-
sammt dxs natürlichen Königs Volke, und will 
den von Feetz ganz vertreiben und das Land 
Afrika *) selbst besitzen. Auch zog einer desselben 
Königs von Portugal Vetter **) zu Meer, suchte 
mehr Inseln und Landes, und war damahls ins 
Mohrcnland kommen, und ( hatte) sie bekrieget, 
also daß sie nunmehr zum Theil dem Könige von 
Portugal untepthänig seyn. Aus Afrika kann 
man auch durch des Königes von Fees Land ins 
Mohrenland kommen. In selben Mohrenlands 
hat der König von Portugal auch 2 Schlösser 
gebauet; dadurch werden ihm, von Tage zu 
Tage, je langer je mehr Möhren unterworfen. 
Denn sie werden durch dieselben 2 auferbauten 
Schlösser bezwungen. Man nennet sonsten das 
Mohrenland Ginea (Guinea), bringt jahrlich 
sehr viel Gold und gefangner Mohren aus dem 

Lande 

5) Afrika war damahls noch nicht umschiffe; man stellte 
es sich deßhalb nicht so groß vor. 
Der Herzog von Vise», Heinrich, Onkel des Kö­

nigs Johann II. Er war der erste, welcher die 
Entdeckungsreisen, die in den neuei t, Zeiten ange­
stellt worden sind, einleitete, und starb 146z. 
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Lande in Portugal. Es hat auch der K^nig Voss  
Portugal das eine Schloß gleich in die Gegend, 
da man das Gold grabt, setzen lassen, davon 
er jährlich einen großen Schatz bekommen hat. 
Dasselbe Schloß heißt St. Antonius von Mina, 
und liegt über 1000 Legos von Lissabon. Das 
andre Schloß heißt Arguin. Hinter dem Schloß 
St. Antoni ist er bey 100 Meilen über Meer 
kommen. Darin hat er einen Berg, iwone ni-
xer oder der schwarze Berg genannt, von dem­
selben gewaltiglich belagert. Darauf wachsen 
fast allerley Spccereyen. Er ist auch ein Herr 
der oceanischen Meeres Inseln, unter welchen 
eine Insel Madeira, die andre Porto Sanct» 
genannt, sind gelegen bey i/o Meilen oder Le­
gos. Darin ist viel Zucker, Brodt, Wein und 
Früchte. Eine andre Insel heißt Acores *), 
liegt von den vorigen 220 Legos. Es sind auch 
nach einander 7 andre Inseln, darin viel Brodts 
und Viehes gefunden wird, ohne Zahl. Aber 
eine andre Insel St- Jacob über goo Meilen 
oder Legos, darin viel Zucker, und darinn hat 
es so gesunde Leute, daß die Menschen sehr ge­
sund seyn und leben lange; auch die Leute, so» 
aussätzig, werden in dieser Insel wieder gesund, 

wenni 

') Wahrscheinlich mag in dem Original Flores gestan­
den haben, eine von deti Azorischen Inseln. ES ist 
viel, daß Popplau über die damadls zum Theil noch 
sehr neuen Entdeckungen der Portugiesen so viel» 
richtige Nachrichten eingezogen hat. 



wenn sie von einem Fische essen, welcher Tarka» 
tuga heißt; (er) wachst zu Land und Wasser, 
denn es ist ein sehr großer Fisch, als ein Ochse 
Oder Kuh , und hat um sich einen harten Schild, 
welchen die Leute, nachdem sie den Fisch getödtet 
haben, behalten und schützen ihre Leibe damit 
wider ihre Feinde. Noch zwey Inseln St. Au-
tonii, die andre St. Thomä genannt, über 
zzoo Meilen, sind unter dem Aequator, darin 
viel Vögel und viel anderes guten Dings, und 
<m allen Orten derselben Insel wachsen viel Pa­
radieskörner, Elfenbein. Auch hat der König 
sein Volk Tag und Nacht auf dem Meere, welche 
»nehk Inseln suchen, und wenn er eine fruchtbare 
Insel findet, daraus nicht viel Volk ist, nimmt 
>er die Gefangnen aus seinem Lande, die Raube-
rey oder anderes gepfleget (haben) uud besetzt 
dieselben damit. Die bauen und bleiben ewig- ' 
lich allda. 

Denn die Portugiesen sind faul und arbeiten 
sehr ungern, wollen auch weder ihr inländisches 
Wölk, noch gewanderte Leute um ihr Geld beher­
bergen; denn es sind grobe, ungütige, unbarm» 
herzige Leute, ja auch des Königs Hofgesinde. 
Denn als ich vor Sr. Majestät stand, traten sie 
so hart an mich, und sahen mir ins Maul, daß 
der König selbst mit Augen, Worten und Geber­
den sie von mir hieß wegweichen, daß ich ftey 
stehen konnte. Denn es ist gar ein hochverstan-
diger Herr unter allen. Wann ich aber dem Kö­

nige 
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„ige auf seine Fragen antwortete, kamen sie 
bald wieder herzu gelaufen, und wollten hören, 
was ich dem Könige sagen würde, auch daß sie 
meine Kleider und Gesellschaften, die ich von 
Ehren wegen an mir trug, besehen konnten. 
Wenn dieß der König merkte, hieß er sie abtre­
ten. 

Der König, als ein hochverstandiger Herr, 
läßt ihm begnügen an vier oder fünf Speisen an 
seiner Tafel, trinket allein lauter Wasser, wie 
man es aus dem Brunnen schöpfet, weder mit 
Zucker, Speterey, noch anderm vermischet odev 
zugerichtet. Der Fürst aber, sein Sohn, trin­
ket Wein mit Wasser vermischt, isset auch so viel 
Gericht und dieselben Speiß, die man dem Va, 
ter vorfetzt, doch in besondern Schüsseln. Der 
Diener, so dem Vater und Sohne zu Tische die­
nen, sind gemein (gewöhnlich) zehn, stehen nach 
der Ordnung vor dem Tische, legen sich auch mit 
Händen und Leib auf den Tisch, welche Grob­
heit der König, als ein demüthiger Herr, von 
ihnen leidet und duldet. Auch sitzen bey 6 oder 
8 Knaben unter dem Tisch zu des Königs Fü­
ßen; auch 2 neben dem Könige, zu seder Sei­
ten einer. Die wehen ihm mit seidenen Wedeln 
die Fliegen. Unter dieselben rheilet der König 
das erste Gericht von Obst oder Früchten, wel­
ches er selbst nicht mag, auch denen unter dem 
Tische. Der König hat auch kein Messer beym 
Tischein seinen Händen, sondern beißt mit den 

Zahnen 
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Zahnen, oder bricht mit den Händen vom Brobte? 
wie der König von Polen, wenn er nicht Gäste 
hat, wiewshl man ihm ein Messer zu Handett 
legt. Doch braucht des Königs von Portugal 
Sohn ein Messer zu Tische. Man dienet ihnen 
aber beydcn nach geringer Hofe Weise und schlech­
ten Credenzen über Speis und Trank. 

Zur selben Zeit, als ich beym König mich 
äufhielt, war ein Fürst zu Hofe, der wollte mich 
zu der Königinn führen; denn er war der Köni­
ginn Bruder. Dem antwortete ich: Ja, wenn 
es Königl. Majestät mir schaffet?, daß ich Ihrer 
Majestät geliebteste Gemahl besuchen möchte, 
sollte es mir sehr angenehm seyn, von Seinen 
Königl. Gnaden; ohne Ihrer Majestät Erlaub-
niß aber wollte es mir nicht geziemen, noch ge­
bühren. Es ist ein sonderlicher Brauch daselbst 
zu Hofe, daß man dem Könige die Hände küs­
set. Da ich aber anfanglich zu Sr. Majestät 
kam, that ich es nicht, denn ich wußte es auch 
nicht. Dieß hatten mir viel Höflinge vor arg 
und fing ein Doctor an, derhalben mich zu stra­
fen, ehe denn ich meine Rede oder Werbung vor 
dem Könige thät, da ich vom Tische in die Kam­
mer geführt ward, wie oben vermeldet, und re­
dete mir hart zu, warum ich Ihrer Majestät 
nicht die Hände geküßt hätte. Als ich nach Es­
sens zu Ihrer Majestät kommen war, antwor­
tete ich, ich harrte bis mir der König die Hand 
böthe, welches nicht geschah; daraufer wiederum: 

ihr 



— ly7 — 

ihr solltet von euch selbst dem Könige die Hand 
genommen und die geküßt haben. Da antwor­
tete ich wieder: Ich bin in diesem Königreich 
nicht geboren, weiß um dieses Hofes Weise und 
Gebrauch nichts, bin auch dessen von Euer kei­
nem nie berichtet, noch unterwiesen worden. 
Wenn ihr bey uns Kaiserl. Majestät aus eignem 
Bewegniß ihre Hand nehmen und eures Gefal­
lens küssen wolltet, »der auch andern Königin 
unsers Landes, ehe denn sie euch die Hand sech­
sten darreichten, würdet ihr für eine Bestia an­
gesehen werden. Darum habe ich Sr. Königl. 
Majestät, nach unsers Landes Gewohnheit alle 
Ehre bezeuget, welche ich Kaiserl. Majestät je 
bezeuget habe. Man küßt auch dem Kaiser nicht 
die Hände. Darum habe ich dieß mehr zu Eh­
ren Sr. Majestät, denn zu Schanden unterlas­
sen und gewartet und gewartet, bis mir Sr. 
Königl. Majestät von gutem Willen die Hand dar»-
böthe, und habe dieselbe nicht, wie ein grober 
Bauer, von mir sechst nehmen wollen. Denn 
<S ist zu vielen Malen in einem Lande eine 
Schande, welches im andern sür Ehre geachtet 
wird, und wiederum (und umgekehrt). Darum 
werde ich, meines Erachtens, unbilliger Weise 
von euch derhalben gestraft. Wirds aber Sr. 
Majestät gefällig seyn, will ich nicht allein die 
Hände, sondern auch die Füße Ihrer Majestät , 
küssen. Auf das schwieg der Dvctor stille, ant­
wortete gar nichts. Da fingen die andern Herrn 

s zu 



zu Hose an, straften ihn und sagten: Ich hätte 
ihm die Wahrheit und recht gesagt. 

Am Sonnabend, ehe ich von Lissabon ab­
schied, schickte mir der König einen eignen Be­
then mit etlichen Schreiben an Kaiserl. Majestät, 
den König zu Ungarn, wie er mir zusagte, als 
ich ihm gesegnete, mit Begehr: Ich wollte die­
selben ja mit Fleiß bewahren, und, denen sie sie 
zustünden, überantworten und zustellen; denn 
ich auch der Briefe halben so lange auf des Kö­
nigs Befehl verharret?, Es bekam auch der 
Schatzmeister einen offnen Befehl, darin vom 
König ihm befohlen ward: Er sollte mir die be­
sten zwey Mohren, so vorhanden und zu bekom­
men waren, kaufen und in Ihrer Majestät Na­
menverehren, welches denn auch geschah. Denn 
man gab mir die Wahl unter etlichen funfzigen, 
die ungefähr vor acht Tagen in Schiffen zuge­
führt waren, nach meinem Gefallen zwey auszu­
lesen. Dafür zahlten sie in meiner Gegenwart 
60 Crosatos, welcher jeder einen Duralen gilt. 
Dieselben kleidete ich alsobald, denn sie waren 
ganz nackend, wie sie Gott geschaffen hatte, wer­
den auch anders nicht aus ihrem Lande bracht; 
denn darin brauchen noch bedürfen sie keines Klei­
des, von wegen großer Hitze, laufen auch durch 
einander, wie das Vieh, und haben doch viel 
von Golde. Wo aber je einer i Elle Gewandes 
kauft, braucht ers nicht, denn nur das Haupt 
darein zu wickeln, oder unten um die Beine zu 

wickeln. 
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wickeln, damit man ihnen nicht den schwarzen 
Quintelles sehe, und einen solchen achten sie für 
einen tapfern und edlen Mann unter ihnen. 

Dem Bethen, so mir die Schreiben überant­
wortet, gab ich einen Crosaten zur Verehrung. 
Denn er hatte Befehl vom Könige, er sollte kei, 
nesweges von mir scheiden, man hatte mir denn 
die zwey Mohren überantwortet. Ich stellte auch 
ein Schreiben an (den) König, darin ich S. 
Majestät höchlich und fleißig mich bedanket deS 
Geschenkes der Mohren halben. Jedoch machte 
der Wind, welcher uns ganz entgegen war, daß 
ich noch etliche Tage zu Lissabon harren und lie« 
gen bleiben mußte. 

Es waren auch Heiden um Lissabon, haben 
zu Lissabon eine besondre Stadt. Denn da Lis­
sabon von den Christen eingenommen, haben sie 
das Schloß bey sieben Jahren noch inne gehal­
ten; nachmahlen haben sie sich mit den Christen 
dermaßen vertragen, daß ihnen Stelle und Raum 
in der Vorstadt geben wurde, da sie ohne Be-
drangniß und Beschwerung der Christen seyn 
könnten, und ihnen allda Hauser bauen möchten, 
welches man ihnen zugelassen; darum sie in die 
Vorstadt gezogen sind, ihnen Hauser gebauet, 
und wohnen noch allda bis auf den heutigen Tag. 

Die Christen, so zu Lissabon und sonst in 
Portugal wohnen, auch die in Gallizien, brau­
chen in ihrem Häuserbauen viel Thon, wie die 
Heiden, umwindeln die Häupte, wenn sie wan-

O 2 dern 
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dem mit weißen leinenen Tüchern, und setzen das 
auf einen breiten Hut. Ihrer viel lassen sich an 
Wasser und Brodt genügen , reiten auf ihren 
Pferden in Satteln gar kurz, brauchen auch 
solche Sattel, Zaume, Stegreif und Sporen 
eben wie die Heiden. Eines Theils haben auch 
solchen Reitzeug und Rüstung silbern und etliche 
übergoldet. Die besten Pferde auch, die sie 
brauchen, werden ihnen aus der Heidenschaft 
bracht, heißen die Genet, doch braucht einer 
mehr Hoffart und Zier an den Zäumen, denn 
der andre; denn sie wenden eines Theils viel 
Kostens auf ihre Reitzeuge. 

(Die Fortsetzung folgt.> 

Die Überschwemmung 
vom Zahle 1804, verglichen mit der vom Jahre 
,464, und mit den Ergießungen der GebirgL-

ströme in Schweden im Jahre 1800. 

Die große Ueberschwemmung, welche sich 
im Junius des Jahres 1804 in Schlesien und 
in den gegen Westen angranzenden fremden Pro­
vinzen, besonders in Her Lausitz ereignete, ge­
hörte in Absicht ihrer Wirkungen und Ursachen 
zu den außerordentlichen Naturbegebenheiten un-
sers Vaterlandes. Es entstanden Quellen, wo 

vorher 
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vorher keine Spur davon anzutreffen war, andre 
gössen eine vielleicht hundert mahl größere Was­
sermasse, als gewöhnlich, aus; mehrere Ge-
birgsflüsse schwollen bis zu einer Höhe an, von 
der die Geschichte nur wenig Beyspiele anführt, 
und das alles geschah so plötzlich, und was vie­
len am sonderbarsten schien: die Dder wuchs in 
keinem Verhältnisse mit den kleinern Flüssen der 
Provinz. Viele glaubten sich diese Erscheinung 
nicht anders als durch ein Erdbeben erklaren zu 
können, durch welches der Grund unterirdischer 
Wasserbehälter empor gehoben, und das Wasser 
derselben in die Höhe gedrückt worden sey; andre 
suchten ihre Ursach zwar in dem Wasser der At­
mosphäre, nahmen aber ihre Zuflucht zu einer 
ungewöhnlichen Zersetzung, die nahe am Schei­
tel des Riesengebirges vorgefallen sey, das Was­
ser der Atmosphäre niedergeschlagen und eine 
Wirkung hervorgebracht habe, die zwischen Re­
gen und Wolkenbruch gleichsam mitten inne stehe» 
Nur wenige waren im Anfange geneigt, in dem 
mehrere Tage hindurch gefallenen heftigen Regen 
den Grund des merkwürdigen Ereignisses zu su­
chen ; denn ungewöhnliche Wirkungen ist man 
gern geneigt aus ungewöhnlichen Ursachen herzu­
leiten. Alle diese Hypothesen liegen außer dem 
Gebiet des Historikers, dessen Pflicht es bloß 
ist, in Absicht merkwürdiger Naturerscheinungen 
ähnliche Facta aus der Geschichte zu sammeln, 
und die Folgerungen dem Physiker zu überlassen. 



die sich aus der Vergleichung solcher Facta her, 
leiten lassen. Folgende zwey Begebenheiten ha­
ben nun jede eine besondere auffallende Aehnlich-
keit mit der Ueberschwemmung von 1804. 

Die erste ereignete sich im Jahr 1464, und 
Peter Eschenloer beschreibt sie k. 149 folgender 
Maßen: Die Nacht vor der Himmelfahrt unser 
lieben Frauen (den 14. August) kamen so große 
Regen, die da ohne Unterlaß währeten die ganze 
Vigilien (Nacht zuvor), den ganzen Tag As, 
sumptionis Maria und den andern und dritten 
Tag, Tag und Nacht, daß die Leute nicht wohl 
auf den Gassen gehen mochten, es war eine andre 
Sündssuth. Bon Stunde, als dieser Regen 
aufhörte, auch die Wasser sich schwer schrecklichen 
erHuben, daß Niemanden größere Fluthen geben-
ken mochten. Zur Lissa ginge das Wasser drey 
Ellenhoch über die Brücke, die Pelcze,*), die 
Olau und alle umliegende Flüsse und Bache wur­
den so groß, daß sie aus den Dörfern Hauser und 
Mühlen wegführten; alle Teiche im Lande rissen 
aus, viel Leute verdarben und viel mehr Viehes. 
Aum Neumarkte mochte man auf Schiffen über 
die Zimmer (das Gezimmer) auf der Brücke fah­
ren. Zu Schweinitz zerriß das Wasser die stei­
nerne Brücke, zu Striege zerriß es den Spittal, 
zu Bolkenhayn ersoffen viel Menschen, zur Lieg­
nitz warf das Wasser an der Stadtmauer ein groß 

Stück 

Was ist das für ein Fluß? 
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Stück darnieder, und wie wohl alle Flusse 
überschwenglich groß waren, so war doch 
die Oder, darin solche Flüsse kommen, nicht 
darnach so groß, als die Flüsse, daß sich alle 
L,e»ts verwundern mußten. Denn die Oder 
vor drey Jahren war eine halbe Elle größer ge­
wesen. Aber die Flüsse waren so groß, daß sie 
Niemand größer gedenken mochte. 

Mit wenigen Abänderungen hat Eschenlver 
eben diese Nachricht auch lateinisch auf ein Perga-
vrentblatt geschrieben, welches dem liksr kßna-
turaruin beym Schlüsse des Jahres 7464 ange­
heftet ist. Darin sagt er, daß die Lissa eine un­
zahlige Menge Vieh und Menschen ersäuft hatte, 
und in den Flecken bis nahe an die Kirche geflos­
sen sey, daß die Neisse und die Weide sehr auf­
geschwollen gewesen wären, daß die Stadt Woh­
ls» vor dem großen und heftig strömenden Was­
ser von den Einwohnern kaum habe gerettet wer­
den können; die Oder aber habe er zwey Jahre 
vorher beynahe 2 Ellen höher gesehen, als sie 
bey dieser Ueberschwemmung gewesen wäre. Die 
Nachricht aber, daß in Bolkenhayn viel Men­
schen ertrunken wären, ffat er wieder ausgestri­
chen. Alle gleichzeitigen Schriftsteller erwähnen 
dieser Ueberschwemmung, z. E. Jvdocus in sei­
nem Lchronicon p. 7 20. Rositz im Sommersb. l 
P. 94. Michael von Neiße in seiner (.kronica 
Uonalierii Lnnonicor. rsZular. in Nach 
dem letztern stieg in Camcnz das Wasser bis an ^ 
' die 
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die Fenster der Klosterkirche, zerstörte die Bru­
cken bey Glaz und Warthe, führte eine Menge 
Mühlen und Hauser weg, und eine Menge Men­
schen und Vieh fanden, besonders in dem Dorfe 
Frankenberg, ihr  Grab in den Wel len,  p,  Z 7 2 .  

Die zweyte Begebenheit, die sich von einer 
andern Seite der großen Ueberschwemmung pa­
rallel stellen laßt, ist die größte Fluth, welche 
im Jahre 1800 im August in Schweden eine au-
HerordentlicheUeberschwemmung verursachte. Sie 
hatte das mit der Ueberschwemmung in Schle­
sien gemein, daß sie keine Folge weder eines Wol­
kenbruchs, noch des gefthmolznen Schnees war, 
sondern ihre Ursach bloß in dem Regen zu haben 
schien, der einige Zeit vorher, aber doch, eben 
so wie in Schlesien, nicht in so großer Menge 
gefallen war, daß man das Phänomen ganz 
davon hatte herleiten können. Der bekannte 
Bolney ließ durch Bourgoing von den Physikern 
in Norwegen und Schweden, als Melanderhjelm, 
Sromberg, Lövenna u. s. w. Erkundigungen ein­
ziehen, welche Winde zur Zeit dieser Naturbege­
benheit in Schweden und Norwegen geherrscht 
hätten, und das Resultat war folgendes: Nor­
wegen wird von Osten nach Westen durch eine 
zoio rheinlandische Fuß lange Bergkette, Do-
verfield oder Dover durchschnitten, und in die 
südliche und nördliche Halste getheilt. Sie ist 
eine so bestimmte Demarkationslinie der Winde, 
daß die südliche und nördliche Gegend zu gleicher 

Zeit 
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Zeit fast nie die nämlichen Winde haben, baß eS 
daher in den südlichen Provinzen oft beständig 
regnet, wahrend man in den nördlichen trocknes 
Wetter hat. Das war besonders der Fall im 
Sommer iZoo. Das Stiftsamt Drontheim, 
nördlich vom Dover, ward mit beständigem Re-
gen überladen, so daß fast die ganze Erndte ver­
loren ging, Aggerhus und Bergen aber, südlich 
von dem Gebirge, litten von einer außerordent­
lichen Dürre. Die entgegengesetzt wehenden 
Winde waren daran schuld. Nun wehte zur Zeit 
der Ucberschwemmung in dem nördlichen Theile 
von Norwegen Nordwest, im südlichen der Süd 
und Südost," im Bothnischen Meerbusen der Ost; 
das Gebirge Dover war also der Vereinigungs, 
Punkt dreyer zum Theil entgegengesetzter Lust­
ströme, und der erste und letztere waren Regen 
bringende. Die Masse der Dünste wurde von 
diesen Winden zusammengehauft, und daraus 
glaubt Volney am natürlichsten die Fluthen er­
klären zu können, die nach dem AbHange des 
Gebirges, nach den Schwedischen Küsten zu­
strömten. 

Eist 
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Ein Paar Worte zur Beantwortung der 
im Februarheft S. 109 riefen Journals 

ausgeworfenen Fr^ge. 

Euripides nennt die Zunge 
^o>A» — Ucberbringer oder Träger der Worte. 
In der alten und neuen Welt bezeichnet man 
Sprache mit dem Worte: Zunge. Ich erinnere 
nur an das hebr. griech. Z-Zwi-ace, lat. 
livAUi, , engl. wllAris, franz. langes etc. Ja 
auch wir Deutsche setzen bisweilen Zunge für 
Sprache, z. B. in den Redensarten: mit der 
Zunge sündigen, seine Zunge im Zaum halten ?c. 
Es ist daher einem Philologen vor allen Andern 
zu verzeihen, wenn er Sprache ohne Zunge für 
unmöglich hält. Sagt nicht Cicero irgendwo: 
vonuicit et elinsuenr reäickit — ,, er hat ihn 
überzeugt und ihn der Zunge beraubt" statt „er 
lbringt ihn zum Schweigen" — ? 

In der That aber ist die Zunge keine durch­
aus unerläßliche Bedingung der Sprache. Und 
wenn auch pkinius Erzählung von ganzen Völ­
kerschaften ohne Zunge nur dem Leichtgläubi­
gen mehr als Fabel seyn kann, so kann man doch 
nicht mehrere Fälle wegläugnen, in welchen 
Kranke nach dem Verlust eines großen Theils der 
Zunge, ja sogar solche, die durch Zufall die 
Zunge fast ganz verlohren hatten, auf eine sehr 
vollkommene Art schmeckten und sprachen. Bei­
spiele findet man in den Abhandl. d. Aönigl» 

Akad. 
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Akad d. Wissensch, zu London v. I. ,74z. 
(wo der berühmte Huyham die Geschichte eineS 
Madchens erzählt, welches die Zunge verlohren, 
aber doch das Vermögen zu sprechen behalten 
hatte); bei Bartholin ( Hill. snat. r»r. 
sl. kät. XXII. p. 208), welcher eines Knaben 
erwähnt, dessen ganze Zunge wahrend der Blat­
tern weggceitert wurde, und der dennoch die 
Sprache behielt; in d. lVIeriioirss äs 1'acaä. äs 
(äiir. äs ?ari5.1'orv. V. bis. IZ; bei Aurran 
s^linguiz koeiriina«! logaela. /rrgerN. 1766); 
bei paräus, Schenk, Tulp, Drelincourt ic-

In Beziehung auf den angeführten Gernot« 
scheu Fall setze ich noch folgende Worte eines der 
größten Wundärzte her: — „Sollte die Unförm« 
lichkeit (der Zunge) sehr groß und mit betracht­
lichen Beschwerden verbunden seyn, so kann man 
es dreist wagen, den überflüßigen Theil der 
Zunge wegzunehmen." (Richters wundarz-
neik- Gotting. 17Y7. B. tV. S. zy.) 

Ost wiederholte Wunder hören auf, es zu 
seyn, und ich halte es daher keineswegs für ein 
Wunder, wenn der Pabst Leo III und Petrus 
Dauus auch zungenlos — (es mögen ihnen 
übrigens noch bedeutende Reste der Zunge gelas­
sen worden seyn) — noch sprechen konnten. Auch 
halte ich dafür, daß in der angeführten Stelle 
trulleari durch wegschneiden zu übersetzen ist, 
indem gewiß ein betrachtlicher Fehler in der Form 

der 
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hex Zunge, der Sprache hinderlicher seyn kann, 
als der Verlust eines Theils derselben. 

Beiläufig erinnere ich noch, daß lmMin 
fS. Februarheft S. no. Z. iy u. 22.) wohl 
besser durch gespalten oder von einander ge­
rissen, als durch entzweygeschnitten zu über­
setzen ist. Die Ursache leuchtet aus der Art def 
Verletzung hervor, 

— d —l. 

Schlechte Finanzen der Schleichen 
Fürsten. 

Won Gottes Gnaden katharina *), geborne 
Hertzogin zu Meckelburgk, Hertzogin in 
Schlesien, zur Liegnitz und Brigk ec. 
Unfern ganz gnädigen Gruß und alles Guts 

zu voran. Besundcre lieben Herrn. Wir wol­
len euch ganz gnädiger Meinung nicht verhalten, 
daß wir in unserm Elende und vorfallenden Nö­
then, da unser freundlicher, herzliebster Herr 
und Gemahl im Lande nicht gewesen ist, beyn 
etlichen guden Leuten, die sich dieselbe Zeit unser 
und unser geliebstcn Kinder erbarmet haben, et-
lich Geld haben borgen müssen, und izo auf 
nächst vergangnen Ehristtag haben wir dassel-
hige Geld erlegen sollen, So ist vor Gott, wie 

men-
Gemahlin des H«z«z» Friedrich III. zu Liegm'h, 
vermählt ISZS, gestorben 1581. 



menniglich wohl bewußt ist, daß unser freund? 
licher, herzliebster Herr und Gemahl itziger Zeit 
mit Schulden beschwert ist, daß wir sein Liebe 
derhalben nicht beschweren mögen. Derhalb-n 
ist an euch unser ganz gnädiges Bitten: ihr wol­
let uns 20 ungerische Gsldegulden (Ducaten) 
vorreichen und bey Zeiger bis Briefes übersenden, 
ist auch zu euch unser ganz gnadiges Bitten und 
trostlich Zuversicht: iht werdet uns auf dießmahk 
nicht verlassen, uns solche mögliche Bitte nicht 
abschlagen, damit wir die gute Leute zufriede 
können stellen. Das wollen wir kegen euch in 
allen Gnaden und gutten erkennen und bedenken, 
und was wir um euch nicht verschulden können, 
darzu wollen wir unsre Kinder Halden, daß die­
selben kegen euch mit der Zeit nach ihtem Vermö­
gen in allem Guten erkennen und bedenken sollen. 
Datum Haynau, den Dornstag nach dem heili» 
gen Christtage. Im llX Jahr. 

katarzene Hertzogin 
zur Liegnitz vnd Brigk 
DEne Ersamen, wolweisen vnsern bescttz-
dern lieben Bugermeisier vnd Rathmann 
der Stadt Breßlaw zu Handenn. 

i Z Z ?  
^rtt. 4 Zsnusri» 

Jrer F. G. de» Z sanuari anno 

ZymitmatzscholzJrerF. G. poten 
Jbersant, 



Zur Specialgeschichte von BreSlaU. 
Woher hat die Hirschbrücke ihren 

Namen. 

Man hat den Namen dieser Brücke von dem 
gegenüber auf der Hummerey liegenden Malzer­
hofe zum rothen Hirsch, auch wohl gar von dem 
obcrschlcsischen Hirse herleiten wollen, welcher 
ehedem in der Nähe dieser Brücke soll ausgela­
den worden seyn. 

Beyde Vermuthungen sind unrichtig. Die 
Brücke hieß ehedem die Rorschenbrücke, und 
bekam ihren neuen Namen von Melchior Hirsch, 
dem Besitzer des Hauses, das, wie es im Liber 
Magnus (Vol. i. k. 104. b.) heißt, am Ecke 
des Seidenbeutcls zunächst dem Thore, als man 
von der Pfnorrgafse über die Ohlau geht, lag, 
also des jetzigen Canitzischen Hauses. Der Sei-
denbeutcl war damahls kein Cul de sac, sondern 
eine offne Straße. Melchior Hirsch aber wirkte 
sich die Erlaubniß aus, die Häuser im Seiden­
beutel — welche die eine Seite dieser Gasse an 
dem Ufer dcrOhlau ausmachten und seinem Hause 
gegen über standen — so weit sein Haus sich er­
streckte, zu kaufen, einzureißen, die Stellen 
nach seinem Gefallen zu benutzen und die Gasse 
zu verbauen. Er mußte sich aber verbindlich 
machen, den Erdtzinß der gekauften Häuser auf 
sein Haus übertragen zu lassen, und das Ufer 

der 
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der Ohlau, an dem die Häuser lagen, von Stei­
nen und Ziegeln zu mauern, wie auch den Flü­
gel an der Pforte der Ohlau, und diesen Flügel 
so stark anzulegen, daß man statt des bisherigen 
Steiges eine Brücke darauf machen und wölben 
könne. Und damit er sulchcn Baw, heißt es 
in der Signatur darüber, dister Baß volenden 
möge, habin wir ehm zu disem Baw zugesagt 
den kalk zu losten vmb das gelt als man en zn 
brantstellen werden lest. Der Vertrag wurde ge­
schlossen tertia gast krancitci (den sten Okto­
ber.) 152s. 

Verhältniß der Regenten zu ihren Unterthanea 
in den ehemahiigen Zeiten. 

t. 
Karl von Gottes Gnaden Römischer Kaiser 

zu allen Zeiten, Mehrer des Reichs und 
Kunig zu Böheim. 

Lieben Getruwen. Sulche Teidingen, die 
zwischen uns und dem hochgeborncn Conrad Her­
zogen zu der Olsten von wegen des Zolles zu dem 
Hundsfelde begriffen seyn, gefallen uns wohl und 
komt er oder Jemand von seinetwegen, dem wol­
len wir wohl Antwort geben, das uns in den 
Sachen ohne Schaden ist. Und uss daß wir bey 
Rechte bleiben, umb den Kante, so gefallet uns 
wohl, daß unser Schwager, der Herzog vor^ 

Te-
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Neschen, und ihr das in Teidingen vntz(?) an 
uns haltet. Fürbas mehr umb den weissen He» 
zog das gefället uns auch wohl und ihr habt 
weißlich gefahren, wann wirvet derselbe weisse He» 
zog dolumb an Uns ichtes muthen, daran wollen 
wirzuRathe werden und thun, was redlich ist. 
Auch wisset, daß wir von Gottes Gnaden hier 
in der Marken zu Brandemburg frisch und gesund 
seyn und haben Straßburg Stadt und Haus, 
die unfern Ohemen von Mecklenburg zu Pfände 
stunden, mit sümte Libenwolden Czednik und 
Fürstemverden an uns gebracht, und haben die 
in ruhlcher Gewere (Gewahrsam) ohne alles Hin­
dernisse. Auch sind hier bey uns die Städte aus 
der Marken und haben sich mit ihrem guten Wil­
len erbothen, uns mit einer treflichen Summe 
Geldes Hülfe thun, als sie vormahls gethan ha­
ben , damit wir andre Städte und Besten der 
Marken, die noch außen stehen, lösen und mit 
Hülfe Gottes die Marken zu einander bringen, 
als sie vormahls bey der alten Markgrafen Zeiten 
gewesen ist. Auch haut uns die Herzoge von 
Beyern von wegen der ungehorsamen Städte in 
Schwaben etliche Artikel gesandt und geschrieben, 
in der Meinung, ob wir die uffnehmen wollten. 
Der haben wir geantwortet und sulche Sachen 
uffgeschoben an die Fürsten und andre unsre und 
des Reichs Getreuen, nach deren Rathe wir ge­
fahren wollen, wann wir, ob Gott will, selber 
zu deutschen Landen wiederkommen. Thut uns 

dicke 
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dicke Bothschaft, also wollen wir hinwieder 
thun. Geben zu Berlyn, des Freytags vor dem 
Palmentage, Unserer Reiche in dem ziten und 
des Kaiserthums in dem 22 Jahre (1363.) 

Den edeln Thimen von Colditz Hauptmann 
und den Ratmannen zu Breslau unsern 
Lieben Getreuen. 

2. 
Wir Karl von Gottes Gnaden Römischer» 

Kaiser zu allen Zeiten Mehrer des Reichs und 
Konig zu Boheim. Entbiethen dem Haupt­
manne, oder wer an seiner Statt ist, dem Ra-
the und Bergörn gemeinlichen der Stadt zu Bres­
lau unsern lieben Getreuen unser Gnade und al­
les Gute. Lieben Getreuen wann (da ) die Was­
serraben, als wir vernommen haben, in dem 
Wasser großen Schaden thun an den Fischen, ge-
biethen wir euch ernstlichen und wollen, daß ihr 
bestellen sullet in dem Lande, wo dieselben Was­
serraben seyn und ihre Geniste haben, daß man 
sie tödte und tilge, und lasset gebiethen uf den 
Markten, daß man das thue. Und ob Jemand 
dawider wollte seyn, den sal man bessern nach­
dem als euch selber dünken wird, daß das red­
lich sey, also daß man sie nicht mehr hege. Tan­
germünde des Montages vor St. Gallen-Tag 
Unsrer Reiche in dem Z2 und des Kaiserthums in 
dem 2 z  Jahre.  ( 1 3 6 9 )  

P 3-
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Z. 
Karl von Gottes Gnaden ?c. auch 

hieben Getreuen. Als wir euch vormahls em­
pfohlen haben um unsre Gebude, empfehlen wir 
euere Treuen und begehren mit Ernst, daß ihr zu 
unfern Gebudcn sehet mit Fleiße, daß die nicht 
Hinterstellig bleiben. Und were des Kalkes ein­
breche, daß ihr den dieweil nehmt, bey wein 
er sey, als lange, bis man ihm den wieder ver­
gelte, daß ja unsre Gebude für sich gehe und thut 
dazu als wir das euere Treuen sonderlich glauben 
und getrauen. Geben zu Präge an des heil. 
Kreuzes, unsrer Reiche in dem 2Zten und des 
Kaiserthums in dem i7ten Zahre(izZz). 

Dem Bürgermeister, dem Rathe und den Bür­
ger gemeynlich der Stadt zu Breslau un­
fern lieben Getreuen. 

Karl IV. hat den Brief selbst geschrieben auf 
starkes Papier, welches die Form eines kleinen 
Quartblatts hat. Die Buchstaben sind eckig, 
dick und bald kleur, bald groß. 

Nach-
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Nachtrag zu Breslau im Jahre 1F05. 
Die'Kenntniß wohlthätiger Anstalten, be­

sonders solcher, die auf einen ausgcbreitctern 
Kreis von Notleidenden ihren Einfluß äußern, 
ist für jeden redlichen Staatsbürger eben so wich­
tig, als sie erfreulich ist. Wichtig, weil er da­
durch nähere Veranlassung erhalt, für oder durch 
ein dergleichen Institut wirkend, auch an seinem 
Theile zur Linderung fremder Leiden beyzutragen; 
erfreulich, weil er sich in dem Glauben an die 
Fortdauer menschenfreundlicher Gesinnungen und 
Handlungen zu befestigen Gelegenheit findet. 
Wir haben deshalb schon verschiedenem«! dahin 
gehörende Nachrichten mitgetheilt, und es ist un-> 
sre Absicht, in Zukunft, wo möglich, von allen 
dergleichen bedeutendem Anstalten Breslau's und 
Schlesiens eine gedrängte Uebersicht, in Rück­
sicht ihrer Geschichte sowohl, als ihrer fortgehen­
den Wirksamkeit, zu liefern. Wir machen für dies­
mal den Anfang mit einem kurzen Aufsatze von 
der Hand des Herrn v. Klose über das, von 
ihm selbst gegründete, Hausarmen-Medicinalinsti-
tut mit besonderer Hinsicht auf den Zustand des­
selben im Jahr r8oA, und bitten, uns bald 
mit anderweitigen, ahnlichen Skizzen zu be­
schenken. 

P 2 Das 
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Das Breölausche Hausarmen - Medici-
nal-Jnstitut im Jahre 1805. 

Ungeachtet diese von mir gestiftete und am 
zo. September 1802 eröfnete Anstalt für kran­
ke, verschämte Arme im Jahre lZoZ mehrere 
Freunde und Beförderer, theils durch den Tod, 
theils durch Ortsverandcrungen und durch den 
Ausmarsch des Militärs verloren hat, so sind 
dennoch die Fortschritte bedeutend gewesen, die 
sie in diesem Jahre gemacht hat. 

Die Einnahme der Anstalt betrug vom i. Ja­
nuar bis zum Z i. Dec. i Zog Rthl. sgr. d'. 
überhaupt:  .  .  .  8 Y 2  2 1  1 1  
Wozu noch ein Ueberschuß von 

1 8 0 4  kommt, mit . Z y 6  1 6  Z 

So daß die Summe der im 
Jahr 1305 zur Verpfle­
gung kranker ̂ -auvrss lion-
teux vorräth. gewesenen 
Gelder bestanden hat aus . 1459 z 9 

Davon sind verwendet worden: 
Rthl. sgr. d'. 

1)FürArzneymittel 525 iz — 
2)Für diät. Mittel 

aller Art, z. E. 
Fleisch». Wein 1 1 1  1 5  y 

z) Fürchirug. und 
hebärztl.Hülfs-
leistungen . 48 7 Z 

Latus 685 S - . 
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Rthl. sgr. 
Transp. 68Z 6 

4)FürKrankenwar-
t u n g  . . .  Z Z  2 3  —  

g)FürEttraordlna-
ria mit Jnbegrif 
der Gehal te l g 2  rz 1 0  

Rthl. sgr. d' 
Folglich im Tanzen yoi io 

So daß zu Ende des Jahres noch 
ein Ueberschuß blieb von . Z86 iy 4 

In den ersten 3 Monaten des gedachten Jah­
res (denn das Jnstitutsjahr fangt mit dem Sep­
tember an) standen, als Repräsentanten des ge-
sammten, gegenwärtig aus 2Z6 Personen beste­
henden, Patronenpersonals und Hauptrevisores, 
an der Spitze des Instituts: Sr. Hochfürstliche 
Durchl. der Prinz Heinrich von Anhalt-Kö-
then-Pleß; der Hr. geheime Kriegsrath und erste 
Stadtdirector Senfft v. Pilsach; der Herr 
Oberamts-Regierungsrath Költsch; der Herr 
Generalstscal Berger; der Herr Hofrath Pi-
storius; der Herr O. Henschel und der Kauf­
mann Hr. Dan. Cracau. 

Von diesen Repräsentanten wurden zu der, 
im Monat May vorgenommenen, halbjährlichen 
Kassenrevision des Instituts committirt: die Hr. 
Hr. Cammeraßistenzrath Vater; Medicinalrath 

Frie-
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Friese; Ariegscommissarius Kur leb au er 
und Kaufmann Schumann. 

Die Wahl zu Repräsentanten des gesummten 
Patronenpersonals und zu Hauptrevisoren des In­
stituts für das Jahr i ZoH- siel auf die Herren: Ge­
heimer Kriegsrath und erster Stadtdircctor 
Senfft v. Pilsajh; Hof-und Criminalrath 
Ebersbach; Justizcommissionsrath Schmidt; 
Medicinalrath und Oberphysikus O. Kruttge; 
v. Pilz; Justizcommissarius und Bergsiscal 
Koppen; Banquier Weigel und Kaufmann 
Schreiber. 

Von ihnen wurde beyGelegenheit derHaupt-
revision Hr. v. Franke zum Vicedirector und 
Secundararzt des Instituts ernannt. 

Gegen Ende des Jahres 1805 übernahm 
Herr O. Mendel aus freyem Antriebe das Amt 
kineS ordentlichen Geburtshelfers bey der Anstalt. 

An die Stelle der verstorbenen Hebamme 
Klotzin erwählte die Direktion der Anstalt die 
Stadthehamme Königin zur Instituts-Heb­
amme. 

Zu Ende des Jahrs 1805 und Anfang 1806 
testand demnach dasPersonale derJnstitutsbeam-
ten aus: 
1) dem Director und ersten Arzte, v. Klose; 
») dem Kassirer, Hr. Kaufmann und Rauch­

händler I. G. Müller; 
z) dem Vicedirector und Secundararzte, Herr 

0. Francke; 
4) dem 
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4) dem ordentlichen Geburtshelfer, Herr V, 
Mendel; 

Z) dem ordentlichen Wundarzte, Herr Stadt-
chirurgus Matzner; 

6) der ordentlichen Hebamme, AnneRosine Kö­
nigin, geb. Böhmin; 

4) dem Instituts-Bedienten, Logencastellan 
Schubert. 
Die verordneten Medicamente liefert Hr. 

Mcdicinalassessor Günther. 
Für die verordneten Bäder sorgt Herr Hofr. 

und Professor v. Z irtzow. 
Den nöthigen Wein liefert die Handluttg der 

Hrn. Gebrüder Selbstherr. 
Das verordnete Fleisch liefert der Fleisch- ' 

Hauer Meister Heidolph. 
Bon i r bis l Uhr können sich, außer Sonn­

tags, taglich gualisicirte Kranke beym Director 
der Anstalt zur Annahme melden; auch werden 
zu dieser Zeil Krankenberichte von den bereits an­
genommenen Parienten beygebracht, und die 
uöthigcn Heilmittel verordnet. 

von denen im Laufe des Jahres 1S05 
in das Institut aufgenommenen und auf 
Rosten desselben verpflegtenRranken litten -
27 an rheumatischen Fiebern, 22 genasen, 

g blieben Anfangs 1806 noch in der Kur. 
y an einfachen hitzigen Nervenficbern, 8 genasen, 

1 starb. 
7 an 
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7 an breytaglichem Wechselfieber, find sämmtlich 
genesen. 

8 an taglichem Wechselfieber, genasen 7 und 
1 starb. 

1 an doppelt viertaglichem Wechselsieber, ist ge­
nesen. 

2 an unregelmäßigem Wechselsieber, genasen 
bcyde. 

y  an natürlichen Kinderpocken, 7 genasen, 2 
starben. 

2 an unächten Pocken, genasen beyde. 
I an Rötheln, ist genesen. 
10 an Masern und ihren Folgen, unter denen 

sich Z Wöchnerinnen befanden, die sämmtlich 
genasen. 

s  an Blasenrose im Gesicht, genasen beyde. 
1 an brandiger Rose, ist genesen. 
2 an hartnackigen Rheumatismen, genas, beyde. 
z an nervösem Hüstweh, genasen sämmtlich. 
7 an fliegender Gicht, sind sämmtlich genesen. 
1 an Fußgicht, genas. 
t  an Kniegicht, ist genesen. 
1 an dreyßigjährigem Gesichtsschmerz und Migrä­

ne, ward als unheilbar entlassen. 
2 an halbseitiger Lähmung, 1 genas, 1 wurde 

als unheilbar entlassen. 
1 anErschüttcrung des Rückenmarks, ist gestorben. 
7 an verschiednen Arten von Krämpfen, 6 gena­

sen, 1 starb. 
2 an Fallsucht, 1 genas, 1 starb. 

10 an 



an Hysterie, genasen sammtlich. 
Z an Unordnungen der Periode, 4 genasen, 1 est-

hielt Erleichterung. 
6 an Bleichsucht, genasen sammtlich.. 
z an weißem Fluß, 2 genasen, 1 blieb in der 

Kur. 
2 an Gebarmutterblutsturz, genasen beyde. 
z an Hypochondrie, r genaß, 2 erhielten Ers 

leichterung. 
2 an Melancholie, genasen beyde. 
2 an Ohrenentzündung, sind beyde genesen: 
4 an Braune, genasen sammtlich. 
g an Blutspeyen, genasen ebenfalls. 
2 an eingewurzeltem Katarrh, genasen beyde. 
4 an Keichhusten, genasen sämmtlich. 
2 an Brustkrampf, 1 genas, 1 blieb in der Kur, 
10 an Lungenentzündung asthenischer Art, 7ge« 

nasen, z starben. 
z an hypersthenischer Lungenentzündung, genas. 
6 an Lungeneitersacken, z genasen, z erhielten 

Erleichterung. 
11 an eitriger Lungenschwindsucht, 1 erhieltEr-

lcichterüng, 4 wurden als unheilbar entlassen, 
5 starben, 1 blieb in der Kur. 

1 an Luftröhrenschwindsucht, erhielt Erleichte--
rung. 

6 an schleimichter Lungenschwindsucht, genasen. 
2 an Stickfluß, starben beyde. 
1 an innerm Wasserkopf, genas. 

6 an 
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6  an Brustwassersucht, I genas, 4  starben, I  
' blieb in der Kur. 

1 an Herzbcutelwassersucht, genas. 
Z an allgemeiner (Haut- Bauch - und Brust-) 

Wassersucht, Z genasen, i starb, i blieb in 
der Kur. 

s an Bauchwassersucht, r genas, i erhielt Er­
leichterung. , 

2 an Hautwassersucht, i genas, i blieb in der 
Kur. 

l an Eyerstockwassersucht, blieb in der Kur. 
6 an Leberentzündung, 4 genasen, s starben. 
1 an Gelbsucht, ist genesen. 
Z an Gallenkrankheit, genasen sammtlich. 
Z an Schwerverdaulichst, sind genesen. 
K an Magenkrampf, genasen sammtlich. 
4 an der schwarzen Krankheit, genas. 
2 an Milzfluß, sind genesen. 
2 an Darmentzündung, i genas, 1 starb. 
5 an Hamorrhoidalkolik, genas. 
1 an blinden Hämorrhoiden, blieb in der Kur. 
1 an Blasenhämorrhoiden, genas. 
2  an Verengerung des Darmkanals, 1  genas, 

1 blieb in der Kur. 
1 an Pseasgeschwür, starb. 
2 an Spulwürmern, genasen. 
2 an Bandwurm, 1 genas, r erhielt Erleichte­

rung. 
5 an Auszehrung, genasen sammtlich. 
s an Darrsucht, sind genesen. 

1 an 



1 an Rückendarre, starb. 
2 an Abzehrung und Alterschwache, starben beyde. 
iz an Scropheln, icz genasen, z erhielten Er­

leichterung. 
4 an trockner Krätze, genasen sammtlich. 
i an der Lustseuche, genas, 
z an Winddorn, 2 genasen, 1 erhielt Erleich­

terung. 
1 an Knochenfraß, genas. 
1 an einem Absceß zwischen den Bauchmuskeln 

und dem Bauchfelle, genas. 
6 Gebärende, genasen sammtlich. 

Also sind 226 genesen,  l  4 haben Erleichte­
rung erhalten, 6 sind als unheilbar entlassen wor­
den, 28 gestorben, und 15 in der Kur geblieben. 

Es wurden demnach im Jahre 1805 über­
haupt durch das Institut 28? Kranke verpflegt. 

Das Institut hat keinen andern Fond, als 
das kleine Kapital, welches von den Einkünften 
erspart worden ist, und die Subscriptionen der 
Patrone oder derjenigen, welche sich zu bestimm­
ten jahrlichen Beyträgen anheischig gemacht haben. 

Die Kranken, welche darin aufgenommen 
werden sollen, müssen entweder in die Klasse der 
sogenannten Honoratioren gehören, oder Ver­
wandte von Patronen der Anstalt oder Mitglieder 
von Gilden seyn, welche bestimmte Beytrage lei­
sten; oder wenn sie zünftige Bürger sind, und 
nicht zu Innungen gehören, welche dergleichen 

ent-
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entrichten, ein Empfehlungsschreiben von einem 
Patron der Anstalt beybringen. 

Sollte einer meiner Licblingspläne mit der 
Zeit in Erfüllung gehen: so wird diese Anstalt einen 
grvßern Wirkungskreis erhalten, und völlig, doch 
wo möglich noch zweckmäßiger, wie' ie berühmte 
Hamburger Krankenbesuchs-Anstalt, eingerichtet 
werden. 

Die Kranken werden auf keine Weise in Rück­
sicht ihrer Bedürftigkeit compromittirt, ihre Na­
men werden sogar nicht auf die Recepte geschrie­
ben. Wenn ihre Umstände ihnen das Ausgehen 
»erbieten, werden sie so oft, als es nöthig ist, 
in ihren Wohnungen besucht. Sie erhalten nicht 
Mein unentgeltliche arztliche, hebärztliche und 
chirurgische Pflege, sondern auch alle erforderliche 
Mcdicin, ohne knauserische Rücksicht auf ihren 
Preis, Krankenwartung, Fleisch, Wein, baa-
re Geldunterstützung zur Anschaffung von andern 
Speisen und Getränken, die nöthig erachtet wer­
den, und nicht in nswrs gereicht werden können; 
nicht minder im Nothfalle auf Holz; und ist es 
zu ihrer Heilung oder zur Beschleunigung ihrer 
Wiederherstellung nöthig, so werden sie sogar 
auf Kosten des Instituts spatzieren gefahren. 

0. Klose. 

Chro-
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Chronik von Breslau. 
Marz 1806. 

Vom 2  2 s t e n  Februar bis zum 2  7 s t e n  Marz 
bel ies sich die Zahl der Beerdigten auf Z16. Da-
von waren 157 mannlichen, 159 weiblichen Ge­
schlechts. Aus der Stadt selbst und den Vor­
städten wurden ausgetragen 294; die übrigen 
22 waren aus dem Hinterdohm und vom Lande. 
Unter den Gestorbenen befinden sich 7 Todtge-
bohrne, und ohne sie noch 100 Kinder unter z 
Jahren; 8 von diesen waren uneheliche; ferner 
waren unter den Gestorbenen 45 Wittwen, zz 
verheurathete Frauen, 2 Jungfern über 70 Jahr. 
Das Hospital Aller Heiligen begrub Z4 Leichen; 
das Kloster der barmherzigen Brüder 7; das der 
Elisabethanerinnen 1. zo starben von der Gar­
nison; 44 wurden 70 Jahr und drüber; der 
älteste Gestorbene erreichte ein Alter von yo Jah­
ren. In dem Kirchspiel St. Mauritius starben 
leider! wieder Z Kinder an den Pocken. Z Per­
sonen, 1 männlichen, 2 weiblichen Geschlechts, 
wurden Opfer ihrer Ausschweifungen. 

Unglücksfälle. 
Am i 7 t e n  Mär; nicht lange nach 1 1  Uhr 

Vormittags ging vor dem Ohlaucr Thore Hintes 
St. Moritz auf der Weingasse ein Feuer auf. 
Dieses brach in einer Bodenkammer des HauseS 
der Erbsassin Jänschin auS, und legte das vor­
dere Seitengebäude dieses Hauses, auch das 

Vor-



Vorderhaus des Nachbars , des Erbsassen Part-
scheke in die Asche. Es war ein Glück, daß es 
fast im Augenblicke des Aufgehens von den Thür-
mern wahrgenommen wurde, 'und das Publi­
cum bald zur Rettung herbeygerusen werden 
konnte. Es verunglückten indeß doch ein paar 
kranke Frauenspersonen, wovon die eine, die 
69jährige Wittwe Heitin, am 22sten März 
in dem Kloster der Elisabethanerinnen starb. 

Vorher waren zwey Feuersgefahren gleich in 
ihrem Entstehen beseitiget worden; die eine am 
1 i ten Januar in dem Hause No. ll6o an der 
grünen-Baumbrücke, die andre am 4ten März 
in den drey Thürmen auf der Reußischen Gasse. 
In einer Giebelstube des ersten Hauses hatte in 
Abwesenheit der Bewohnerin das Strohbette zu 
glimmen, auch die Betten schon zu sengen ange­
fangen. Das Bett stand nahe am Ofen, und 
war vielleicht durch eine heiße Kachel entzündet 
worden. In der Küche des zweyren Hauses lag 
«ine Mandel Reisicht an der Wand hinter dem 
Heerde. Des Nachmittags ward Feuer auf dem 
Heerde gemacht, und wahrscheinlich sprang ein 
Funken in das Reisicht, welches des Abends um 
halb 10 Uhr lichterlohe zu brennen anfing. Durch 
die Entschlossenheit des Hausbesitzers und seines 
Sohnes wurde das Feuer gedampft, ob es gleich 
bereits die Thür und das Küchenfenster ergriffen 
hatte. 

Am 



Am y. März kam der Ueberfuhrknecht August 
Walther die Oder herab in einem Kahne mitBret-
schneiderspänen. Bey dem Neuscheitniger Kret­
scham wollte er umlegen; das Ruder zerbrach, 
und er stürzte in den Strom. Vergebens suchte 
man ihn drey Stunden lang mit drey Kähnen. 

Die Umstände, in denen der im ersten Stück 
dieser Zeitschrift für erstickt angegebne Schuh» 
wichsmacher Herrmann gefunden wurde, find so 
sonderbar, daß, sie genauer angegeben zu werden 
verdienen. In der gten Stunde ging er noch 
aus, in der r rten wurde er todtgefunden. Sein 
bisheriger Mitbewohner der Stube, der sich erst 
den Tag vorher von ihm getrennt hatte, nahm, 
als er in das kleine, nicht verschloßne Stäbchen 
des Mannes trat, vielen Rauch und Fettdampf 
wahr. Er und ein Bekannter, den er herbeyge» 
rufen hatte, fanden den Herrmann in der Ofen­
höhle auf einem Schemmel sitzend, mit dem Hin-
tertheile des Kopfs hinten an die Wand gelehnt, 
in der ruhigen Stellung eines Schlafenden. 
Seine Beine waren dicht neben einander nach 
vorn hin gestreckt, und seine Füße ruheten auf 
einer theils schon zu Kohlen verbrannten, theils 
noch stark glimmenden Diele, umgeben von den 
Resten verbrannter Papiere und Lumpen, von 
deren Rauch die zunächst gelegnen untern Ofenka­
cheln bläulicht angelaufen waren- Der vordere 
Theil des Schuhes am linken Fuße und der 
vordere Theil dieses in der ruhigsten Stel­

lung 
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lung befindlichen Fußes selbst waren' zu 
Rohle verbrannt- Im Ofen nahm man 
keine Spur wahr, daß Feuer darin gewesen 
fey, und die Art und kveise, wie das Feuer 
entstanden seyn könne, konnte nicht ausge-
wittelt werden. Der Mann, der einige und 
60 Jahre alt war, hatte übrigens schon lange 
Zeit an Schäden an Heyden Beinen gelitten, und 
war dem Branntweintrinken ergeben. Man 
nahm übrigens die sonstigen Spuren einer Er­
stickung am Leichname wahr. Verzeihlich wird 
eS dem Nichtarzte seyn, wenn er die Frage auf­
wirst: ob hier wohl eine Selbstentzündung im 
Spiele seyn könne, von welcher kürzlich ein fast 
ganz ähnlicher Fall bekannt gemacht worden ist? 
Das Verkohlen eines Gliedes durch gewöhnliches 
Feuer scheint eine Gluth vorauszusetzen, die wohl 
schwerlich von sich selbst hatte erlöschen können. 

Hausarmen-Medicinallnstitur In den 
ersten drey Monaten des Jahres 1 8 0 6  wurden 
überhaupt 8o Kranke, wovon Z4 mannlichen 
und 46 weiblichen Geschlechts waren, auf Kosten 
des Breslauschen Hausarmcn- Mcdicinallnsti-
tuts behandelt. Es blieben nämlich vom Jahre 
180Z in der Kur 22 (nicht, wie im ersten Stück 
dieser Zeitschrift steht, 15) Personen, und zwar 
10 mannlichen und 12 weiblichen Geschlechts; 
im Januar 1306 wurden aufgenommen 1 y Kran­
ke, und zwar 8 männliche und n weibliche; 
im Februar dagegen nur 6 Kranke, worunter 

sich 
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sich 2 männliche und 4 weibliche befanden; im 
März Zg Kranke, nämlich 14 mannliche und 

weibliche. 
In die Zahl der Patrone dieser Anstalt ist 

der Herr Buchhalter Martiny getreten. 

Folgendes giebt eine Uebersicht der im Ja­
nuar, Februar und Marz 1806 im Institut be­
handelten Kranken und des Erfolgs der Kur: 

Hitziges Nervenfieber, davon genasen Z  m. G.; 
in der Kur blieben , m .  Z  w .  Geschl. 

Fluß-und Eatarrhalsieber, davon genasen z 
m. 2 w. G., in der Kur blieben Z m-, 
4 w. Geschl. 

Wcchsclsieber, in der Kur geblieben. 
1 Neßelfieber, ist genesen. 
1 1 Rheumatische Beschwerden, genesen 1 m.G., 

in der Kur geblieben 1 weibl. Geschl. 
Gicht, genesen. 
Nervenschwache und Alterschwache, l gene­

sen und 1 gestorben. 
Krämpfe und Epilepsie, genesen 1 w. G., 

in der Kur geblieben 1 m. Geschl. 
Hypochondrie, genesen. 
Hysterie, z genesen, 1 in der Kur geblieben. 
BleichsuchtundAmenorrhoe, beyde genasen. 
Braune und Porotidengeschnsulst, beyde sind 
l genesen. 

Q Lun-
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Lungenentzündung, i genas, i blieb in 

der Kur. 
Blutspucken, genesen i m. G., in der Kur 

geblieben > w. G. 
Lungengeschwür und Lungensucht, gestorben 
i m. G.,' in der Kur geblieben 6 w. G. 

Engbrüstigkeit von organischer Ursache und 
Brustbräune, ungeheilt entlassen r, in der 
Kur geblieben 

Keichhusten, samtlich in der Kur geblieben. 
Langwieriger Husten, in der Kur geblieben. 
Brustwassersucht, mit Erleichterung entlassen. 
Bauch-und allgemeine Wassersucht, genesen. 
Eierstock- und Gebarmutterwassersucht, beyde 

in der Kur geblieben. 
Milzfluß und Schwerverdaulichst, gene­

sen i m. G. i w. G., in der Kur geblie­
ben i w. G. 

Gallruhr, genesen-
Hamorrhoidalbeschwerden, beyde genesen. 
Gebarmutterblutfluß, in d.Kur geblieben. 
Harnstrenge Md Steinschmcrzen, mit Er­

leichterung entlassen. 
Leberverhartung und Gallensteine, in der 

Kur geblieben. 
Magenkrampf und Magcnschmerz, in der 

Kur geblieben. 
Eingeklemmter Bruch und Verengerung des 

Darmkanals, genesen i m. G., in der 
Kur geblieben i w. G. Skro-
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Skropheln und Geschwüre, ungeheilt entlas­
sen i m. G-, in der Kur geblieben i m> 
und i w. G. 

Winddorn, in d?r Kur geblieben. 
Kindbett, genesen. 
Vorgeschützte Krankheit des Schreibers N v-

j wack, genesen. 
Von den Z 4  männlichen und 4 6  weiblichen Kran­

ken sind also genesen 21 m. G. iZ w. G., mit 
Erleichterung entlassen 1 m. G. 1 w.G., unge­
heilt entlassen 1 m. G. i w. G., gestorben 
2 m. G., in der Kur geblieben 11 m> G, 
29 m. G. 

V. Klose. 

Hospital Aller Heiligen. Im Hospital 
Aller Heiligen belicf sich am isten Februar die 
Zahl der Kranken auf 208, zu denen im Lauf 
des Monats 116 neu angenommene traten; mit­
hin waren 32 4 der medicinischen Pflege überge­
ben. Unter diesen litten 
2Z am Nervenfieber, 5 wurden hergestellt, 4. 

starben. 
Z  am schleichenden Nervenfieber, 2  starben. 

14 an Lungencatarrh, 2 wurden hergestellt. 
7 an Lungenentzündung, Z wurden hergestellt, 
1 starb. 

y am Rothlauf, 1 wurde hergestellt. 
»4 an Rheumatismus, 7 wurden hergestellt. 

Q 2  4 an 
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4 an Verstopfung der Eingeweide des Unterlei« 
' des, Z wurden hergestellt. 
3 an Lungensucht, 2 wurden hergestellt, 2 

starben. 
ig an Wassersucht, y starben. 
10 an Melancholie, i wurde hergestellt. 
66 an Krätze, 24 wurden hergestellt, 
zy an Felgen ihrer Ausschweifungen, iz wur­

den hergestellt. 
25 an Geschwüren und Abscessen, 9 wurden 

hergestellt. , 
g an Knochenbrüchen. 

12 an Altersschwache, 2 starben. 
Ueberhaupt wurden 8 Z  Kranke gesund, und 26 

starben. 
Unter den am Nervensieber Gestorbenen war 

ein Zuckersieder, welcher wegen Zerquetschung 
der rechten Hand ins Hospital gebracht worden 
war. Durch zufallige Ansteckung wurde er vom 
Nervensieber ergriffen, und verlor in den ersten 
Tagen des Ausbruchs das Leben. Die übrigen 
Z genasen von der Krankheit, starben aber nach­
her aus völligem Mangel an Kräften. Wie 
schmerzhaft solche Ereignisse für einen Arzt sind, 
der durch viele Mühe gefährliche Krankheiten ge­
hoben hat, fühlt jeder, Verden Namen Mensch 
zu führen verdient. fWie viele solche und ahn­
liche traurige Falle würden gänzlich unterbleiben, 
wenn für den Arzt nicht so oft die Notwendig­
keit einträte, einigermaßen kostspielige Hülfs-

mitrel. 



mittel, die, neben den Arzneyen gereicht, den 
gewünschten Zweck weit schneller und sicherer er­
reichen Helsen, seinen Kranken zu versagen. O 
wenn doch bemittelte Menschenfreunde auch hier 
austreten, und mich durch Beytrage in den Stand 
setzen wollten, solchen Entkräfteten durch Wein 
und tagliche, leicht nährende Kost zu Hülfe zu 
kommen! Gewiß, manches Leben würde dann 
gerettet werden, was zu dem Glücke vieler an­
dern unentbehrlich ist. 4 

Der Hospitalarzt O. Rother. 

Im Ruhscken Rrankcninstitut für arme 
Bürger und ihre Familien waren 34 Kranke 
in  der  Kur ,  1 4  vom vor igen  Monate ,  und  2 0  

neu aufgenommene. Von den letzteren litten z 
an Atrophie, 2 am rheumatischen Fieber, 1 an 
allgemeinen Krämpfen, 1 an Magenkrampf, 1 
(»in ,Z Monat altes Kind) an der Lustseuche, 
1 an hysterischen Beschwerden, 1 an Nötheln, 
1 0  an Hus ten  versch iedener  A r t .  Von  den  Z 4  
Kranken sind im Verlauf des Monats 21 wieder­
hergestellt, > ungeheilt entlassen worden, 1 ge­
storben, und 11 bleiben noch in der Kur. 

Vom 2 2 s t e n  Februar bis zum 2 2 s t e n  Marz 
wurden eingebracht: 17275 Schfl. Weihen, 
y88z Schfl. Roggen, 1180 Schfl. Gerste, 458? 
Schfl. Haser. Gekauft wurden vom 21 sten Fe» 
bruar bis zum soften März auf 24 Markttagen: 

1 2 6 0 0  
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IlS6oa Schfl. Weihe?, 8262 Schfl. Roggen, 
g87 Schfl. Gerste, 14t r Schfl. Hafer. Es 
wurden also gegen voriges Jahr, in der nämli­
chen Zeit, auf eben so viel Markttagen mehr ver­
kauft: 127Z Schfl. Weihen, 44zSchfl.Rog, 
gen; und weniger: 124 Schfl. Gerste, , 516 
Schfl. Hafer. 

Der höchste Preis des besten Wethens war: 
Z Rthlr. ,2 sgl. 6 d'.; des schlechtesten: 4Rthlr. 
6 sgl. y d'.; der niedrigste Preis des besten Wet­
hens: z Rthlr. 6 sgl.; des schlechtesten: Z Rthlr. 
22 sgl. 1 d'. Der höchste Preis des besten Rog­
gens : 4 Rthlr. 2 9 sgl^ 4 d'.; des schlechtesten: 
4 Rthlr. 6 sgl. y d'.; der niedrigste Preis des 
besten: 4 Rthlr. sgl. 9 d'.; des schlechtesten: 
Z Rthlr. 1g sgl. 10 d'. Der höchste Preis der 
bestenGerste: Z Rthlr. 2 1 sgl.; der schlechtesten: 
Z Rthlr.; der niedrigste Preis der besten Gerste: 
Z Rthlr. ,2 sgl. Der höchste Preis des besten 
Hafers: s Rthlr. 20 sgl. 4 d'.; des schlechte­
sten: s Rthlr. Z sgl. 9 d'.; der niedrigste Preis 
des besten: 2 Rthlr. 14 sgl. z d'.; des schlechte­
sten: 2 Rthlr. z sgl. Weihen, Roggen, Gerste 
waren in den letzten Markttagen im Steigen» der 
Hafer war im Sinken. 

DerMittelpreisdesbestenWeitzens: g Rthlr. 
4 sgl., des Mittlern: 4 Rthlr. ig sgl.; des be­
sten Roggens: 4 Rthlr. 17 sgl., des mittlen,: 
4 Rthlr. 6 sgl.; der besten Gerste: z Rthlr. 20 
szl., Vermittlern: z Rthlr. 12 sgl.; des guten 

Ha-
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Hafers: 2 Rthlr. 1 y sgl.' Gegen vorigen Wo­
nach ist also im Preise gefallen: der beste und 
mittlere Meitze» um 25 sgl., der guteNoggen um 
26, der mittlere um 22 sgl., die gute Gerste um 
z Rthl , die mittlere um 26sgl.,derHaferlun6 sgl. 

Der Scheffel Kartoffeln galt, wie den vo­
rigen Monat, 2 Nthlr. 4 sgl.; das Quart But­
ter r 4 bis 15 sgl; die Mandel Eyer 6 sgl. 

Die Taxe für den Monat April ist folgen­
de: das runde, hausbackne Böhmenbrodt wiegt 
zo Loth; das Commißbrodt für l sgl.: 1 Pfd. 
2 Loth, 2 Quentchen; die Gröschelsemmel: 
4 Loth, Zz Quentchen; das Tafelbrodt für r 
sgl.: 24 Loch, 1 Quentchen; das Quart Bier 
im ordinären Ausschank: y d'.; das Pfund 
Rindfleisch: Z sgl. 6 d'.; Kalbfleisch: z sgl; 
Schweinfleisch: Z sgl. y d'.; Schöpsenfleisch: 
4 sgl.; die Metze Weitzengraupcn : 18 sgl.; 
Gerstengraupen: i z sgl. y d'.; Hafergrütze: 
IZ sgl. 4 d'.; die Metze feines Weitzenmehl: 
izsgl.; mittleres: Fsgl. iod'.; Roggenmehl: 
y sgl. 8 d'.; das Pfund Seife: 5 sgl. 10 d'.; 
das Pfund Lichte: Z sgl. n d'. ' 

Folgende Häuser wurden verkauft: 
Nro. 602 für 11200 Rthlr. 
— 426 —  Z i o c »  —  
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Nro. 
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Nro. 82z 
—  2 O Z 0  

—  1 9 6 9  

— 8 i Z 

für 6 0 0 0  Rthlr. 
—  2 8 0 c »  —  

—  6 3 0 0  —  

—  4 8 0 0  —  

4 7 7  und 6 4 9  —  3 6 0 0 0  

394 Z2O0 

Ferner: 
Nro. l  Chirurg. Officin für 4 6 0 0  Rthlr. 
—  3  Brodtbank — 4 5 0 0  —  

— 3 Pfeffcrk. Tisch — 1 2 0 0  —  

Es wurden Hey der Accise angegeben: Mahl­
korn zum Scharren und Hausbacken 2984 Schfl. 
Weitzen, 9889 Schfl. Roggen, 86 Schfl. Ger­
ste; zum Bierbrauen 422z Schfl. Weitzenmalz, 
ZZ8 Schfl-Gerstenmalz; zum Branntweinbren­
nen 2100 Schfl. Weitzen, AZ Schfl. Roggen; 
Weitzenmehl vom Lande 21 ̂  Schfl.; Erbsen und 
L insen  4 5 6  Schf l .  >  H ie rse  und  Grü tze  1 4 z  

Schfl., BuchweitzeN 21^. Schfl., Steinmehl 
328^ Schfl., Hafer Z99Z^-Schfl.; Franz-und 
andere fremde Branntweine 2328 Quart, Korn­
branntwein aus Provinzialstadten 1640 Quart; 
6 Stück ausländische, 374 inlandische Ochsen 
und Stiere, 119 Kühe und Fersen, 3796 Kal­
ber, 338 Hammel und Schafe, 903 große 
Schweine, 1 Spanferkel, Z i Lammer, 33 Pfd. 
Hamburger und andres fremdes geräuchertes 
Fleisch» 398 Pfund inländisches, frisches Und 
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geböckeltks Fleisch, I 2 ? 9  Pfund fremde Würste, 
261 Pfund Caviar, 4260 Hundert Austern, 
97 Tonnen holländische Heringe, 77 Tonnen 
nordische Heringe.; 11^ Eymer Rheinwein, 
Ziy Eymer Ungarwein, 7^ Eymer andre feine 
Weine, 362^ Eymer ordinären Frattzwein, 
239^ Eymer Malaga und andere spanische Weine; 
248/^ Ctr. Oehl für Fabrikanten, 86z6 Stein 
Talg, 433^ Ctr. Reiß, 242^ Ctr. Rosinen, 
25^ Ctr. Mandeln, 3211 Pfund Indigo, 
i Zy Ctr. Farbeholz, für 38^- Rthlr. Mahler-
färbe, 30 Pfund Cardamom, 77/^ Pfd. Mus­
katenblumen, 80 Pfund Muskatennüsse, 148s 
Pfund Nelken, 39^-Pfund Vanille, 176 Pfund 
Z immct ,  i  z8 4 0  Pfund  eng l i sch  Gewürz ,  1 5 4  

Pfund Kümmel, 19305 Pfund Pfeffer, 28Ctr. 
Farin, 22777Z Ctr. roher Zucker, ^yy/^ Ctr. 
Lumpen,  4 4 2 8 ^  Ct r .  f remder  Sy rop ,  2 0 3 ^  

Pfund  Choko lade ,  7 Z Z 8 4 P f u n d  Kaf fee ,  1 0 3 2 ^  

Pfund  Thee ,  6 1 4 2 z  Pfund  Rauch tabak ,  1 8 4 7  

Pfund Schnupftabak, 19968 Pfund virginische 
und andere fremde rohe Tabaksblätter für Fabri­
kanten, 812 Ctr. inlandische Tabaksblatter, 
770 Stoß Brennholz, 1763^ Schock Reisicht, 
für 44^ Thüler Strauchholz, Späne, ' Kien, 
711 Schfl. Holzkohlen, 6973 Schfl. Steinkoh­
len, z6^ Tausend Stück Torf, i26Pfund rohe 
und ungefärbte Seide, i z Pfund rohe, gefärbte 
Seide, 2698 Pfund südpreußische, 2oZ Pfund 
inländische Wolle zu den Fabriken, 97zZ Ctr. 

whb 



rohe Baumwolle, y6i^. Pfund und für 112s 
Zkhaler Baumwollengarn, fürg-Zst Rthlr. bäum, 
wollne Waaren, für 0409 Rthlr. inländische 
Leinwand, 27^ Stein Wachs, 54 Schfl. in­
ländischer Leinsaamen, 248Z4 Stück Zitronen, 
Pomeranzen und Apfelsinen, 574 Stück rohe 
Ochsen-und Kuhhäute, 40 Stück Saffiane und 
Corduane. 

L.itteratut. 
Neue Schriften Breslauischer Verleger: 

Der Breslauische Handel in seinem ganzen 
Umfange?c. Von dieser Schrift ist so eben der 
ite Theil erschienen, welcher das Allgemeine des 
Breslauischen Handels, und den Zusammenhang 
der einzelnen Handlungszweige enthält. Das 
Ganze beträgt 67^ Bogen, ist in 4to gedruckt, 
und bcy dem Verfasser S. G. Meisner im gold-
nen Engel auf der Schuhbrücke für Z Rthlr. ztt 
haben. 

Daraus ist besonders abgedruckt: 
Vierhundert und fünfzig Calculationen über 

verschiedene Waarenartikel, welche Breslau aus 
Hamburg, Koppenhagen, Nußland, Schweden, 
England, Amerika, Holland, Frankreich, Por­
tugal, Spanien, Italien, Ungarn. Gallizien, 
Oesterreich, mehrern deutschen und andern Städ­
ten, theils committirt, theils dahin für ganze 
und halbe Rechnung in Verkaufcommission sendet. 

Das 
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Das Nützlichste alts der Naturgeschichte, mit 
einer kurzen Anweisung, wie und wozu die wich­
tigsten Naturprodukte benutzt werden können. 
Ein Buch für die Schuljugend. Von F. P. 
Scholz, Mitglied des freyen, fürstlichen Stiftes 
zu St. Bincenz, Lehrer der Naturkunde und Mit­
glied -c. Breslau bey Carl Friedrich Barth. , 
1806 in 8, Z02 S. Ein für den Schulunter­
richt inderThat recht brauchbares Buch! Der Ver­
fasser hat mit Einsicht und Geübtheit aus Funke's 
und Anderer naturhistorischen Werken, was ihm 
für die Jugend das Wissenswürdigste schien, in 
einer natürlichen, doch nicht unsystematischen Folge 
zusammengestellt, und jeden Artikel mit einer kur­
zen Anweisung über den Gebrauch, der von dem­
selben gemacht wird, begleitet; dicß Letztere be­
sonders giebt ihm einen Vorzug vor den meisten, 
zu ähnlichem Zwecke verfaßten, naturgeschichtli­
chen Schriften. 

Lehrbuch der neuesten Erdbeschreibung von 
Europa, für die obern Klassen der Bürgerschulen, 
und untern und Mittlern Klassen der Gelehrten­
schulen — mit besonderer Rücksicht auf die Schu­
len in den preußischen Staaten, vorzüglich in 
Schlesien, auch zum Selbstgebrauche, nach ei­
nem neuen Plane bearbeitet, von einem Schul- ' 
manne in Schlesien. Breslau 1805, bey C. 
Fr. Barth junior. Anderthalb Alphabete oder 
504 Seiten in 8. 

Prak-. 



—  2 4 0  

Praktisches Rechenbuch für Kallfleute. Zum 
Selbstunterricht bearbeitet vonFriedr.Wilh.Mar-
tiny. Mit > Kupfer, dieAnsicht der Kaufmanns-
Börse am Salzringe in Breslau darstellend. Leip­
zig und Breslau, bcy Ernst Wilhelm Buchheister. 

Vsrsucli über einige ckss 
valleriv - Oisnsrez vor» eia ir» ll. ?reui5. Okft-
eier. kie-lau l Hs6, bev I. ^lovsr. 

Aammerrath Himmelreich, oder Brautstand 
und Ehestandsgeschichte eines schönen Mannes. 
Seitenstück zu Familiengeschichten von A. Lafon­
taine. Leipzig und Breslau bcy Ernst Wilhelm 
Buchheister. Es ist schon oft als ein sträflicher 
Kunstgrif gerügt worden, den Titel einer Schrift 
so zu stellen, daß ein berühmter und bey der Le­
sewelt beliebter Name dadurch in den Fall einer 
ihm sehr nachtheiligen Verwechselung gerathen 
kann. Gesetztauch, daß ein mit Recht geschätz­
ter Schriftsteller dadurch eigentlich nichts verlöre, 
weil der Leser, an dessen Urtheil ihm allein gelegen 
seyn kann, die versuchte List sehr balch gewahr 
wird, so bleibt es doch, gelind gesagt, eine 
Vcrnachlaßigung der Achtung, die man dem Pu­
blikum und, noch mehr, der Wahrheit schuldig 
ist. Uebrigens ist das Büchlein aus der Klasse 
gewöhnlicher Romane, das heißt solcher: die 
nur für das Interesse des Augenblicks berechnet 
sind, und, um diesen Zweck zu erreichen, andere, 
weit wichtigere, Rücksichten außer Acht lassen. 

Ueber 
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Ueber einige Gegenstände aus der Physik, 
Mathematik und Philosophie. Dritte und letzte 
Fortsetzung. Womit die den 26sten M chz dieses 
i8o6ten Jahres im obern Hörsaale des Elisa-
betanischen Gymnasii zu haltende gestiftete und 
andere Reden und das in eben demselben den 21 
und 22sien (durch einen Druckfehler steht 14. 15.) 
April anzustellende Frühlings - Examen ankündi« 
get IVl. Johann Ephraim Scheidet, Rector. 
Breslau, gedruckt in der Königl. privil. Stadt-
und Universitäts - Buchdruckerey Key Graß und 
Barth. 

Lehren wir in unfern Schulen auch nicht zu 
viel? Zur Ankündigung der den 2 7sten Marz zu 
haltenden öffentlichen Prüfung der obern Klassen 
des Magdaleniscben Real - Gymnasiums, von 
Johann Caspar Friedrich Manso, l). der Philo­
sophie, Rector und erstem Professor, Breslau, 
1806. Gedruckt in der königl, priv. Stadt-und 
Universitäts-Buchdruckerey, bey Graß und Barth. 
Der Herr Verfasser beweist mit Gründlichkeit und 
in der lichtvollen und gedankenreichen Sprache, 
die ihm eigen ist, daß der gewöhnliche Lehrplan 
unserer Schulen auf zu viele wissenschaftliche Ge­
genstände ausgedehnt scy, wodurch die, in un­
fern Tagen so gewöhnliche, seichte Viclwisserey 
nothwendig immer allgemeiner werden müsse. 
Dieß in der ersten Hälfte und drüber. Gegen 
das End« antwortet er auf verschiedene Einwürfe, 
die Herr Ober-Amts-Regierungs-Rath Merkel 

in 



in Glogau, Verfasser des Commentars zur allge-
meinen Gerichts-Deposital- und Hypotheken-Ord­
nung, in der Vorrede zur zweyten Auflage dessel­
ben gegen das Programm vom vorigen Jahre ge­
richtet hat. 

Dankpredigt, gehalten nach dem Einmarsch 
in die Garnison zu Breslau von F. G. Michaelis, 
Prediger des Reg. Fürst zu Hohenlohe - Jngel-
ssngen. 

Zeitschriften-
Als Fortsetzungen sind erschienen: 

Topographische Chronik, der Breslauische 
Erzähler, Emil, Erhohlungen, Wöchentliche 
Theaternachrichten aus Breslau, Hleon und 
seine Zöglinge. 

Endymion. Eine Zeitschrift zur Unterhal­
tung und Belehrung für die gebildete Welt, März. 
Breslau bey Adolph Gehr. 1806. 

Sehr viele von den, in unfern Tagen und, 
um der Wahrheit nichts zu vergeben, besonders in 
unserm Vaterlandc erscheinenden, Journale ent­
halten durchgängig, oder zum Theil, Auszüge 
aus allerley Schriften. Jqr Ganzen kann diese 
Methode zu schreiben immer viel Verdienstliches 
haben, wenn dabey der Zweck, gute, aber ent­
weder vergessene, oder nur in einem engen Kreise 
von Lesern bekannt gewordene Sachen zur Kcnnt-
„iß des größern Publikums zu bringen, nie aus 
dem Auge gelassen wird. Die hier zuletzt ge­
nannte Zeitschrift liefert in dieftm Monatsstücke 

groß-
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größtentheils aus Reisebeschreibungen manches 
recht Lesenswerthe, dann verschiedene Bearbei­
tungen nach dem Französischen, und die Fortse­
tzung eines Aufsatzes über Deklamation, der viele 
interessante Ideen enthalt. 

Verhandlungen der Gesellschaft zur Beför« 
derung der Naturkunde und Industrie 

Schlesiens. 
Versammlung der isten Klasse. 

Herr O. Mendel las einen Aussatz über 
die aufgegebenen Fragen: Wirken die Kontagien 
und Miasmen vielleicht wie Fermente auf die 
thierischen Substanzen? Sind sie in der Lust auf­
gelöst ?c. , 

Der Hr. Verfasser zeigte, daß über die Wir­
kungsart derKontagienuud Miasmen auf die thie, 
rjschenKörpernoch kein Aufschluß so bald zu erwar­
ten sey; 2) wurde aus der aufgestellten Verschie­
denheit der Bedingungen, unter denen die Mias­
men und Fermente wirken, dargethan: daß die 
Wirkungsart der ersten sich aus der der letztern 
nicht erklaren lasse; z) in Rücksicht ihrer Auflö­
sung in der atmosphärischen Luft lasse sich für 
jetzt nur so viel behaupten, daß die durch die 
Luft mittheilbarcn Kontagien in Hinsicht auf ih­
re Verbreitung kaum mit dem Hygrometer im 
Verhältnisse stehen, und daß 4) die vollkommen 
oridirten Säuren diejenigen Miasmen, die einen 
Ueberschuß von Wasserstoff in Verbindung mit 

andern 
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andern oridwbaren Substanzen enthalten, wahr­
scheinlich durch Neutralisirung zerstören. 

Die gegenwärtigen Sachverständigen stimm­
ten diesen Meinungen bey. 

Auf die nächste Versammlung dieserKlasse er­
suchte Hr. lZ. Mendel um Mittheilung 

einzelner Erfahrungen und theoretischer Grün­
de über die Wirkung der Einbildungskraft ei­
ner Schwangeren auf ihre Frucht, und wo 
möglich mitHinsicht auf die Schwangerschafts-
Periode. 

Allgemeine Versammlung den 14. März. 

Hr. R. Q. Mst. Müller stellte zuerst die 
zur Kenntnis der Eigenschaften der Kohlensäure 
erforderlichen Versuche an, und trug dann die 
Lehre von diesem Gegenstande selbst vor. 

Hr.Ass. Günther las aus Webers und 
Möhrs Beyträgen zur Naturkunde iter Band 
p. iZS. -Willdenow's Bemerkungen über 
einige Balichpilz» vor, um darauf aufmerksam 
zu machen, daß die Ausrottung derjenigen Ge­
wächse, welche die Bauchpilze hegen, in der Nä­
he von Kornfeldern das beste Mittel sey, um den 
Brand des Getreides, welches von dem kleinen 
Bauchpilz, lli-e-lc, Iwesris, entsteht, zu verhüten. 

Hr. G. K. S. Zimmermann las einen 
Aufsatz des Hrn. K. R. Peuker über die Frage: 
In wie fern kann die Brachnutzung und der ver­
mehrte Gemüse- und Fabrikkrauter-Bau zu den 

seit 
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seit einigen Jahren statt gefundenen Gctreide-
mangel Veranlassung gegeben haben? 

Hr. M. D. Lessing theilte in einer Ueber^-
sehung Skrimshires Bemerkungen über die 
Natur des Lichtes und der Warme mit. 

Versammlung der zweyten Klasse d. 21.März. 

Die Frage: Was sind wohl die wahren Ur­
sachen, daß seit 1793, also in einem Zeitraum 
von 13 Jahren, stets Mißwachs-Jahre gewesen? 
und ist wohl die zu starke Benutzung der Brache 
durch den Anbau von Tabak, Hülsenfrüchten, 
Kartoffeln, Rüben, Klee und andern Futterkrau­
tern schuld daran? — ward erstlich in schriftlichen 
A u f s ä t z e n  v o m  H e r r n  O e k o n o m  F u h r m a n n ,  
H r n .  A m t s r a t h  L e o p o l d  u n d  A m t s r a t h  R e i n ­
hard beantwortet, und dann einer mündlichen 
Prüfung unterworfen. Das Resultat dieser Un­
tersuchung wird nach Einziehung noch mehrerer 
Nachrichten in der Zukunft öffentlich bekannt ge­
macht werden. 

Ueber denselben Gegenstand wurde 

in der allgemeinen Versammlung d. 2 8-Mar; 
«ine vom Herrn Obsramtmann Leopold einge-

Si schickte 
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schickte Abhandlung vom Sekretair d. Z. vorge­
lesen, und Hr. Oeconom Fuhrmann lieferte 
einen Nachtrag zu seiner bereits vorgetragenen 
Abhandlung über die Schlesische Bienenzucht, 
worin er besonders seine Ideen mit denen deS 
Hrn. Pfarrer Ruprecht zu Steinkirchen über 
die Verbesserung der Schlesischen Bienenzucht 
veralich. 

T h e a t e r .  

M a r z .  

Zm Marz sind gegeben z i Vorstellungen. 
D a r u n t e r  l i  O p e r n ,  z  T r a u e r s p i e l e ,  i / S c h a u -
und Lustspiele. Der Opern waren deswegen so 
wenige, weil mehrere Personen des Opernperso« 
nals kranklagen; dies hinderte auch, in diesem 
Monat eine neue Oper zu geben, statt dessen wur­
de der Eremit auf Formentera, mit Mu­
sik von Ritter, nach g Jahren, neu besetzt, 
wiederholt. Unter den übrigen Darstellungen 
waren 2 RePetitionen von Fanchon (auf Ver­
l a n g e n ) ,  D o n  J u a n ,  A l i n e ,  d e r  W a s ­
s e r t r ä g e r ,  u n d  d e r  A l t e  ü b e r a l l  u n d  
n i r g e n d s .  

Die 
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Die Trauerspiele waren: Otto von Wit­
t e l s b a c h ,  E m i l i e  G a l o t t i  u n d  O c t a -
v i a. In den beyden letzten Stücken gab Mab. 
Bürger, Mitglied des Dresdner Hofthcatcrs, 
die Grasin Orsina und die Octavia als 
Gastrollen mit dem Beyfall, welcher der denken­
den Künstlerin gebührt; auch gab sie noch die 
beyden kleinen Rollen: die Marte in den Mar­
tinsgänsen, und Emilie Falk in den Un­
glücklichen. 

Neu einstudirt sind diesen Monat: Prü­
fung und Treue, Lustspiel in z Außügen 
von Lafontaine. <4 mal wiederhohlt). 2. 
T a r t ü f f e ,  L u s t s p i e l  i n  5  A c t e n  n a c h  M o l i e r e  
v o n  T f c h o c k e .  ( z  m a l  w i e d e r h o h l t . )  z .  D i e  
b l i n d e  L i e b e ,  L u s t s p i e l  v o n  K o t z c b u e  i n  
z Acten. 

Am Geburtstage der Königin, den roten, 
w u r d e  J o h a n n a  v o n  M o n t f a u c o n  ( v o n  
Kotzebue) ausgeführt, und vorher ein, zur Feyer 
d e s  T a g e s  v e r f a ß t e r ,  P r o l o g  v o n  H e r r n  R e i  n ­
hardt gesprochen. 

H e r r  M e y e r ,  w e l c h e r  d i e  B ü h n e  O s t e r n  
verlassen sollte, ist am igten heimlich, mit Ver­

letzung 



letzung seines Contracts, und Hinterlassung be­
trächtlicher Schulden, von hier entwichen. 

Beschaffenheit der Atmosphäre zu Bres­
lau im März 1806. 

Der höchste Barometerstand zu 2 8  3. 4 ,  5 
L in. t ra f  den  6 t e n ,  der  t ie fs te  aber  zu  2 7  3.  l ,  

Z Lin. den 11. März, womit tm nordwestlichen 
Europa Sturm vergesellschaftet war. Die Wech­
sel des Barometers waren groß und schnell; und 
es fanden deren in diesem Monate neun statt, bey 
we lchen  s ich  de r  Baromete rs tand ,  z .  B .  vom 2 t e n  

zum Ztcn um Lin., vom 4ten zum 6tcn um 
rix Lin., vom yten zum roten um 6^ Lin., 
vom roten zum 1 itcn um 4^ Lin. veränderte. 
Im ganzen Monate hatten wir nur Z völlig hei­
tere .Tage, 6 halb heitere, und die übrigen trübe, 
oder mit Regen und Schnee begleitet. Vom 1 sten 
zum 2ten setzte der Wind von NW nach NO, 
und den Ztcn nach NW, den ztcn wiederum 
nach NO um, so wie das Barometer sich stark 
geändert hatte. Bis zum 1 iten wehten W und 
WNW, bis zum 1 Zten WSW , und bis zum 
uststcn wiederum Weste, die sich durch NW in 
NO umwechselten. Die größte Kälte siel am 
yten zu — 7° Reaum., und die größte Warme 
den 26 und Lösten zu -f- 10° Schattentempe­

ratur 



ratur nach Reaum. ein. Vom iten bis izten 
fror es bei immer nur wenigen Graden unter O. 
Der Warmewcchscl waren wenige, die aber we­
gen der auch in diesem Monate stattfindenden 
feuchten Atmosphäre ziemlich empfindlich wurden. 
D ie  größ te  Feuch t igke i t  fand  am 2  z  und  2 4 s t e n  

zu zo°, und die geringste den i4ten zu 43 Grad 
statt. Die z Hauptwschsel dieses Monats waren 
zwar etwas großer als im vorigen, doch im Gan­
zen nicht von sonderlicher Bedeutung. Die Aus­
dünstung war ziemlich stark, betrug bcynahe ei­
nen Zoll, und kam der gefallenen Regen-und 
Schnecmcngc fast gleich. Die vielen Nebel, wo­
von 5 besonders stark waren, schienen einen hö­
her» Grad der Feuchtigkeit in der Atmosphäre 
für das Gefühl anzudeuten, als das Hygrome­
ter angab. 

I u n g n i t z .  

Stand der Oder-

Fünf Wechsel. Niedrigster Stand z Fuß 
s Zoll, vom iztcn bis i6tcn. Höchster Stand 
8 Fuß Z Zoll den 2gftrn. Längster Beharrungs­
stand Z Tage vom Zten bis ,2ten aus z Fuß 3 
Zoll. Größtes Steigen vom i Zten bis zum 
igten um 1 Fuß Z Zoll. Größtes Fallen vom 

2Y bis 
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sy bis zum Z o t e n  um i o  Zoll. Am i t e n  stand 
die Höhe z Fuß y Zoll, am zrten 6 Fuß y Zoll. 

» 

Den 4ten Marz 1806 marschige das seit Octo-
der vorigen Jahrs hier gestandene Krieges-
Augmentations-Depot des Füsilier-Bataillons 
von Boguslawsky nach Ncumarkt zurück. 

Den roten traf das Key der Fränkischen Armee ge­
standene Füsilier - Bataillon von Erichsen in 
seine Friedens-Garnison hiesclbst ein. 

Den roten und i2ten die reitend? Artillerie-Com^ 
pagnie, auch in den folgenden Tagen die 
bey der Fränkischen Armee gestandenen Batte­
rien des Hieselbst in Garnison stehenden 2ten 
Feld - Artillerie - Regiments. 

Den i2ten das zur hiesigen Besatzung gehörige 
Grenadier-Bataillon von Hahn. 

Den i zten ging das zur Besatzung hier gestan­
dene dritte Mousquetier - Bataillon, Regi­
ments von Zcnge nach Crossen zurück, und an 
demselben Tage kam das in Schweidnitz ge­
standene dritte Mousguctir - Bataillon, Re­

giments 
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giments von Strachwitz hier an, um während 
der Abwesenheit des im Hannoverschen stehen­
den Regiments von Treuenfels bier als Besa­
tzung zu bleiben. 

Den i4ten kam das zur hiesigen Garnison ge­
hörig« Eürassier-Regiment Graf Henkel, und 

Den igten das Infanterie-Regiment Fürst Ho­
henlohe von der Fränkischen Armee zurück. 

An demselben Tage das Füsilier-Bataillon von 
Rosen, welches den 16ten hicselbst Ruhe­
tag hatte, und den i /ten mit dessen, seit Ok­
tober vorigen Jahres hier gestandenen, Kriegs-
Augmcntations - Depot nach Lreuzdurg in 
Garnison zurückging. 

Den 2 2ten März gaben die Gebrüder PixiS 
in dem großen Redoutensaale eine musikalische 
Akademie vor einer zahlreichen Versammlung, 
welche die jungen, ausgezeichneten Künstler mit 
dem verdienten B«r> falle beschenkte. 

Herr William Barton zeigt jetzt sein schönes 
Rundgemählde von Prag. Die Verfertigung 
desselben giebt die gültigsten Beweise großer 
Kunst in diesem Fache der Mahlerey; Die Tau­
schung ist überraschend schön; die Ansicht einzel-



»er Theile sowohl, als der Ueberblick des Gan­
ze» vortreflich, und daher die Bewunderung 
und der Bepfall von Kennern und Liebhabern 
gleich groß. 





Ä I n h a l t -

i« Erklärung der Herausgeber über eine im Frey-
mülhigen befindliche Kritik des erste» Stück« ihrer 
Keilschrift.p. 165. 

2. Des nach Rom deputirten Magisters, Johann 
Weinrich, Protsnotarius und geschwornen Syndi-
cus von Breslau, Bericht an den Rath. Vom 
Jahre 146z. x. i6y. 

Z. Reisebeschreibung Niclas von Popplau. (Fort­
setzung.) x. 1S4. 

Popplau nimmt Abschied von dem Könige von 
Portugal. .— Wie ihn der König wäbrend sei­
nes Aufenthaltes am Hofe und beym Abschied be­
handelt. — Er kommt in Lissabon an. — Auf­
nahme und Ereignisse daselbst. — Schilderung 
der portugiesischen Männer und Frauen. ^ Schil­
derung des Königs selbst. — Seine Kriege in 
der Barbarey. — Besitzungen der Portugiesen 
in Afrika. — Die Inseln der Portugiesen im 
Ocean. — Producte derselben.— St. Jacob.— 
Merkwürdigkeilen dieser Insel. — Unuiuerbroch-
ne Entdeckungsreisen der Portugiesen. — Unge­
sittetes Betragen selbst der HofUllte. — Mäßig­
keit des Königs. — Wie er bei Tische beb ent 
wirb. — Popplau soll der Königin vorgestellt 
werden. — Er sündigt gegen die Etiquetie. — 
Soine derbe Vertheidigung deshalb. ^ Der Kö­
nig sendet ihm ein paar Mohren zum Geschenke. — 
Heiden bei Lissabon. — Nachtrag zu den Sitten 
der christlichen Einwohner dieses Landes. 

4. Die Ueberschwemmling vom Jahr 18^4, vergli­
chen Mit der vom Jahre 1464» und mit den Er­
ziehungen der Gebirgsströme in Schweden im 
Jahr i zoo. p. 200. 

5. Ein paar Worte zur Beantwortung der im Fe­
bruarheft S. ic>y dieses Journals ausgeworfenen 
Frage, p. 2nü. 

6. Schlechte Finanzen der schlcsischenFürsten. p 20Z. 
7. Nachcrag zu Breslau im Jahr 1305 p. 215. 
8 Chrsnik von Breslau Mär; !8ob p. 225. 
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Ucber die Herzoge von Oels, welche 
den Namen Conrad führen. 

Ein historisch-kritischer Versuch, eine Verwir­

rung in der Geschichte der Schleichen Her­
zoge zu beseitigen. 

Jahre izio waren in Niederschlesien fol­
gende Fürstenthümer: i) Breslau, Liegnitz und 
Brieg, unter der gemeinschaftlichen Regierung 
der Herzoge Boleslav, Heinrich VI. und Wla, 
dislav, der Söhne Heinrichs V. 2) Schweid­
nitz, unter Bernhard. Z) Jauer, unter Hein­
rich I. 4) Münsterberg, unter Bolko III. 
Z) Glogau, unter Heinrich III. 

Das Fürstenthum Glogau hatte aber eine 
weit größere Ausdehnung, als in den folgenden 
Zeiten. ES gehörten dazu außer dem Gebieth, 
welches jetzt das Fürstenthum ausmacht, noch: 
Leubus, Wohlau, Winzig, Herrnstadt, Tra-
chenberg, Militsch, Auras, Trebnitz, Oels, 
Bernstadt, Namslau, Constadt, Kreuzburg, 
Landsberg, Witschen, Wartenberg, ein ansehn­
licher Theil des angränzenden Polens, ferneri 

S Steinau, 



Steinau, Lüben, Sprottau, Sagau, Naum­
burg, Crossen», s.w. 

Im December des Jahres i Z i o  starb Hein­
rich III. und zwcy Jahre darauf theilten seine 
Söhne Heinrich, Johann, Przimko, Conrad 
u n d  B o l k o  d i e  v a t e r l i c h e n  P r o v i n z e n  i n  z w e y  
Thcile. Der eine Theil bestand aus Posen und 
Sagan, mit den dazu gehörigen Oertern und 
Districten, und den eigneten sich die dreh ersten 
Brüder zu; der andre Theil begriff Gnesen, Ka-
lisch und Olesnitz mit den oben von Leubus an 
bis Wartcnberg genannten Oertern, nebst den 
zu Polen gehörenden Oertern und Districten in 
sich, und dieser fiel auf die letzten bcyden Brü­
der, Conrad den Bucklichten, und Bolko. s8o-
iusr5b. I'om. I p. Z6y. Diploms XLV.) Der 
größte Theil der polnischen Oerter ging bald ver­
loren, paradirte vielleicht überhaupt bloß in der 
Urkunde, und gehörte nicht eigentlich zu dem 
Fürstenthum Heinrichs III. Auch Namslau, Pir­
schen, Kreuzbnrg u. s. w. drängte Boleslav von 
Liegnitz und Brieg Konraden ab, dafür aber ver­
mehrte dieser durch Erbschaft von seiner Gemah­
lin Euphemia seine Besitzungen mit Cosel und 
halb Beuthen in Obcrschlesien. 

Wahrscheinlich starb Conrad im Jahre i z66. 
Weil er der erste war, der das Herzogthum Oels, 
als ein besonderes Hcrzogthum, besaß, so wird 
er Conrad der lste genannt. Ihm folgte sein 
Sohn Conrad II. Herr von Sommersbcrg laßt 

dieses 
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dieses Conrads II. Todesjahr unbestimmt, S»« 
napius läßt ihn 1595 sterben, bloß um seinen 
Borgangern nicht zu widersprechen. Denn in 
der Klosterkirche zu Trebnitz sähe er die Grab-
schrist des Herzogs, nach welcher dieser im Jahre 
140z gestorben ist ( Olznograxdis II x. 617). 
Ehrhardt vermuthet, daß entweder Sinapius 
nicht recht gelesen habe, oder daß dem Steinmetz 
der Meißel untreu geworden sey. Er will den 
Herzog nämlich bis 141z leben lassen (diploma-
tische Beyträge p. 111). Die Grabschrift hat 
aber doch Recht. Denn in einer noch ungedruckten 
U r k u n d e  v o m  J a h r e  1 4 0 5 ,  i n  w e l c h e r  C o n r a d  
der dritte, Herzog in Schlesien, Herr zur 
Olsen und zur Kosil die Verpfandung zweyer Gü­
ter durch einen seiner Vasallen bestätigt, heißt 
es am Ende: unschädlich doch unfern Rechten, 
H e r r s c h a f t ,  u n d  a l d e n  G e w o h n h e i t e n ,  d i e  u n s  
u n s e r  V a t e r ,  d e m  G o t t  G n a d e ,  a n g e ­
e r b t  h a t .  

Hier aber geht die Verwirrung eigentlich 
erst an. 

Nach Herrn von Sommersberg ist nämlich 
die Genealogie der folgenden Herzoge, die den 
Namen Conrad führen, diese: 

Söhne Conrads II: 
t) Conrad III der tt?eiße -s 1451. Vermahlt 

mit Dorothea, Tochter des Herzogs Janussius 
vvnMasowien. 

S » Dessen 



Dessen Söhne: 
«) Conrad vil der Schwarze, Herzog 

von Schlesien, Herr zu Kosel, Oels, 
Wohlau und Wartenberg, deutscher Or­
densritter. -s 1471. 

d) Conrad VIII. der Weiße, Herzog von 
Schlesien, Herr zu Oels, Kosel, Woh­
lau und Wartenberg, -s 1492. 

2) Conrad IV. der Wohlauer, Herzog von 
Schlesien, -s 14Z1. 

Dessen Sohn: 
Wenzel, der Steinauer. 5 1474. 

z) Conrad V. der Schwarze, Herzog von 
Schlesien, Herr zu Kant. ^1452. 

Dessen erste Gemahlin: N. 
Dessen zweyte Gemahlin: Margaretha. 

4) Conrad VI. Herzog von Schlesien, Herr zu 
Oels, Wartenberg und Bernstadt, Bischof 
von Breslau, -j-1447. 

Herr von Sommersberg hat die Conrad? hier 
nach ihrem muthmaßlichen A'.ter geordnet. 

Ehrhardt giebt dagegen folgende verbesserte 
Genealogie an: 

Söhne Conrads II: 
t) Ronrad III leaior, Bischof von Breslau. 

5 1447-
a) Ronrad IV. luxer, Herzog von Schlesien, 

Herr zu Kant. 
Dessen Gemahlinn Anna und von dieser: 

wen» 
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Wenzeolaus, Hz. in Schlesien, Herr zu 
Lels, Steinau und Wohlau, der mit 
seiner Gemahlinn Salome keine Kinder 
zeugte. 

Z) Conrad V. slbus I. -s 14ZI. 

Dessen Gemahlinn: Dorothea. 
Söhne: a) Rsnrad VII. nigsr -5-1471. 

d) Conrad VIII albus II. -s 1 4 9 2 .  

4) Conrad Vi. jumor. Deutscher Ordensritter, 
-sum 1 4 5 4 .  
Beyde Genealogien sind falsch. Die wahre 

scheint folgende zu seyn: 
Söhne Conrads II: 

1) Conrad III. lenior, Bischof von Breslau, 
's 1447-

2 )  Conrad IV. der Rantner. -f- 1 4 3 9 .  

Dessen Gemahlinn: Margarethe. 
Söhne: s) Conrad VII der Schwärze. 

5 i47r. 
b) Conrad VIII. der junge Wei­

ße. -s 1 4 9 2 .  
z) Conrad V, der Neiße, oder der alte 

Weiße, -j- 1 4 5 2  ohne Kinder. 
4 )  Conrad VI. der junge deutschen Or­

dens. -s... 

Bemerkungen über diese neu angegebne Genealogie. 

1) Jeder dieser Conrads hat einen Beyna-
men. Conrad VI. heißt der Junge und steht 
dem Kantner und dem Weißen in den Urkunden 

immer 
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immer nach. Also war er wahrscheinlich wirk­
lich der jüngste Bruder, und da der Bischof in 
den Urkunden unter dem Namen kenior vorkommt, 
selbst da, wo er den Titel Bischof führt, so 
kann man ihn wohl mit gleichem Recht für den 
ältesten ansehen (Vergl. Ehrhard dipl. Beytr. p. 
i io not. in). Daß aber Conrad, der Kantner, 
derältereBruderdesWeißen gewesen sey, gründen 
wir bloß darauf, daß er in den bis jetzt bekann­
ten Urkunden, wo beyde zugleich genannt werden, 
also freylich nur in dreyen, vor seinem Bruder, 
dem Weißen, aufgeführt wird (SommersberK 
I ?. loiy. Böhm diplom. Beytrage I p. 74. 
AüldnersSchlesische Bibliothek p. 234 und 475). 
So viel über die beobachtete Rangordnung der 
Brüder nach ihrem Alter. 

2) Von einem Conrad dem Wohlauer findet 
man in keiner der jetzt bekannten Urkunden ein 
Wort; wohl aber wird Conrad der junge deut­
schen Ordens mit aufgeführt, und in der Urkunde 
in Böhm. D. B. l. c. werden Conrad der Kant­
ner,' Conrad der Weiße, und Conrad der junge 
deutschen Ordens ausdrücklich kratres csrnales ge­
nannt. vergl. Ehrhardt d. B. p. 107. Conrad 
der Wohlauer kann also kein andrer als dieser 
Conrad der junge seyn, oder man müßte einen 
fünften Bruder annehmen, wozu man aber nicht 
den mindesten Grund hat. Daß übrigens dieser 
Ritter Wohlau besessen habe, hat Ehrhardt be­
hauptet, aber den Beweis dieser Behauptung 

haben 



haben wir in seinen Beytragen nicht finden kon-
nen. Als Herrn zu Steinau finden wir ihn in 
einer noch nicht gedruckten Urkunde des Bischofs 
Conrad aufgeführt; in einem Briefe an die Bres­
lauer aber, in welchem er, der Bischof, die Ge-
fangcnnehmung seines Bruders des Weißen ent­
schuldigt, nennt er ihn schlechtweg den Kreuzi'ger, 
seinen Bruder. 

z) Wenn dieser Conrad der Ordensritter ge­
storben sey, laßt sich schwer bestimmen. In ei­
nem noch ungedruckten Schuldbriefe des Bischofs 
Conrad vom Jahre 14ZY ist er als Mitschuldi­
ger aufgeführt. Auch muß er um daS Jahr 1444 

noch gelebt haben; denn in einer Urkunde vom 
Herzog Wlotko in Teschen von diesem Jahre ist 
die Rede von einem Vergleiche, der kürzlich zwi­
schen dem Bischöfe und Georg Oderwolfen ge­
schlossen worden zu seyn scheint. Entscheidender 
aber ist der obgedachte Brief des Bischofs'an die 
Breslauer, in welchem von dem Kreuziger, als 
von einem noch lebenden Manne, gesprochen 
wird, und der im oder nach dem Jahre 1444 

geschrieben seyn muß. 
4) Mit ziemlicher Zuverläßigkeit laßt sich 

Conrads, des Kantners, Todesjahr bestimmen. 
Im Jahre 1437 war er noch am Leben. Denn 
von diesem Jahre existirt eine Urkunde, in wel­
cher er den Verkauf einer jahrlichen Mark ZinS 
von Eytil Gumprecht an seinen Schreiber Nico­
laus Linsen bestätigt. Im Jahre 14ZY am Tage 
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Epiphanias Domini machte er dem Kloster zu 
Uns. l. Fr. auf dem Sande zu Breslau ein Ge­
schenk mit dem Kopfe von einer der 10000 
Jungfrauen und mit andern Reliquien slalloci 
dkronica sbbatum Ucin. tzts IV4sris virK. p. KZ ). 

Eine Urkunde dagegen von dem nämlichen Jahre, 
unter dem Datum Oels Sonntag vor Clemens, 
ist von seinem Sohne Conrad dem jungen weißen 
ausgestellt. Conrad, der junge Weiße, erklart 
Hann einem gewissen Peter Creissewitz von dem 
Neuen Dorfe, daß die Schuldforderung, die 
derselbe an die Stadt Oels habe, jetzt nicht be­
zahlt werden könne, weil auch andre Städte, 
die seinem lieben Vetter, dem weißen Herzoge, 
gehörten, für diese Schuld mitständen, und die 
Auseinandersetzung mit diesem seinem Vetter noch 
nicht erfolgt sey. Conrad, der Kantner, starb 
also im Jahre 1439 zwischen dem Januar und 
November; es wäre denn, daß er seine Regie­
rung niedergelegt hätte, und so was ließe sich 
allenfalls aus der in Lüldnero schlesischer Bi­
bliothek p. 745 befindlichen Urkunde d. d. Prag 
1437 vermuthen, in welcher Kaiser Siegmund, 
auf Bitten Konrads des Kantners, seine Einwil­
ligung giebt, daß er mit seinem Bruder, dem 
weißen Herzoge, eine Theilung der Landereyen 
machen könne. 

Bcyläufig führen wir noch an, daß Conrad 
der Rantner, m den Urkunden, die uns zu 
Gesicht gekommen sind, nie der Schwarze/ son­

dern 



26l — 

dern beständig der R e n t n e r  genannt wird, 
daß folglich, aller Wahrscheinlichkeit nach, das 
epnketon der Schwarze, ein opitUktoa ornürrz 
ist, welches ihm spatere Historiker gegeben haben. 
Auch würde, wenn das nicht wäre, sein Sohn 
Conrad, der Schwarze, eben so der junge 
Schwarze genannt werden, wie sein zweyter 
Sohn Conrad der weiße, der junge dVeiße ge­
nannt wird. Ucbrigens ist's nicht unwahrschein­
lich, daß die Epitheta, der Schwarze und Weiße 
von der Farbe der Bärte der Herrn hergenommen 
seyn mögen. 

5) Daß wir Conrad, den Schwarzen, und 
seinen Bruder, den jungen Weißen so zuversicht­
lichfür Söhne Conrads, des Kantners, ausge­
ben, gründet sich darauf, weil weder der Bi­
schof noch sein Bruder, der Kreuziger, von 
Rechts wegen Väter seyn konnten, und weil Con, 
rad der alte Weiße im Jahre 1437 noch keine 
Kinder hatte — wie in der N. 4 aus Füldner an­
geführten Urkunde ausdrücklich gesagt wird —-
also 1450 auch keine regierungsfähige Söhne ha­
ben konnte, wie denn doch Conrad der junge 
Weiße und sein Bruder der Schwarze damahls 
waren. Daraus erhellet auch die Unrichtigkeit 
der Nachricht, daß Conrad der alte Weiße von 
seinen Söhnen des Herzogthums beraubt worden 
sey. Denn, wäre er auch wirklich nicht kinderlos 
gestorben; so konnten doch seine Kinder im Jahr 
1450 noch nicht ig Jahre alt seyn, und solch» 

Knaben 
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Knaben möchten wohl eines so unternehmenden 
Mannes, wie Conrad der Weiße war, nicht 
mächtig geworden seyn. Doch wozu erst diese 
S c h l ü s s e  ?  I n  e i n e r  U r k u n d e  d .  d .  N e u s t a d t  1 4 5 1  
befiehlt Kaiser Friedrich III. als Bormund La-
dislavs, dem Bischof Peter die Heyden Herzoge, 
Conrad den Schwarzen und den jungen Weißen, 
mir dem Lande des alten Herzogs Conrad, ihres 
Vettern, den sie gefangen genommen hatten, 
nicht zu belehnen. Eben so entscheidend ist eine 
andre Urkunde des nämlichen d. d. Neustadt den 
i6ten July 1450, in welcher er dem Bischof 
Peter aufträgt, die Sachen zwischen Conrad, 
Conrad dem jungen Weißen, und ihrem Vetter 
Conrad dem Weißen zu untersuchen und dem letz­
tern wieder zu seinem Lande zu verhelfen. Zum 
Ueberfluß führen wir noch eine dritte von Kais. 
Fr. d.d.Neustadt am Sonntage Judica ap, in 
welcher er dem Bischof Peter aufträgt, in Ver­
bindung mit dem Herzog Balthasar von Sagan 
und Renprecht v. Ebersdorf das nämliche zu thun. 

6) Die Erbitterung der beyden jungen Con­
rads gegen ihren Onkel rührte theils davon her. 
daß er ihre Länder befehdet hatte, wie aus dem 
in N. s und z angeführten Schreiben des Bi­
schofs an die Breslauer erhellt, theils von den 
vielen Stsckunge und Drangunge, die ihrer Mut­
ter in ihrem Leibgedinge von ihm geschahen. Das 
Schreiben des jungen Herzogs Conrads an den 
Bischof Peter, in welchem er hierüber klagt, und 

ihn 



ihn um Schutz bittet, ist wieder ohne Datum, 
fällt aber wahrscheinlich ins Jahr 1449; denn 
von eben diesemJahre ist ein Schreiben von Mar­
garethen, Herzoginn und Frau zu Wohlau, und 
von den Mannen der Stadt Wohlau vorhanden, 
in welchem sie erklaren, daß Niemand etwas von 
einer Erbhuldigung wisse, die in Troppau ge­
schehen seyn solle. Dieß Schreiben ist an Hz. 
Conrad, den Weißen, gerichtet, und Marga­
rethe nennt ihn darin ihren lieben Bruder. Sie 
war gewiß die Mutter der jungen Conrad?; der 
alte Weiße wollte sie aus Wohlau verdrangen, 
und das verstehen die Brüder wohl unter jenen 
Steckunge und Drangunge. 

7) Endlich noch eins: Conrad, der alte 
Weiße, starb nicht 1451, sondern 1452 in 
Breslau. Sommersberg emendirt, um ihn 
schon 1451 todt zu machen, den Pohlius eben 
so, wie Ehrhardt den Steinmetz der Trebnitzer 
Grabschrift. Pohlius sagt in seinen Breslaui­
schen Annale» bey 1452: Dieses Jahres sind 
gestorben Herzog Conrad, der fünfte, derWeiße 
von der Oelß. ?otiu5 Niger coAnonr. Sil 

Silbrirnen Lonracki HI. setzt Sommersberg hinzu. 
Aber wenig Blätter vorher hat Pohl diesen Con­
rad den fünften, ebenfalls den Weißen genannt, 
und hier kann offenbar die Rede von dem Schwar­
zen nicht seyn. 

Die 
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Die Dokumente, auf welche wir uns in den 
Bemerkungen berufen, werden nachgeliefert 
werden. 

Neisebeschre ibung  
N i c l a s  v o n  P o p p l a u ,  R i t t e r s ,  

bürtig von Breslau. 

(Fortsetzung.) 

Am Abend des heil. Kreuz Erhebung hat der 
König zu Portugal in der Stadt Satuber Her­
zog Petern von Wesens, der Königinn Bruder, 
der aüch mich zu der Königinn führen wollte, er-
tödtet. Derselbe Herzog war zwanzig Jahre alt 
und gedachte mit seinen Helfern und Anhang, den 
König zu ermorden. Der König aber kam ihm 
zuvor. Derselbe Herzog war von dem Geblüte 
und Gesipf der Könige von Castilien. Der Kö­
nig, so itzund im Regiment ist, hatte auch ver­
gangnen Jahres, vor oder nach dem heil. Leich­
nams Tag ungefähr, einen gewaltigen Fürsten 
lassen enthaupten, welcher auch des obgeschrieb-
nen ertödtcn Fürstens naher BlutSfreund gewe­
sen; (dieser) hat auch für ihme gehabt und sich 
unterstanden, den itzo regierenden König umzu­
bringen und den abgedachten Herzog Petern, wel­

chen. 
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chen, wie oben vermeldet, der König mit seiner 
eignen Hand erwürget, ins Regiment zu setzen. 
Darum kann ich in Wahrheit des heiligen Vaters, 
des Pabsts, Fürnehmen und Zulaß gar nicht bey-
fallen und loben, der in solchen Fallen dispensi-
ret und zuläßt, daß die nahen Blutssreunde, die 
vftmahls nur im ersten Grad der Blutsfreund-
schaft sind, einander nehmen mögen. Denn es 
fehlet gar selten, daß nicht der Teufel seinen Sa­
men darunter auch säet. Denn der König von 
Portugal selbst ist von dem Geblüt, Stamm und 
Gesippe der Könige von Castilien. Das gemeine 
Gerücht zu Lissabon gab das auch glaubwürdig 
Zeugniß, daß es unerhört wäre, daß die ange« 
dornen Blutsfreunde der Könige von Portugal, 
noch auch die Unterthanen wider den König je 
was gethan hätten, allein dieß Jahr hätte sich 
dieß unter ihnen erhaben und zugetragen, daß 
diese Untreu erwachsen, davon sich vielleicht an­
der« viel mehr Unglück entspinnen werden. 

Deßgleichen hat der König zur selben Zeit ei­
nen Bischof von Ever, der ein Graf war, sammt 
andern großen Herrn gesangen, welcher auch in 
des Königes Tod verwilliget hatte; denn die an­
dern waren entgangen. Den Bischof aber hat 
«r in eine Cisterne mit Banden geseht. Darin 
ist er im Wasser bis an die Brust gesessen, etliche 
Tage ungessen. Auf fleißiges Bitten aber, der 
König wollte ihm seine harte Gefänyniß leidlicher 
machen, er wollte Sr. Majestät di.« rechte Wahr­

heit 
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heit sagen, hat der König befohlen, das Wasser 
in der Cisterne abzulassen und ihm Bette hinein 
zu geben und Speise gleichfalls darzureichen. Da 
hat er frey öffentlich bekennt, daß mehr denn 6c> 
Edelleute und große Herrn mit ihm und dem er-
tödteten Fürsten in Verbündniß gestanden waren, 
den König umzubringen. 

Bald des andern TagcS oder kurz darnach 
dankte der Konig Gott, dem Allmachtigen, vor 
alle seinem Hofgesinde öffentlich auf seinen Knieen, 
daß er ihn vor des Todes Gefahr so gnädiglich 
errettet hatte. Unter andern redete er diese 
Worte: Ich schäme mich und darf nicht beken­
nen vor euch die große Menge und Anzahl mei­
ner Verräther. (Er) schichte sobald gen Lissabon, 
zur Zeit, als ich noch da war, und befahl bey 
ernster Strafe allen Einwohnern, daß sie Pro-
cessiones und Kreuzgang hielten und Gott dank­
ten, der ihm gegen seinen Feind Sieg und 
Ueberwindung verliehen hatte. Die Procession 
Hab ich mit meinen Augen gesehen. Das andre, 
so eben vom Bischof, geschrieben stehet, haben 
mir gewisse und glaubhafte Leute zu Lissabon ge­
saget, die auch von Satuber kamen. Etliche 
vom Hofe sagten, sie waren dabcy gewesen, 
stimmten doch nicht allenthalben überein, son­
dern redeten mancherley Weise davon. Das ge­
meine Geschrey ging, der König war heimlich 
und verborgen unter dem Kleide gewappnet ge­
wesen, denn «x zuvor und. allbereit. in Erfahrung 

? kommen 
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kommen war, welche mit einander wider ihn in 
Verbündniß gewesen, und daß er eben diesen 
Tag, da er ihm gen Alcacer, *) das Schloß ode» 
Stadt, zuziehen hätte vorgenommen, im Schilf 
hatte sollen erwürget werden. Darum hat er 
den Fürsten zu ihm gefordert und ihm die Briefe, 
welche er über den Konig, ihn zu erwürgen, ge­
schrieben hatte, unter Augen gehalten, den Für­
sten also mit einer Hand ergriffen und mit der 
andern Hand einen Dolch ihm in die Brust ge­
stoßen. Darnach waren ihrer zween, die ins 
Königs Kammer verborgen, herzugelaufen und 
ihn in die rechte und linke Seite gestochen. Et­
liche aber sagten: der Fürst hatte erstlich an den 
König seine Hände gelegt, mit diesen Worten: 
Nun will ich sehen, welcher unter uns der beste 
Kampfer sey, und mit dem Dolch ausgewonnen, 
und dem König in die Brust stechen wollen, der 
König aber hätte dem Fürsten den Dolch ausge­
rissen und ihm selbst denselben in den Leib ge­
stoßen, und obwohl der Fürst einmahl aus den 
König gestochen, hätte er ihn doch nicht beleidi-

- gen können, denn er unter dem Kleide gewappnet 
gewesen. Es hatte auch, sagte man mir, die 
Königinn öffentlich groß Leid gestellet, als sie 
vernommen, daß ihr Bruder vom Könige umge­
bracht worden wäre, ihre Haare ausgerauft, die 
Hände gewunden, geschrieen und geheulet. Da 

aber 

*) Der Alcazar «der kleine Pallast auf einem Felsen ^ 
dey der Stadt Segovia im Königreich Alt - Lastilieo. 
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aber der König darzu kommen, hat er sie be-
dräuet, sich nicht dermaßen ungebärdig zu stellen, 
auch ihr von der Verratherey, die über ihn ange-
stellet worden, vermeldet, ist sie bald von ihrem 
Fürnehmen abgestanden und sich zur Ruhe bege­
ben. Man sagte auch vor gewiß, daß die ab­
gedachten Inseln, so ins Königs Namen wären 
eingenommen worden, dem ertödteten Fürsten 
hätten zugestanden, auch daraus jahrlich große 
Schatze empfangen. Es schickte aber der Konig 
damahln zun Pabst, und ließ sich allda mit Ru­
the belehren, was er mit dem Bischöfe angeben 
und fürnehmen sollte. Er ließ auch das Gerichte 
mit den Beysitzern, so dazu gehörig, über die 
andern, somit in diesem Bündniß gewesen, er­
kennen und vermeinte der König, dieselben auch 
nach Besage des Rechtes richten zu lassen. Da 
(wenn) er einen solchen Prozeß mit dem Fürsten 
auch fürgcnommen, wäre ihm viel rühmlicher und 
besser gewesen. 

An St. Mauritius Abend reiste ich von Lis­
sabon über Meer und kam mit den Meinigen in 
Algarbien. Da wachsen die großen rothen Ro­
sinen, derenthalben auch alle Kaufleute von Flan­
dern und andern Orten dahin, dieselben einzu­
kaufen, kommen. Ich landete an in einer Stadt 
Lagus (Lagos) genannt, 50 Deutsche Meilen 
von Lissabon gelegen. Dieselben Meilen heißen 
Legos, wie oben vermeldet, gelten so viel als 
deutsche Meilen. Wie ich nun bey St. Vincentii 

Berg, 
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Berg, kam «in groß Ungewitter über unS, also 
daß wir Gefahr halben bald ersoffen wären. Au 
demselben Berg ist St. Vincenz in einem kleinen 
Schifflcin kommen, und allda eine Kirche gebauet, 
darin er große Zeichen thut; sein Leib aber ruhet 
zu Lissabon. Es fliegen allezeit zween Raben für 
den Pilgramsleuten her und zeigen ihnen den 
Weg zu seiner Kirchen. Von bannen bis gen 
Lagos fünf Meilen ging ich zu Fuß in eine Stadt 
Nova Villa, gen Pharao (Faro) ritt ich neun 
Meilen. Von derselben Stadt Pharao soll der 
König Pharao seinen Namen haben, wie mich 
dessen viel Leute berichtet. Von Faro bis gen 
Tavilla (Tavira) eine Stadt 5 Meilen. Vor 
derselben Stadt Hey 2 Meilen stehen eitel Feigen-
und Oelbäume, doch Feigenbäume am meisten, 
so dicke, als ein Wald, daß man auch dafür die 
Stadt nicht sehen kann, bis man nahe vor das 
Thor kommt. Alldaselbst fand ich sehr viel Kauf­
leute von Flandern; die kauften Rosinen und 
Feigen. Von Tavira fuhr ich in einem Grave! 
Freytags nach Francisci über Meer 8 Meilen, 
und kam in ein Märktlein Leye genannt, im Kö­
nigreich Castilien gelegen. Da trat ich aus von 
des großen Ungewitters wegen, denn ich daselbst 
gar bald mit aller meiner Gesellschaft ersoffen und 
Untergängen wäre, das Schiff auch bald geschei­
tert hätte. Von Lepe 20 Meilen oder Legos 
über Meer ist eine Stadt gelegen, welche Calis 
Malis (?) genannt wird, welche zuvor und vox 

T Jahren 
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Jahren Antiochia geheißen hat. Dieselbe Stadt 
ist um der sodomitischen Sünden willen durchs 
Meer untergangen und dagegen auf das Land 
eine andre Stadt, Calis Malis genennet, er« 
bauet worden. Von derselben Stadt bis zu St. 
Lucas (San Lucar de Barrameda) z Meilen, 
von St.Lucar gen Civilien (Sevilla) 15 Meilen 
über ein Fließ, das allda ins Meer fallet, doch 
eines Theiles Weges zu Lande von Lepe, davon 
oben gesagt, kam ich Z Meilen reitend gen Sum-
berleon; darnach 5 Meilen gen Nebil (Niebla) 
eine Stadt. Daselbst fand ich böse Zöllner; die 
begehrten von mir Schätzung und Zoll, auch.von 
meinen königlichen Gesellschaften. Denen gab 
ich so ernsten und spöttischen Bescheid, daß sie 
mit Schanden davon gingen. Von Niebla bis 
zu St. Lucas (San Lucar la mayor) wie oben 

" 8 Meilen, und von derselben Stadt, St. Lu­
car genannt, kam ich über 4 Meilen in die Haupt­
stadt gen Sevilla, welche im Lande de Lozia ge­
legen, fand alldaselbst weder den König noch die 
Königinn. Mittwochs aber darnach vor Hed-
wigis traf ich Ihre Majestäten beyde in Grenada 
an in und vor der Stadt Sittivil (Setenil?). 
Dem Könige (Ferdinand der katholische von Ära-
gonien) ließ ich meine Ankunft zu wissen thun; 
der gab mir Audienz und Verhör 8 Tage darnach, 
nahm mich gnadiglich mit nach Civilien an, und 
nach etlichen Tagen, als er der Kaiserl. Majestät 
und der Fürsten Briefe überlesen hatte, die ich 

ihm 



ihm dann vor diesem zustellte, ließ er mir ansch-
gen: er wollte mir in wenig Tagen Antwort und 
Bescheid geben. Mittlerweil besuchte ich den 
Cardinal, so der obrist und fürnehmste ist nach 
dem Könige und bat ihn: er wollte mit Fleiß bey 
Königl. Majestät verfügen, damit ich zeitlich 
möchte abgefertigt werden. Darauf er mir zu­
sagte, dieß alles nach meiner Bitte mit Fleiß 
auszurichten. Darauf lud ich seinen Secrctarium 
nebst andern zwcyen seinen bestallten DoctoribuS 
zum Essen zu mir, und handelte mit ihnen von 
vielen und mancherley Sachen. Denn meine 
zween Mohren, die mir der König von Portugal 
geschenkt hatte, waren des Zolls halben, wie 
oben gesagt, mir gefänglich eingezogen, da ich 
zu Civilien einzog, und saßen allbereit bis in die 
Zte Woche. Ich vermeinte zwar, sie würden in 
demselben Königreich also ehrenhaftig seyn, und 
mir dieselben ohne mein Entgeltniß wieder geben, 
und die Zöllner auch derhalb in billige Strafe 
nehmen, wegen solches Verbrechens, welches sie 
zur Unbilligkeit gegen mich fürgenommen; so 
mußte ich noch endlich den Zöllnern fast bis z Du­
ralen geben, wollte ich aber meine Mohren wie­
der haben, ob ich ihnen wohl nichts schuldig war, 
aus Ursachen, es waren getaufte Juden. Die­
selben Leute in der Provinz de Lozia sind insge­
mein grob und unverstandig und gehen alleine 
dem Geiz nach, wenige sind mit rechten, wahr­
haften Tugenden begabt, wie dennoch in Portu-

T » gal; 
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gai; doch übertreffen sie mit Hinterlist die Po«, 
tugeser. Zu Civilien ist eine große Kirche und 
wohl größer, denn zu Cöln, wie ich denn auch 
die Stadt größer achte. Der Cardinal schickte 
seiner Doctor einen — der stets sonsten wegen des 
Kardinals zu mir kam — zu den Zöllnern, daß 
mir die Mohren ohne Entgeltniß wieder gegeben 
werden sollten. Derselbe brachte die Zöllner zu-
sammt den Mohren zu mir, mit Anzeigung: ich 
sollte und müßte ihm drey Ducaten geben; denn 
also waren sie mit einander über mich eins wor­
den, wie ich denn auch that. O wie große Hin­
terlist ist mir von dem Doctor mitgespielet! denn 
er achtete seines Herrn des Cardinals Befehl ganz 
für nichts. Es war zwar kein Wunder, denn 
er wegen seines Betrugs und Schalkheit vom Kö­
nige aus Frankreich verjagt und bandirt worden. 
Ich war zwar bey 4 Wochen am königl. Hofe, 
«he denn ich einige Antwort bekommen mochte, 
aus Ursachen, sie dachten, ich würde vom Kö­
nige was bitten; des fürchteten sie sich. Da 
ich mich aber vernehmen ließ, ich wollte vom Kö­
nige nichts begehren, noch bitten, denn allein 
sichre Geleitsbriefe; denn ich wäre nicht ein Bett­
ler, daß ich, um Begabung und Geschenke wil­
len, zum Könige gekommen wäre, da sie solches 
vernahmen, sagten sie: wenn dem also, je so 
möchte ich alle Stunden fürkommen. Es ist aber 
eine schändliche Ehre, einem Könige was an Eh­
ren zu ersparen, daraus hernach Schande er­

wächst. 
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wächst, und ob ich wohl mich was vom König 
zu bitten niemalen unterstanden, oder fürgenvm-
men, sollten sie doch solches von mir, als einem 
ausländischen Wandersmanne, der ich so viel 
Königreiche durchzogen, mit Gefahr meines Lei­
bes und Gutes, damit ich ihren König gleichfalls 
sehen möchte, seiner Majestät zu Ehren, zu re­
den und solches sich vermerken zu lassen, enthal­
ten haben. Darum that auch der bemcldte Doc-
tor nichts, ob er mir wohl viel zusagte; denn er 
wollte, wie auch andre, die mich für den König 
zu kommen befordern sollten, beschenkt seyn. 
Ob ich ihn gleich zwey oder dreyMahl zu mir ein­
geladen, wollte es doch bey ihm kein Ansehen ha­
ben ; denn es war keine Ehre in ihnen. Mitt­
lerweile lam ein Ambasiator oder Gesandter Ora-
tor des Herzogs von Burgundien, mit Namen 
Lupian, welcher ein Edelmann war. Dem legte 
ich diese Sachen für. Der nahm mich so bald 
mit der Hand, und führte mich mit sich für den 
König, und erzählte Sr. Majestät meine Tugen­
den. Desselben Tages begehrte ich Geleitsbriefe, 
die wurden mir auch folgenden Tages zugestellet. 

Also gesegneteich Sr. Majestät, welche mir 
hundert Dubelon, deren einer anderthalb Dura­
len gilt, in die Herbergeschickte, mich aus der 
Herberge zu lösen, deßgleichen mir auch zwey 
Roß verehrte. Die Königinn aber (Jsabelle von 
Easiilien) war gar übel content, daß ich dem Kö­
nige von Ks. Majestät und dem Herzog von Bur­

gund 
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gund Briefe gebracht und überantwortet hatte'und 
ihr der Königinn keine. Denn es gehet allda 
gar widersinnisch zu; die Königin» ist König und 
der König ist ihr Diener. Dieses Hofs Regiment 
war mir gar unbewußt; am Christ - Abend lernte 
ich es erst durch diese Weise: An selben Tage 
ist eine jährlich Gedächtniß, daß Sevilla von 
Christen belagert und die Pagani oder Heiden — 
so man noch itzund hin und wieder im Lande bar-
barosch nennt — ausgetrieben seyn; darum wird 
jährlich um diese Zeit eine Procession und Kreuz­
gang gehalten, darin auch beyde König und Kö­
niginn, sofern sie einheimisch seyn, zu gehen pfle­
gen, da man denn vor Ihren beyden Majestäten 
das Schwert vortragt, damit die Stadt gewon­
nen und erobert worden, welches kurz, unge­
schaffen, unflatig, schwarz und altfränkisch ist. 
Das Schwert aber, so man sonst nach Gewohn­
heit vor dem Könige, die Iustitia damit anzuzei­
gen, zu tragen pflegt, kehrt man alle wege im 
Tragen mit dem Kreuz und Kopf über sich und 
mit der Spitzen unter sich und gegen der Erden, 
und dieß darum: daß er di^ Schlacht, so er wi­
der den König von Portugal, des jetzt regieren­
den Vater, fürgenommen und geführt, mit alle 
seinem Heer verloren hat, und mit den Seinigen 
seldflüchtig worden ist. Also ward ich desselben 
Tages gewahr, daß der König der Königinn Die­
ner ist, denn in der Procession führte er die Kö­
niginn zur Rechten, der Kardinal aber zur Lin­

ken. 
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k«n. Es dienen, auch fürchten alle Edelleute 
die Kvniginn mehr, denn den König; der Kö» 
»ig befleißiget sich auch alle Stunden, wie er 
allein der Königinn Befehl, Gebot!) und Wohl­
gefallen erfüllen und vollbringen möge- Wo 
auch der König jemanden Briese gicbet, werden 
dieselben doch ohne Berwilligung der Königinn 
nicht gesiegelt; denn sie überliefet zuvor alle 
Briefe selbst, und wo ihr darin etwas nicht ge­
fallt, zerreißt sie dieselben, auch in Gegenwart 
des Königs. Der König darf auch ohne Berwil­
ligung der Königinn nichts thun; was die Kö­
niginn aber mit ihm schafft, muß er thun; denn 
was der Kardinal, der ein geborner Graf aus 
Spanien und sehr gewaltig im Königreich ist, mit 
der Königinn übereintragt, dem muß der König 
hold thun. Darum redet man in Aragonien und 
Eatalonien dem Kardinal sehr schändlich und übel 
nach, geben auch weder auf des Königes, noch 
des Cardinals Geboth etwas, so brieflich aus­
geht an vbbemeldte Lander, sonderlich aber in 
ihrem Land fürchten sie die Königinn viel mehr, 
denn den König. Der König ist ein natürlicher 
Herr von Aragonien, Catalonien und Cicilien, 
wie hernach folgen wird. Noch wird der König 
um der Königinn willen durch ganz Hispania, 
darin die Königinn eine Erbfrau ist, mehr ge­
fürchtet und geehret, denn in seinen eignen Lan­
den. ES reden auch die Unterthanen des Königs 
in Catalonien und Aragonien unverhohlen und 

sagen 
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sagen öffentlich, Habs auch von vielen in Hispa-
nien gehört, daß die Königinn eine geborne Ju­
denmutter sey. Denn wie ichs mit Augen gese­
hen habe, vertrauteste den getauften Juden viel 
mehr, denn den Christen. Denn sie Habens un­
ter Händen und nehmen alle ihre Renten und 
Zinsen ein, sind ihre Rathe und ihre Secretarii, 
dergleichen des Königes, darum hassen sie die 
vielmehr, denn daß sie dieselben verehren sollten. 
Als ich nun meine Waffen, Schild und Helm 
in der Kirche zu Sevilla aufhing, und sie sahen, 
daß ich aufm Helm eine königliche Krone führte, 
sagten sie: ich wäre vielleicht eines Königs Ba­
stard und wäre derohalben kommen, daß ich um 
des Königs Tochter einen Krieg wollte anfangen. 
Da ich so närrische Rede von ihnen vernahm und 
merkte, daß sie gar nicht verstunden, was zum 
Adel gehört, setzte ich unter mein Wapffen diesen 
Spruch des hochberühmten alten 
klizon.' Leoefsctsmslelocatsinalekgctasidirior. 
Das ist: Uebcl angewendete Wohlthat achte ich 
für eine Uebelthat. Dieselben Worte konnten sie 
nach rechtem Sinn keinesweges verstehen. Sie 
fragten mich mehr: was der Kaiser wäre? Ich 
antwortete ihnen: Er wäre das Haupt der gan­
zen Christenheit. Darauf antworteten sie: Noch 
ist ihm unser König nicht unterworfen; gleichsam 
tals wenn) ihr König gewaltiger wäre, denn der 
Kaiser. Ich aber gab ihnen darauf Bescheid, 
daß sie mit Schanden davon gingen. Wenn ich 

auch 
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auch zu Hof oder Kirchen war, folgten sie mir 
mit großen Haufen, umtraten mich und sahen 
mich an, wie ein Meergespenst, brachten mir so 
seltsame Fragen für, als Leute, die ihr Leben 
lang nie gewandert. Es fragte mich auch einer, 
ob ich ein Ritter wäre. Daraus berichtete ich 
ihm: dieweil ihr ritterliche Zeichen an meinem 
Hglse hangen sehet, was dürft ihr fragen? denn 
es bey uns nicht brauchlich, daß Heiden, Ju« 
den oder Bauern, wie bey euch, sondern allein 
die Ritter Gold tragen. Also schwieg er still und 
ging davon. 

Das Mag ich aber in Wahrheit sagen^ daß 
ich an keinem Hofe so närrische, thörichte, grobe 
Leute je gesehen, noch gefunden habe, als wohl 
allda. Denn wenn ihrer einer einmahl je in Rom 
gewesen, denken sie nicht anders, denn sie seyen 
allein die klügsten und meinen: Sic haben die 
ganze Welt gesehen. Ihre Bischöfe und Pfaffen 
sind so ungelehrt, daß sie gemeiniglich auch nicht 
lateinisch reden können. Es ist daselbst zu Se-
Villa ein Bischof, ein hebräischer Mönch. Das 
ist ein getaufter Jude und Mönch; der hat groß 
Gut und Reichthum und einen Bankardt. Den 
wollte er, auch wider des Königs Willen, in 
einer andern Kirche zum Bischof machen, und 
die Königinn selbst stund ihm bey. O ewiger, 
barmherziger Gott! wie große machtige Unge­
rechtigkeit ist das und unsäglicher Geiz, daß der 
heilige Vater, der Papst, dieß alles zugiebt, um 

des 
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des heiligen Hellers, proxter lsncturn äsna-
riuru. willen. Es war wahrhastig kein Wun­
der, daß durch solch böses Regiment das ganze 
Reich zu Trümmern ginge, und di« vorhin Hei­
den gewesen, in größern Jrrthum, denn darin 
sie zuvor je gesteckt, geführt worden. Denn ist 
das nit ein Schand, daß ein reicher Herr, der 
hernachmahlen ganz verarmt, durch Geld erlangt 
und zu Rom erworben hat, daß er seines Ge­
wahls Schwester, die auch sehr reich und derent­
wegen zum Ehegemahl nehmen möchte. Ich 
weine ja, das heißt Römische Gerechtigkeit, daß 
wan solches um der verfluchten Dukaten willen 
vergönnt und zuläßt. Ja, was soll ich wohl sa­
gen, wie schändlich durch den Kardinal und andre 
Herrn mit den Jungfrauen im königl. Hofe und 
Frauenzimmer umgegangen, wie unverschämt es 
mit ihnen fürgenommen wird. Ja, es wäre 
Schand und Sünde, daß man es vor einem 
Christlichen reden und jemanden zu Ohren brin­
gen sollte. Ja, es mag ein jeder ihm von die­
sem unverschämten Handel und gottlosen Wesen 
wohl ein Beyspiel nehmen, wie gefährlich es 
sey, zu Hofe in Züchten und Ehren in Buhlschaft 
stehen und nicht jämmerlich betrogen und zu 
Schand und Spott gesetzt werden. Einwahl 
ist es ein großes, vorhebliches Laster an einem 
so hohen Haupt und Regenten, König und Po­
tentaten so loßschändliches Wesen zu Hofe und in 
feinem Haus-Regiment zu leiden und zu dulden. 

Von 



Von Sevilla in das Königreich Granada sind 
16 Meilen gen Sittivil (Setenil), welche Stadt 
der König von Hispanien in selbigen ig^ten 
Jahre mit 8000 zu Fuß und 4000 Reisigen-

, Volke belagert hatte. Die Stadt ist auf einem 
Berge gelegen, und hat ein sehr starkes, festes 
Schloß. Daselbst fand ich zum ersten den Kö­
nig. Eine andre Stadt Alore (Alora) von Se­
tenil 12 Meilen hat ein festes Schloß auf dem 
Berge, wiewohl die Stadt unter dem Berge ge­
legen , welche auch der Konig von Hispanien 
zween Tage vor des heil. Leichnams Fest belagert 
hatte. Von Setenil 2 Meilen liegt eine große 
Stadt, Rondo (Ronda) genannt. Allda ist ein 
Bißthum. Denn sie find zuvor Christen gewe­
sen — wie auch im ganzen Reich Granada zuvor 
Christen gewesen — sind aber von den Heiden, 
so man die weißen Mohren heißt, in lateinischer 
Sprache aber IVlsuri genannt werden, erobert 
worden. Es hatte auch derselbe König von His­
panien vorgangen z Jahr eine große Stadt allda, 
Allheim (Alhama) genannt, eingenommen und 
erobert. Davon liegt 6 Meilen die Hauptstadt, 
darin der König von Granada sitzet, oder Hof 
zu halten pflegt, auch Granada gcnennt. Die-
selbige Stadt ist sowohl besetzet, daß von einer 
Gassen allein tausend Armbrustschützen mögen ge­
geben werden, und die ganze Stadt vermag 
60000 Mann zu geben. Darum kann sie mit 
keiner andern Gewalt, denn durch Hunger und 

Theu-
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Theurung, gewonnen werden. Es sind sonsten 
zwo Städte, die eine Loisto (?) zwo Meilen, 
die andre Jlera (?) anderthalb Meilen von Al-
hama gelegen, welche auch dem Könige von Gra-
»tada unterworfen. 

l-Vte Fortsetzung folgt.) 

Zur Geschichte der Aufklärung. 

^ Zahr 1507. 

Den 7. Marz hat sich zu Breslau eine wun­
derliche Geschichte begeben mit Hansen, einem 
Bochen, der lange Sachs genannt, welcher auf 
der Ohlsschcn Gasse in einem Zechhause beym 
Bier gesessen, sich mit dem lieben Scheps der­
maßen bezecht und beschleppt, daß er in voller 
Weise greulich gescholten und geflucht, dem Teu­
fel gerufen und viel Leichtfertigkeit getrieben. 
Wie es nun spat und finster geworden, hat ihn 
der Satan zum Fenster herausgezogen, viel Glas­
scheiben zerbrochen und fast die ganze Nacht in 
der Stadt umher geführt. Da sich aber der elende 
Mensch besonnen, und zu Gott um Gnade und 
Hülfe gerufen, hat ihn der Teufel fallen lassen, 

und 
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«nd ist von ihm gewichen. Darum darf Nie­
mand den Teufel locken, er ist sonstcn eher und 
naher bey uns, denn wir uns besorgen. (Pols 
Bresl. Annal. ack Kuno annuM). 

J a h r  1 5 1 6 .  

Von Michaelis bis auf Andrea starben bey 
2ooo Menschen in Breslau. In wahrendem 
Sterben ward zu Groß Mochber der Schäfer mit 
seinen Kleidern begraben, die er im Grabe ge­
fressen und wie eine Sau geschmatzet. Darum 
man ihn aufgegraben, die Kleider blutig in sei­
nem Maul befunden und ihm mit dem Grabe­
scheit den Hals abgestochen und den Kopf vor 
den Kirchhof geleget, darauf es im Dorfe zu ster­
ben aufgehöret. Pols Bresl. Annalen k. 443. 

J a h r  1 7 2 Z .  

Ich Hans Anton Schaffgotsch genannt, deS 
heiligen Römischen Reichs Grass und (emxer 
srey, von und auf Kpnast, Frepherr zu Trachen-
berg, Erbherr der Herrschaften Greiffenstein, 
Kynast, Giersdorf und auff Boberröhrs - und 
Schoßdorf, Buchwald, Preulsdorf und Hartau; 
Dero Röml. Kays, auch in Germanien, Hispa-
nien Hungarn und Böheimb Königl. Maj. würk-
licher Geheimbder Rath, Cammerer, ?rae5«5 

bey 
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bey heurigem Fürstentag, und Königl Ober AmtS 
Director im Herzogthmnb Ober - und Niederschle­
sien, wie auch der beydcn Fürstenthümer Schweid­
nitz und Jauer Landeshauptmann Obrister Erb­
hofmeister und Erbhofrichter. Urkunde hiermit 
öffentlich, daß auf Instanz des l'it. Uarris Laroli 
ksAent, 8. z. der Zeit Kayl. iVlilliossiii in 
oberwähnten Fürstenthümern Schweidnitz und 
Jauer, die verwittibte und der Auspurgschen 
Confefsion zugethane Anna Rosina Haubtmannin 
aus Lautcrseiffen, wegen eines von dem Luthe­
rischen Wortsdiener zu Abersdorf im Fürstenthum 
Liegnitz, ungleich anrühmenden Kxorcij-ini heut 
untengesetzten äaw in der Königl. Ambts-Stette 
vorgenommen worden, welche dann gerichtlich 
a u s g e s a g e t  h a t :  d a ß  S i e  o h n g e f e h r  v o r  z w e y  
Jahren im Sommer zu Adelsdorf im Pfarrhof 
selbst gegenwärtig gewesen, und nebst anderen 
Personen, ncmlich dem von Mauschwitz auf 
Baschdorf, bcedcn von Nickisch auf Adelsdorf, 
und des Acltern von Nickisch seiner Eheconsortin 
gehöret und gesehen haben, wie daß selbiger Pa-
stör von einem durch geraume Zeit bey sich gehab­
ten frcyledigen Wcibsbildc, Namens Susanne, 
s o  n o c h  a m  L e b e n ,  u n d  a n i t z o  b e y  i h r e r  S c h w e ­
ster zu Adelsdorf sich aufhielte, Teufel ausgetrie­
ben , welche unter wehrendem Singen und Be­
then, in Gestalt blinder Drösche oder Kröten, zn 
unterschiedenen mahlen von Ihr gekommen, und 
zwar zusammen bis 22 Stück, wovon Z große 

per 
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xvr membrum xsnitals, die übrigen kleinen 
aber durch den Mund ihren Ausgang genommen 
hatten, bey dem letztern aber, welche von unge­
meiner Größe gewesen, habe bemeidte Susann» 
die stärksten lllotuz und Lompreskioriez erlitten; 
es habe auch solcher nur noch ein Vierteljahr in 
dieser Herberg zu verbleiben, oder wenigst zn 
wißcn verlanget: bey wem Er unter denen An­
wesenden hinführo seine Einkehrung haben solle? 
Nachdem aber der Pastor ihme den Ort in der 
Hölle angewießen, so wäre dieser endlich auch, 
und zwar todt von Ihr gekommen, worauf der 
Schul-Rector zu Liegnitz, als des bemeldten Pa­
storis Schwiegervater, die Pfarrfrau, und Sie 
Dcponentin iZiritum vini hergegeben, daß ge­
dachte Frösche oder Kröten in zwey Gläser gethan 
worden, welche auch mehrgedachter Pastor zwei­
felsohne noch aufbehalten würde. Wann dann 
nun obbewehnter Kays. ZVIiskionariu» in Ansehung 
des sothanen Gauckelspiel bloß alleine zu Ver­
kleinerung der Catholischen allein Seligmachen­
den Religion, und hingegen die srrgläubizen 
Schwenkfelder zum Luterthum anzulocken, abge« 
zielet sey, Ihme diese gerichtliche Außage in kor-
wa xrobante außfertlgen zu laßen gebethen. Als 
habe auch demselben hieran nicht entfallen, son­
dern solches hiemit unter meinem Konigl. Ambts 
wegen führenden graffl. Lernpsr Freyl. 
und eigenhändiger Unterschrift wohl wißentlich 
ausfertigen und ertheilen laßen. So geschehen 
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auff dem Kbnigl. Burglehn zu Jauer den 7 t«n 
Decembr is  1 7 2 Z .  

wegen Jhrv Ercellenz Abweßenheit 
ermangelt Dero Unterschrifft. 

J.W. A. Graff von 
AUmeslo 

wxx. Gbech Langer ruxx. 

J a h r  1 7 2 6 .  

An das Königl. Oberamt. 

Wir Carl zc. 

Liebe Getreue. Wir haben aus Eurem un­
term zten October verwichcnen Jahres allerge-

horsamst erstatteten Bericht und deßen Anschlüßcn 
in mehrerm vernommen, was für eine Bewandt-
niß es mit der von dem Niclas Sigmund von 
Rcdern zu der Pfarrethcy ^uguitkiise (xmksslio» 
vi« nachcrProbisthayn in unserm Erbfürstenthumb 
Liegnitz im a. 172z beschehenen Vocation des 
Johann Sturm, bisherigen Pastoris zu Adcls-
dorff habe; als welcher zu dato von darumben zu 
der Anzugs-Predigt und Verrichtung desPfarr-
Ambtes bis auf unsere gnadigste Confirmation 
nicht zugclaßen werden wollen, weilen derselbe 
aus deme, daß er einer gewißen Susanna Ber­
gin, in ihrer besondern Krankheit, wo von 

ihr 
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ihr Frösche gegangen seyn sollen/ bsygestanden» 
von den ?stribus lVlizlioniz 8. ll. und dem Bi-
schbfl. Brest. Leoersl'Vic-.ariat einer unzulaßigen 
Lxorcllstion beschuldigt worden; dann auch wei­
len folgends obernandter Niclas Sigmund von 
Redern, Ober Amtlicher Verordnung, Statt 
des gedachten Sturm einen andern Pfarrer nacher 
Probisthayn zu präsentiren, -nicht nachgekommen, 
sondern darauf das lerne tre l?rse5entutioni5 ver­
streichen laßen, mithin für dieses mahl sich des 
Zurr! pra«5entsnäi verlustiget gemacht hätte, und 
was uns ihr guttachtlich gehorsamst eingerathen 
habet. 

Nachdeme nun förderist mehrerwehnter von 
Redern wegen der inhibirten ^ämiztion des von 
Ihme nacher Probisthayn vocirtenPastoris Sturm 
seinen allerunterthanigsten kecurü'in tempore 
anhero genommen, mithin Ihme die penäents 
kecnrlu unterlaßene weitere?rse?k!ntatio!l nicht 
zum Präjudiz seines llnrjz prasseotanäi gereichen 
kann; dann aber auch wieder den Pastorem 
Sturm nichts zu Recht beständiges, so deßen 
Vocstiori im Weg stünde hervorgekommen. Als 
wollen wir gnadigst, daß ohne fernern Anstand 
die Vocatioo des Pastoris Sturm angenommen 
und zu unserer gnadigsten Lonürmation anher» 
begleitet werden solle. 

Welches Ihr unserer Königl. Liegnitzl. Re­
gierung zu weiterer Anfügung des daselbstigen 
(ivulizroru mit dem Beysatz: daß übrigens Er 
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Kastor Sturm, vermöge deren ergangenen Le-
nsralien denen Schwenkfelderischen Lectiirii« kei­
nen Zugang oder andern Unterschleiff zu geben, 
erinnert werden solle, zu bedeuten habt. 

Hieran?c. Wien den Z Febr. r 726. 

Carl k'ianc.b'erll. Lomes 
kis Lolimiae kuxmus LanceU. 

^cl Xlanöatum 
Wilhelm Grass v. Kollowrath 

Joh Christoph v Jordan 

G e s c h i c h t e  
Johann George Krnrs, eines im Jahre igoc> 
im Freystädtschen Kreise verhasteten und zu 
lojähriger Zuchthaus - Strafe verurtheilten 

Spitzbubens. 

So romanhaft die Geschichte dieses Gauner» 
auch klingen mag, so sind doch die meisten und 
die Hauptumstände derselben durch glaubwür­
dige, zum Theil obrigkeitliche, Zeugnisse und 
durch die mit den Aussagen Krnrs harmonirenden 
Bekenntnisse seiner Mitschuldigen bestätigt. Ue­
berau wird sich bepm Lesen derselben dem ehrli­
chen Manne der Gedanke an die Mühe und Noth 
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Aufbringen, die ein Schurke übernehmen muß, 
um den Weg ins Zuchthaus oder zum Hochgerichte 
zu finden, und man kann sich die Hartnäckigkeit, 
mit welcher er seiner unglücklichen Lebensweise 
treu bleibt, fast durch nichts anders, als durch 
den Hang eines solchen Menschen zu waglichen 
Abenteuern und durch das Vergnügen erklaren, 
welches ihm die Besiegung großer Schwierigkei­
ten und Gefahren gewahrt. Dieberey und Be­
trug werden ihm dadurch zu einem Lieblingsge­
schäft und zu einem Gewerbe, welches er mit 
Wärme und Eifer betreibt. Uebrigens wird eS 
keiner Entschuldigung bedürfen, daß wir die Na­
men des Uebelthäters und seiner Gehülfen bloß 
bezeichnet und nicht vollständig angegeben haben. 

In der Nacht vom igten zum ryten April 
t goo brachen bey dem Amtmanne in Niebusch, 
einem Dorfe im Freystädtschen Kreise, Spitzbu­
ben ein und stahlen über 521 Rthlr. an Gelde 
und Geldeswerth. Alle Mittel waren vergebens, 
den Thätern auf die Spur zu kommen; aber bey 
einem Müller in einem nahe gelegnen Dörfchen 
hielt sich ein Mann aus, der, wie es hieß, viel 
Geld oerzehre und immer groß gethan habe. Er 
war daher verdächtig und man nahm ihn sogleich 
in VerHaft. Gegen Abend bat er seine Wächter, 
ihn etwas frische Luft schöpfen zu lassen; sie ge­
währten ihm seine Bitte. Er war aber kaum 
im Freven, als er ihnen plötzlich Sand in die 
Augen warf und die Flucht ergriff. Auf daS 
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große Geschrey des einen Wächters indeß eilte ein 
Schmidt, der in der Nähe wohnte, dem Flücht­
ling nach, höhlte ihn ein, bekam aber einen star­
ken Schlag von demselben mit einem spanischen 
Rohre. Er umklammerte die Füße des Gauners 
und auf das große Geschrey, welches er erhob, 

- kamen mehrere herbeygesprungen und wurden des 
Arrestanten wieder machtig. Den Verdacht, wel­
chen mannun um so mehr auf ihn werfen mußte, 
vollendete ein verschloßnes Felleisen, welches man 
bey ihm fand. Denn es waren in demselben ein 
paar silberne Uhren, mehrere Uhrketten, Medail­
len, Münzen u. s. w. Das einzige, womit er 
sich ausweisen konnte, war eine Kundschaft, die 
auf einen Züchnergesellen Johann Carl Müller 
l a u t e t e  u n d  z u  C h r i s t i a n s t a d t  u n t e r  d e m  Z  i t e n  
December 1799 ausgestellt war; allein es wurde 
in kurzer Zeit ausgemittelt, daß diese Kundschaft 
falsch sey. Der äußerst verschmitzte, erfindungs­
reiche Mensch kettete in den ersten summarischen 
Verhören Lügen an Lügen, es gehörte eine un-
«rmüdete Sorgfalt und große Gewandheit dazu, 
in den Specialperhören wahrhaftere Aussagen von 
ihm zu erhalten, und ohne einige anonyme Briefe, 
welche die Veranlassung zu manchen äußerst über­
raschenden und fein eingeleiteten Fragen gaben, 
und den Jnquisiten ganz in Verwirrung brachten, 
würde die Untersuchung vielleicht gar nicht so 
glücklich zu Ende geführt worden seyn. 

Der 
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Der Jnquisit hieß Johann George Krnr und 
war am 2gten July l762 zu Ober-Renthendorf 
Key Neustadt an der Orla geboren, wie das ein-
gehohste Taufzeugniß bewies. Sein Vater war 
ein Gärtner in dem genannten Dorfe, brachte 
sein ganzes Vermögen durch, und sähe sich durch 
seine Lüderlichkeit endlich genöthigt, sich als Sol­
dat anwerben zu lassen. Er kam unter ein In­
fanterie - Regiment in Ostpreußen , und nahm 
seine Heyden Söhne, den, von welchem hier die 
Rede ist, und dessen altern Bruder Hans Mi­
chael mit nach seiner Garnison. Beyde waren 
noch kleine Kinder, und Johann George mußte 
von dem Varcr getragen werden. Der Vater be­
kam in einiger Zeit die Brustwassersucht und er­
hielt seinen Abschied. Er entschloß sich also, wie­
der in seine Heimath zurück zu kehren, nahm 
beyde Kinder wieder mit, und verschaffte sich sei­
nen Unterhalt durch Betteln, auf welches er die 
Kinder ausschickte. Hans Michael nahm unter-
wcgens, im Magdeburgschen, Dienste bey einem 
Viehhirten; Jobann George aber begleitete den 
Vater bis zu dessen Bruder in Ottmannsdorf, 
und als dieser den Vater, seines Saufens wegen, 
aus dem Hause jagte, so vermiethete sich Johann 
George, aufZureden seines Vetters, als Kuh­
hirt? bey einem Bauer. Er wechselte seinen 
Dienst einigcmahl; bis er Esclstreiberknecht bey 
einem vermögenden Müller des Dorfs Kube, 
wahrscheinlich im Gothaischcn, wurde. In.der > 
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Mühle kamen immer viel Leute, besonders 
Knechte und Mägde, zusammen. Sie behandelt 
ten Kr. verächtlich und nannten ihn einen Schul­
jungen, weil er, obgleich ein i gfahriger Kerl, 
noch nicht zum Abendmahl gewesen war. DaS 
verdroß ihn; er verließ also die Dienste des Mül­
lers, ging wieder zu seines Vaters Bruder nach 
Attmannsdorf und durch dessen und eines Pathen 
Fürsprache ward der Prediger in Unter-Renthen­
dorf bewogen, ihn zum Abcndmahle vorzuberei­
ten. Dieser ließ den Consirmanden drey Mahl 
zu sich kommen, lehrte ihn: daß Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geist ihn erschaffen hätte, ließ 
ihn das Vater Unser und folgende Beichte lernen: 

Meine Sünde betrübet mich 
Gottes Gnade befreyet mich 
Zw») Dinge weiß ich 
Das eine bekenn ich 
Das andre beklag ich 
Darum bitte ich dich bemüthiglich 
Gott sey mir armen Sünder gnädig und barmherzig. 

Und als er dieß gelernt hatte, ward er zum 
Abendmahle zugelassen. So hatte er nur äußerst 
mangelhafte und verworrene Begriffe von den Re­
ligionswahrheiten , aber eine gewisse angstliche 
Furcht vor Gottes Zorn und hauptsächlich vor 
dem Teufel. Den äußern Cultus aber vcrnach-
läßigte er nicht ganz; er ging Anfangs vier Mahl, 
zuletzt drey Mahl zum Abendmahl, hatte auch 
dasselbe nicht gar lange vor seiner Verhaftung 
»och empfangen. 

Nach 
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Nach seiner Confirmation diente er wieder 
über vier Jahre als Eselstreiber und war bis da­
hin ein ehrlicher Mann. Aber jetzt wurde er von 
feinem Bruder zum Stehlen verleitet, der nur 
drey Stunden von ihm entfernt wohnte. Ein 
Tagelöhner in dem Dorfe Z. hatte eine artige 
Tochter und wollte dem Schwiegersohnes«'»HauS 
überlassen, mit dem Bedinge, daß dieser ihn 
ernähren helfen sollte. Hans Michael redete also 
dem Bruder zu, das Mädchen zu Heirathen, 
brachte ihn dadurch aber, nach Kr. Aussage, in 
eine Familie, die sich nicht redlich nährte. Der 
Schwiegervater Gottfried Sch. war jetzt zwar ein 
alter Mann und konnte nicht mehr stehlen, hatte 
aber immer noch seine Bande, und in frühern 
Jahren hatte er in dem Dorfe, worin er wohnte, 
das ganze Hofgesinde verführt, daß es das Ge­
treide gestohlen hatte, und sogar den Sohn des 
Pachters verleitet, seinem Vater untreu zu wer­
den, weßhalb er auch, so wie wegen vieler an­
dern Diebstähle, auf Zeitlebens in ein Zuchthaus 
gebracht werden sollte. Allein die Galanterien 
einer hübschen Frau und ihre Geschenke verschaff­
ten ihm die Freyheit wieder. Krnr. heirathete 
das Mädchen; sie stahl zwar nicht selbst, auk-
mirte ihn aber doch zum Stehlen. Er zeugte 4 
Kinder, 2 Knaben und eben so viel Madchen 
mit ihr, wohnte erst in Z., wo er aber dasHaus 
seines Schwiegervaters nicht annahm, weil die­
ser zu viel verlangte, ging dann nach W., einem 

Dorfs 



Dorfe im G..schen, und zuletzt wohnte er in 
Frankcnthal so lange, bis er 1794 nach Halle 
zog und sich dort ein eignes Haus kaufte. 

An diesen Orten ernährte er sich theils von 
einem kleinen Handel mit Zeugmachergarn, theils 
mit Tagelöhnerarbeit und nebenher auch mit 
Stehlen. 

Z u d e m  l e t z t e r n  w u r d e  e r ,  w i e  g e s a g t ,  v o n  
seinem Bruder und dessen Hauswirth, einem ge­
wissen Kft. verleitet, die, wie Johann Georgs 
pernzuthete, beydezu der Bande seines Schwie­
gervaters gehörten. In diese wurde er selbst 
nicht eigentlich aufgenommen, aber Kft machte 
ihn doch mit den Zeichen bekannt, woran die 
Spitzbuben einander erkennen. Dieses Zeichen 
beschrieb Knr- in dem Verhöre folgender Maßen: 

Wenn ein Spitzbube in die Stube eines 
Wirthshauses oder einer Schenke tritt, und Leute 
darin wahrnimmt, so setzt er beym Hineintreten 
den rechten Iuß voraus. Sodann erhebt er die 
Augen, sieht auf die Seite des Zimmers, auf 
welcher der Ofen steht, und von dem Ofen an 
sieht er an der Decke der Stube alle vier Ecken 
derselben an,bis wieder zum Ofen. Pieß ge­
schieht so schnell als möglich; dann sieht er grade 
aus und brechet guten Tag. Ist nun ein Spitz­
bube in der Stube; so erwiedcrt er das Zeichen 
damit, daß er die Augen auch auf den Ofen rich­
tet und bis zur Stubenthüre sieht, dann aber 
den Kopf neigt. Dicß Zeichen, setzte der Jn-
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quisit hiüzu, welches mich Kft gelehrt, habeich, 
wenn ich in einWirthshaus gekommen bin, immer 
gemacht, und wenn ich Spitzbuben antraf; so ga­
ben sie sich mir auf die beschriebene Art durch das 
Zeichen zu erkennen; daher weiß ich, daß es ein 
allgemeines Zeichen der Spitzbuben ist. Es wird 
aber dcßhalb gegeben, damit die Spitzbuben, 
nachdem sie sich dadurch einander kenntlich ge­
macht haben, entweder Gesellschaft mit einander 
machen, oder, wenn sie weit her sind und kost­
bare Sachen bey sich haben, diese austauschen 
oder verkaufen können, ohne daß sie einander 
ihre Namen sagen, oder sich sonst in eine größere 
Vertraulichkeit einlassen dürfen. -Wenn ein Spitz­
bube aber vor Gericht kömmt; so ist das Zeichen, 
daß er immer in die Höhe oder grade aus sieht, 
aber nie die Augen niederschlägt. 

Ueber Ceremonien, die bey der Aufnahme 
eines Spitzbubens Statt finden könnten, äu­
ßerte Krnr bloß so viel: Kft habe ihm gesagt, 
daß, wenn ein Spitzbube Meister würde und sich 
für beständig zu einer Bande begäbe, er in Ge­
genwart des Anführers und mehrerer Meister ei­
nen Eidsthwux leisten müsse, daß ?r, im Fall' 
er eingezogen würde, keinen von der Bande ver-
rathen, sondern lieber den Tod leiden wolle. Er 
selbst aber habe einen solchen Eid nicht geleistet — 
vor dem Eide hatte überhaupt, nach der Aus­
sage des Predigers, der ihn als Jnquisiten be­
handelte, Krnr eine große Scheu—' sey daher 
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rn die Geheimnisse der Krft. und Schl. Bande 
«icht eingeweiht und wäre immer nur als Lehr­
ling behandelt worden. Bcy Kft scy eine Spitz­
buben-Niederlage gewesen, er habe bey ihm oft 
viele Kerls gesehen, sey aber nicht genauer mit 
ihnen bekannt worden. 

Den ersten Diebstahl verübte Krnr, als er 
mit seinem Bruder bey Kft in dem Dorfe Zn 
wohnte. Er hatte eine Kleinigkeit zum Gegen­
stände, nämlich ein Holzgatter, welches Krnr in 
Gesellschaft beyder vom Felde höhlte. 

Nicht lange darauf nahmen ihn beyde eineS 
Abends mit in ein Dorf, wo er im Garten eineS 
Eckhauses liegen und aufpassen mußte. Kft und 
Krns Bruder blieben anderthalb Stunden außen, 
und kamen dann mit 2 vollen Säcken zurück, in 
denen sie weibliche Kleidungsstücke, Kinderzeug 
und Zeugmacherwolle hatten. Krnr erhielt keine 
Sachen, sondern vier Reichsthaler baar Geld, 
wodurch er angefeuert werden sollte, öfterer Ge­
sellschaft zu machen. 

Bey dem dritten Diebstahle, der bey einem 
Wollkämmer in einem Dorfe im Geraischen ver­
übt wurde, mußte Krnr mit bis an das Haus ge­
hen und an der Ecke aufpassen. Sein Bruder 
und Kraft stiegen zum Fenster ein, stahlen Wolle, 
Kleidungsstücke und einige Kinderbetten, und ga­
ben ihm 2 Rthlr. 18 Ggl. von dem Raube. 

Nun war er schon dreister geworden. Denn 
bey dem vierten Diebstahle, den er mit den nam» 
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lichen Spießgesellen in Klein-Falkendorf im Ge­
raischen bey einem Wollkammer verübte, stieg 
er mit Kft zum Fenster ein, raubte Kleidungs­
stücke und Wolle, die seinem Bruder, der vor 
dem Fenster stand, zugereicht wurden. Zwey 
volle Sacke mit Sachen wurden sodann in Kfs 
Wohnung getragen und dort gctheilt. Krnr be­
kam nicht Geld, sondern einen Theil der Sachen. 

Den fünften, jedoch geringfügigen, Dieb­
stahl beging er allein- In einem Dorfe unweit 
Nöda fand er die Stubenthüre eines BauerhauseS 
offen, stahl ein Stück Brodt und anderthalb 
Stück Käse. Aber der Bauer ertappte ihn dar­
über, bemächtigte sich seiner und überlieferte ihr« 
den Amtsgerichten, die ihn z Wochen gefangen 
hielten, ihn mit 10 Peitschenhieben bestrafen 
und aus der Stadt bringen ließen. 

Dadurch wurde er aber nicht gebessert. In 
einem unter das chursächsische Amt Weida gehö­
rigen Dorfe wollte er sich einen Schnapps geben 
lassen. Der Brandtweinbrenner war auf dem 
Felde, die Frau hinter dem Hause auf den Kar­
toffel-Beeten, und die Stube stand offen. Krnr 
langte also zu, steckte allerhand Sachen in einen 
Sack und ging fort. Er lief aber außer dem 
Wege durch das Korn und ward dadurch den 
Schnittern in der Nahe verdächtig, die ihn grif­
fen und nach Weida vor die Amtsgerichte brach­
ten. Nach einer halbjährigen Untersuchung ward 
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er auf ein halbes Jahr nach Zwickau ins Zucht« 
Haus gebracht. 

Jndieftn Gegenden versicherte nun Krnr wei­
ter keine gewaltsame Diebstähle begangen, wohl 
aber in Gesellschaft mit Kft sich durch Betrüge-
reyen eine ansehnliche Summe gemacht zu haben. 
Wir sind mit einander, sagte er, ins Salfeld-
fche und Coburgsche nach Buseneck und an andre 
Orte gegangen und haben Zeugmachergarn ge­
bohlt, welches wir im Altenburgschen verkauf­
ten. Anfangs bezahlten wir Pas Garn sogleich 
haar, und gaben mehr, als andre. Sodann, 
als wir Credit hatten, verkauften wir zur Hälfte, 
zum Drittel, und endlich bekamen wir das Garn 
ganz geborgt. Als wir eine große Menge dessel­
ben aufgeborgt hatten, so kamen wir nicht mehr 

' zurück. Auf eine ähnliche Weise machten wir es 
im Altenburgschen und Geraischen. Die Zeug­
macher, denen wir das Garn verkauften, mach­
ten uns Vorschüße, und als wir zuletzt sehr an­
sehnliche Vorschüsse hatten, so ließen wir uns 
nicht mehr sehen. Nachdem ich mit Kft diese Be-
trügereyen Z Jahre hindurch fortgesetzt hatte, 
wobey ich ihn selbst betrog, und nachdem ich 
wohl 15 bis rgoo Rthlr. zusammengebracht 
hatte, verließ ich Frankenthal und zog nach Halle 
an der Saale. 

Eine eigentliche Verbindung mit der Kftl. 
Bande leugnete Krnr durchaus ab. Er hatte 
zwar bey Kft, sagte er, immer Spitzbuben ge­

sehen. 
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sehen, sie hätten ihm aber nichts anverträuk, weis 
er nicht hatte schwören wollen, und ihn immer 
nur einen Lehrjungen, mit dem nichts anzufan­
gen sey, und der, wenn er in Arrest käme, die 
andern nur verrathen würde, auch einen Käse-
und Brodtdicb genannt, weil er in Rode deS 
Käse-und Brodtdiebstahls wegen gefangen ge­
sessen hätte. 

I n  H a l l e ,  w o h i n  e r  m i t  z w e y  W a g e n  v o l l  
Hausrath und unter andern mit einem Schieb­
schrank zog, in welchem er sein Geld hatte, nährte 
er sich anfänglich vom Spinnen und dann von 
Tagelöhnerarbcit. Hierauf kaufte er sich eine 
Drehorgel und besuchte die umliegenden sächsi­
schen Dörfer; endlich ernährte er sich vom Con-
trabandehandcl. Hierbey kam ihm ein Haus 
wohl zu Statten, welches er auf dem Nieder-
Petersberge für 3Z Rthlr. gekauft hatte. In 
diesem ließ er nämlich, bep einer Reparatur, die 
er an demselben vornahm, ein verborgnes Fach 
in der Dachkammer anlegen, worin er seine 
Contrabandewaaren verbarg. 

Vorgeblich bewog ihn die Lüderlichkeit seines 
Weibes, die in die Scheidung von ihm nicht ein­
willigen wollte, Halle zu verlassen, und er that 
dieß in Gesellschaft eines Spinnermädchens, mit 
der er schon ein Jahr lang einen verbothnen Um­
gang gehabt hatte, Johanne Wn. Diese be­
gleitete ihn bis Dresden, wo er sich dieselbe an­
trauen lassen wollte. Er nährte ftch hier eine 
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kurze Zelt über von Gartenarbeit, gerieth aber 
bald in eine fatale Verlegenheit. Ein alter Be­
kannter von Halle her nämlich both ihm Zinn 
zum Verkauf an, und Krnr ging den Kauf ein. 
Der Zinn aber, nebst einigen andern Sachen, 
war in einem Queersacke aufbewahrt, de» man 
in einen, Rübsenfelde unweit Dresden deponirt 
hatte, vorgeblich, um die Accise zu sparen, die 
man beym Einbringen der Sachen in die Stadt 
hätte erlegen müssen. Krnr begab sich mit dem 
Sohne des Verkäufers nach dem Orte der Auf­
bewahrung. Unglücklicher Weise war aber der 
Sack den Tag vorher entdeckt worden, man paßte 
jetzt auf den Menschen auf, der den Sack wahr­
scheinlich hohlen würde, und, als die Heyden 
Herrn ankamen, wurden sie sofort arretirt und 
es fand sich, daß die Sachen einem Prediger zu 
Kesselsdorf gestohlen worden waren. Krnr war 
unzefähr ein Jahr in Untersuchung in der Frohn-
seste zu Dresden, und machte hier die interessante 
Bekanntschast mit einem gewissen Blankenauer 
aus Wien, der zu einer Knebelbande gehörte. 
Er ward verurtheilt, vier Jahre auf das Zucht­
haus zu Waldheini gebracht zu werden, fand in-
deß Gelegenheit, zu entwischen und kam nach 
Cotbus, leider ohne Kundschaft und Paß. ES 
regnete. Er trat bey einem Hause unter, und 
siehe da: eine alte Hallische Bekannte, die de? 
einem Schrobler Franz Jsch in einem der soge­
nannten vier Galgenhäuser wohnte, kömmt zum 

Hause 
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Hause heraus. Ihre Herzen öffneten sich sofort, 
sie nahm ihn in ihrer Wohnung auf, und gab 
ihm den Rath, sich für einen kaiserlichen Deser­
teur auszugeben, der aus Leutmeritz komme, und 
«in gelernter Schuhmacher sey , und auf diese 
Anzeige sich Hey dem Magistrate die Erlaubniß 
zum Aufenthalte in Cotbus auszubitten. Allein 
der Magistrat verlangte, er sollte erst eine Zeit 
lang als Schuhmacher - Geselle arbeiten, und 
dann würde er eine Kundschaft bekommen, mit 
der er nach Südpreußen gehen könne. Krnr ver­
stand nun leider nichts von der Schuhmacher-
Profession, und würde, nach seiner Aussage, 
Cotbus sofort verlassen haben, wenn die alte Be­
kannte ihm nicht zugeredet, und demselben vor» 
Dreßden aus, Krnr wußte selbst nicht, auf wel­
chem Wege? einen Paß verschafft hätte. Nach 
Vorzeigung dieses Passes erhielt er einen Logis-
Schein, und blieb beynahe y Wochen in Cotbus 
bey seiner Freundinn. Er hatte geschwollneFüße. 
AlS er hergestellt war, wollte er den Rückwez 
nach Halle antreten. Allein die Freundinn er­
öffnete ihm gewinnreichere Aussichten, und machte 
ihm den Antrag, in Cotbus zu bleiben und ei­
nige Diebstähle begehen zu helfen. Krnr hatte, 
wie er versicherte, Anfangs keine Lust dazu, weil 
er das Stehlen verschworen hatte. Allein die 
alte H. und Isch sagten ihm: 
Der Schwur, den du gethan, gilt nichts; der 

Schwur ist bloß dem Teufel gethan, und 
wenn 
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wenn du lcseu könntest; so würdest du stn-
den, daß der Teufel nichts mehr gilt. 
Das waren freylich trifftige Gründe, und 

nun machten die alte Bekannte und Jsch ihn noch 
mit einem Manne bekannt, der, wie sie sagten, 
ein ganzer Kerl sey, dem Zimmermanne oder Ta­
gelöhner Mg. Dem versprach er, stehlen zu hel­
fen, doch machte eres sich zur Bedingung, daß 
er bloß mit ihm allein stehlen, sich also in keine 
Bande begeben, und mit mehrern nichts zu thun 
haben wolle. Kurze Zeit nach der Bekanntschaft 
machten sie die erste Partie mit einander. Es 
galt dem Hrn. Senator Köhler in Eotbus, dem 
sie baar Geld, Medaillen, alte und neue Mün­
zen, Pfeisenköpfe und einige Kleinigkeiten nah­
men. Die Sachen wurden in Mgs Wohnung 
gebracht, der auch, so wie Kons alte Bekannte, 
eingezogen, aber nebst ihr nach nicht gar langer 
Zeit wieder auf freyen Fuß gestellt wurde. Un­
ser Krnr geriekh in gleiche Gefahr. Dem Hrn. 
Senator war nämlich gemeldet worden, daß sich 
in seinen, vor dem Spremberger Thore befind­
lichen , Colonistenhäusern ein verdächtiger Mensch 
befinde. Er ging also des Abends um 8 Uhr 
mit einenl Stadtunterofficier und dem Raths­
vogte nach diesen Häusern und traf Krn hinter 
einem Strauche liegend. Auf die Frage wer er 
sey, antwortete Krnr: Er sey ein kaiserlicher De­
serteur, habe einen Miethsschein und wohne mit 
seiner Frauensperson in dem ersten nach der Stadt 

zu 
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GU liegenden ColonistenHaufe. Der Senator 
übergab ihn dem Stadtunteroffizier, und wäh­
rend er nach der angezeigten Wohnung ging, 
rufte der Arretirte einem Mädchen zu, ihm seine 
Tobackpfeife zu bringen. Diese erkannte der Se­
nator sogleich für eine von den ihm gestohlnen. 
Der Stadtunteroffizier erhielt also Befehl, ihn 
in das Stockhaus zu führen. Allein sie stießen 
auf dem Wege dahin auf eine Menge Weibsper­
sonen, die von der Arbeit kamen. Krnr wußte 
sich das zu Nutze zu machen, entsprang nicht nur, 
sondern hatte sogar die Dreistigkeit, sich in Isch 
Wohnung ein paar Stiefeln und einen Rock an­
zuziehen und eilte dann außerhalb Cotbus in das 
Gebüsch. 

Er trieb sich nun auf den Dörfern herum, 
schlief des Nachts gewöhnlich im Freyen, und 
bettelte sich durch. Unter andern kam er auch 
nach Bautzen. Als er hier in die Stube deS 
Wirthshauscs zu den drey Linden trat, machte 
er das Spitzbubenzeichen, und dieß wurde von 
einem anwesenden Kerl erwiedert. Mit diesem 
ließ er sich in eine Unterredung ein, und, da 
derselbe sagte, daß er als Leinweber wandere; 
so bat er ihn, ihm eine Leinweber-Kundschaft za 
verschaffen. Der Spitzbube wirkte ihm in der 
That eine solche Kundschaft aus, und bekam da­
für von Krnr 16 Groschen. Uebrigens wußte 
Krnr den Namen dieses Spitzbuben in dem Ver-

- höre nicht anzugeben, weil, wie er sagte, ein 
X Spitz-
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Hube sich dem andern nie eher ganz vertraue, als 
bis sie zu einer Bande gehörten, oder sonst schon 
sehr vertraut geworden wären. Awey Nächte 
und einen Tag ließ es sich Krnr in Bautzen gefal­
len ; dann aber begab er sich in die Bloischdor-
fer Schenke, wo er eine neue liebenswürdige Be­
kanntschast anknüpfte. 

(D« Beschluß folgt.) 

Litteratur in Breslau 
im Jahre iZoZ. 

Ueberhaupt wurden im Jahre 1805 in Bres­
lau verlegt: 

Bey Fr. Barth und in der Stadtbuchdruckcreh 
i y neue Werke, 4 Fortsetzungen, und 2 neue 
Auflagen. 

Bey Buchheister z neue Werke, und 1 Fortsetzung. 
Bey Adolph Gehr 3 neue Werke, und 2 Fort­

setzungen. 
Bey Georg Hamberger 2 neue Werke, und 2 

Fortsetzungen. 
Bey Wilh. Gottlieb Korn 17 neue Werke, 4 

Fortsetzungen, 4 neue Auflagen, und Z Ue-
bersetzungen. 

Bey Korn dem Aeltern 7 neue Werke, 2 neue 
Auflagen, und l Uebersetzung. 

Bey 
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Bey Meyer Z  neue Werke, und i  neue Auflage. 
Key Schall 10 neue Werke, und i neue Auflage. 
Gedruckt mitKreuzerschen Schriften 2 neueWerke. 
Im Verlage der Verfasser z neue Werke. 

Also 76 neue Werke, iz Fortsetzungen, 
10 neue Auflagen eben so vieler Schriften, und 
6 Übersetzungen, wozu noch, außer 12 einzelnen 
gedruckten Predigten, z Programme und 4 in 
Kommission genommne Schriften kommen, un­
ter denen ein« Fortsetzung ist. Unter der Auf­
schrift: neue Werke, begreifen wir auch die klei­
nern Abhandlungen. Die Anzahl derselben ist 
also weit geringer, als wir sie angegeben haben, 
wenn diese kleinen Abhandlungen und die Kom­
pilationen, deren eine bedeutende Menge sind, 
abgerechnet werden. 

Die im Fache der alten Litteratur heraus­
gek o m m e n e n  S c h r i f t e n  s c h r a n k e n  s i c h  a u f  d i e  z t e  
A u f l a g e  v o n  B a u e r s  d e u t s c h - l a t e i n i s c h e n ;  
Lericon (W.K. 8. Z^-Rthlr.), eine zweyte 
Auflage der Dr rc^c lopaeck ia  xU i lo l sA icee  
von Fülleborn, die Kaulfuß, Lehreram 
Gymnasium zu Posen, besorgthat(M. 8-16 Ggr.) 
und auf zwey für jeden Stand und jedes Alter 
b e a r b e i t e t e  S c h r i f t e n  e i n :  B r ü h w e i n s  m y ­
t h o l o g i s c h e  B e l e h r u n g e n  i n  a l p h a b e ­
tischer Ordnung (B. 8. 1 Rthlr.) und die 
Mythologie in polnischer Sprache mit 
25 illum. Kpf. (W. K. 8. Rthlr.), wenn 
nicht das Programm des Obercons. und Hospre-

X 2 diger 
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biger Hering: Von den elec krischen Mün­
z e n  d e s  r ö m .  K a i s e r s  A l e x a n d e r  S e ­
verins noch hierher gerechnet werden darf. 

Die polnische ^itteratur erhielt einen un­
g e m e i n  w i c h t i g e n  Z u w a c h s  d u r c h  G .  S .  B a n t -
k e s  v o l l s t ä n d i g e s  P o l n i s c h - D e u t s c h e s  
Wörterbuch zum Handgebrauche für Deutsche 
und Polen (W. K. gr. 3. z Rthlr.), und ein 
ebenfalls sehr brauchbares Werk durch das vlo 
tionnaire äe poclrs polonais, krao^ois et eile» 

i n a n ä  o d e r  d a s  k l e i n e  T a s c h e n w ö r t e r b u c h  
i n  p o l n i s c h e r ,  f r a n z ö s i s c h e r  u n d  d e u t ­
scher Sprache (W. K. 8. Rthlr.). A. 
Pols fuß polnisches Lesebuch für Anfan­
g e r  e r l e b t e  d i e  z t e  ( K .  d .  a . )  u n d  I .  M o n e t ä ,  
v o n  H r n .  P r o f .  V o g e l  u m g e a r b e i t e t e ,  p o l n i ­
sche Grammatik die Zte Auflage sK. d. a. 
1 Rthlr.). Vcrhaltnißmaßig sehr zahlreich wa­
ren die auf den Unterricht der polnischen Jugend 
berechneten Werke, ein Fach, welches in der 
Buchhandlung W. G. Korns sehr fleißig bearbei­
tet wurde. Dahin gehören: Camp es Rei­
sen ins Polnische übersetzt (3.2?Rthlr.); 
Hrt epistolalre ou Ouvrage eläuzeotslre, vir 

l'art äe bien sppronäre ä ecrire es lettre! en 

k'rsoxois et kolonais par llants l?lerre s g. 
I Rthlr.) Z ketit livre äe rnorale xour let ea 
lsn!, traäuit äe 1'allemeoä äa Lawxe avec le 

texte xolonai« ä cotä, ornä äe 4 solle! Lzure» 

e n  c o u l e u r  r e l i 6  1 ^ - R t h l r . ) ;  C a m p e ' s  
R o b i n -
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R o b i n s o n ,  i n s  p o l n i s c h e  ü b  e r s e t z t  ( Z .  
mit illum. Kpf. iH-Rthlr. ohne K. l Rthlr.;) 
G a l l e t t i  U m r i ß  d e r  a l l g e m e i n e n  W e l t ­
geschichte ins Polnische übersetzt, mit il-
l u m .  K .  ( g .  i  R t h l r . ) ;  G r o ß e n t h e i l s  a u c h :  
Dieneue verbesserteAusgabe vonLomeniu;orbis 

xictu5 ,'n französischer polnischer lateinischer und 
deutscher Sprache und die französischen Werke: 
ksblior ües eulaus l'abbe Zo R,e^re avec g6 

sg. Rthlr.); Ilecueil vo^agos in-. 
T^roskans Zans rovtos los smriies Zu inonZo etc^ 

xsr Lgwpe, traäuit so I'^Uemanä xar krei-

ron. II l'om. (8. 2^ Rthlr:) 
Iurioprudenz- Ein Südpreußischer Edel­

m a n n  g a b  e i n e n  E n t w u r f  d e r  M i t t e l  h e r ­
a u s ,  w e l c h e  d i e  Z a h l  d e r  b e y  d e n  L a n -
d e s c o l l e g i e n  i n  S ü d - u n d  N e u -  O s t ­
p r e u ß e n  v o r k o m m e n d e n  P r o c e s s e  a u f  
d i e  H ä l f t e  h e r a b s e t z e n  k ö n n t e n  ( W .  K .  8 .  
6  G g r ) ;  F .  W .  W i l k e ,  e i n e  A n l e i t u n g  
z u r  F ü h r u n g  d e r  V o r m u n d s c h a f t e n  u n d  
Vormundschaftsrechnungen ic. (K. d. a. 
2^ Rthlr.). Von dem Commentar zum all­
g e m e i n e n  L a n d r e c h t e  f ü r  d i e  P r e u ß i ­
schen Staaten, nebst einem Anhange schle-
fischer Provinzialgcsetze erschien der 2te Band 
( H .  g r .  8 .  R t h l r . ) ,  u n d  v o n  I .  C .  M e r ­
k e l s  E o m m e n t a r  z u r  a l l g e m e i n e n  G e ­
r i c h  t s - D e p o s i t s ! - u n d  H y p o t h e k  e n o r d -
n u n  g  d i e  2 t e  A u s g a b e  ( W . K .  8 .  R t h l r . )  

Medi-
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Nledicin- v. I. G. MorgendesserS 
Lehrbuch für Hebammen l-W. K. 8. 

Rthlr.); v. W. F. W. Klose Versuch 
e i n e s  s y s t  e m a t . H a n d b u c h s d e r  P h a r m a ­
kologie des 2ten Thcilcs erster Band. Spe-
eielle Pharmacologie (H. gr. 8. Rthlr.). Au­
ß e r d e m  d r e y  k l e i n e  A b h a n d l u n g e n :  O .  H e n t «  
f c h e l :  K a n n  u n d  d a r f  d i e  N a c h g e b u r t  
unbedingt zurückgelassen werden. Ein 
abgedrungner Beytrag zu den Verhandlungen 
über die Lösung und Nichtlösung der Nachgeburt 
( W .  K .  8 .  6  G g r . ) ;  O .  M .  G .  M e n d e l :  
das gelbe Fieber, ein Wort des Trostes im 
Allgemeinen und für Schlesien insbesondre f W. 
K .  8 - 4  G g r . ) ,  u n d  O .  A .  T .  Z a d i g :  d e r  
Kaffee und seine Stellvertreter. fM. 
8 -  Z  G g r . ) .  —  U e b e r  V i e h a r z n e y k u n d e  
e r s c h i e n  F .  W .  L .  S a i n t  P a u l  k u r z g e f a ß ­
t e s  H a n d b u c h  d e r  P f e r d e a r z n e y k u n s t  
für Layen. (W. K. gr. 8. Rthlr.) — Noch 
verdient hier eine unserer zweckmäßigsten Wochen­
s c h r i f t e n :  d a s  m e d i c i n .  W o c h e n b l a t t  f ü r  
Nichtärzte (8.G.) angeführt zu werden. 

Im Fache der Theologie gab ein Ungenann­
t e r  W i n k e  u n d  F i n g e r z e i g e  f ü r  C o n f i -
siorialrathe, Superintendenten ?c. und 
Geistliche in allen Verhältnissen und Graden 
h e r a u s  ( K .  d .  a .  r  R t h l r . ) ;  H .  W .  F r o s c h ,  
F e l d p r e d i g e r ,  e i n e  A l l g e m e i n e  L i t u r g i e  
oder eine möglichst vollständige Sammlung von 

Gebeten 
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Gebeten und Anreden bey dem öffentlichen Got­
tesdienst und bey andern feyerlichen Religions-
handlungcn (B. itr Theil und ite Abth. des 2ten 
Theils. 25Rthlr.); A. Wolfssohn, Prof. 
und Oberlehrer an der König!, (jüdischen) Will-
helmsschule: Habakuks Vision, neu über­
s e t z t  ( B .  4 .  R t h l r . ) ;  P a s t o r  E r x l e b e n ,  
e i n  A n d a c h t s b u c h  f ü r  d a s  h a u s l i c h e  L e ­
ben, zum Gebrauch für Hospitalanstaltcn (in 
e ignem V . ) ,  und  G.  A .  Kunowsky  den  Z t e n  

T h e i l  s e i n e r  P r e d i g t e n  z u r  B e f ö r d e ­
rung häuslicherErbauung auf alle Sonn­
tage und Feste im Jahre. (Buch. in C. 1^5 Rthlr.) 
> V y d o r  a b e r ,  o d e r  d a s  n e u e  p o l n i ­
s c h e  G e b e t b u c h  ( W .  K .  8 .  1 2  G g r . )  w u r d e  
neu aufgelegt. Außerdem wurden noch 12 ein­
zelne Predigten, vielleicht auch mehrere, in Druck 
gegeben. Bey Hamberger endlich erschien: I. 
A . H .  T i t t m a n n  p r a g m a t i s c h e  G e s c h i c h t e  
d e r  T h e o l o g i e  u n d  R e l i g i o n  i n  d e r  
p r o t e s t a n t i s c h e n  K i r c h e  w a h r e n d  d e r  
2 t e n  H ä l f t e  d e s  r S t e n  J a h r h u n d e r t s  
<gr. 8. Rthlr.) 

Ueber Mathematik, deren Litteratur in der 
gegenwärtigen Zeit überhaupt sehr steril ist, er­
schien kein einziges Werk. 

Im Fache der Physik aber warL. A. Jung­
n i t z  d r i t t e r  T h e i l  s e i n e s  G r u n d r i s s e s  d e r  
Naturlehre zum Gebrauch für Vorlesungen 
eine angenehme Erscheinung (B. 8- Z Theile. 

25 Rthlr.). 
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2H- Rthlr.). Von J.>C. PH. Grimm wurde de» 
i t e  H e f t  d e s  2 t e n  B a n d e s  s e i n e r  S u p p l e ­
m e n t e  z u  d e m  H a n d b u c h  d e r  P h y s i k  
herausgegeben, welche auch den Titel führen: 
R e p e r t o r i u m  d e r  n e u e s t e n  F o r t s c h r i t t e  
in der Physik für Schullehrer und Liebhaber 
dieser Wissenschaft (G. gr. 8. 8 Ggr.). Von 
d e m  W e r k e :  d e r  Z i t t e r s t o f f  u n d  s e i n e  
Wirkungen in der Natur von 0. E. M. 

Schmidt erschien der dritte Theil, auch unter 
d e m  T i t e l :  d a s  A l p h a b e t  d e r  H i e r o g l y ­
p h e n  ( B .  2  R t h l r . ) .  u n d  R .  S c h e i d e t  
lieferte in einem Programme die zweyte Fortse­
tzung seiner Bemerkungen: Ueber einige Ge­
g e n s t a n d e  a u s  d e r  P h y s i k ,  M a t h e m a ­
tik und Philosophie. Die Philosophie der 
P h y s i k  e n d l i c h  h a t t e  d a s  W e r k :  G r u n  d w e s e n  
der thierischen Natur, ein reichhaltiger 
Stoff für Philosophen, für Seclen-und Nerven­
ärzte (W. K. gr. 8. ^6 Ggr.) zu seinem Gegen­
stande. 

Nur wenig wurde daS ökonomische Fach 
litterarisch bearbeitet. Bar. v. Richthosen ließ 
B e m e r k u n g e n  u n d  E r l ä u t e r u n g e n  ü b e r  
seine Ackertheorie drucken sK. d. a. in C. 
2 ^  R t h l r . ) ;  e i n  U n g e n a n n t e r  t h e i l t e  s e i n  
Gutachten über ein bisheriges Lieblingsthema, 
dieDismembratio n der Landgüter, mit, 
veranlaßt durch die neuerlich erschienenen Gedan­
ken über die Schrift: D. G. M. über die Dis-

urem-



membrationen. sK. d. A. z.) Dazu treten noch: 
EinVersuch über Agrikultur. Zur Prü­
f u n g  v o r g e l e g t  ( B .  8 .  5  s g l . )  u n d  d i e  B e »  
schreibung einer Dreschmaschine, welche 
in ganz Italien gebraucht wird. Von dieser Be» 
schreibung sind nur wenige Exemplare für die 
Freunde des Herausgebers abgezogen worden. 

Die Aandesökonomie betrifft: O. I. L. 
L e t t s o n  ü b e r  d i e  E r l e i c h t e r u n g  d e r  N o t h  
d e r  A r m e n  d u r c h  w o h l f e i l e  N a h r u n g s ­
m i t t e l  u n d  d u r c h  R u m f o r d s c h e  S u p ­
penanstalten «. Aus dem Englischen (K. d. 
a .  1 5  s g l )  

Das in Deutschland jetzt so fleißig urbar ge­
machte Feld der Hauorvirthschaft wurde in 
Schlesien besonders von weiblichen Händen cul-
tivirt, und vielleicht flössen alle folgende Schrif­
ten für das weibliche Geschlecht aus der Feder nur 
einer sehr betriebsamen Schriftstellerin», als: 
die Rarhgeberinn für Bräute, die sich 
ihre Ausstattung anschaffen, oder für Hausfrau­
en, die die ihrige vermehren wollen. Ein Ver­
such der Waarenkunde, von Amalien (K. d. a. 
r-5 Rthlr,); Allgemeines Kochbuch zum 
Gebrauch für jeden Stand (W. K. 8- Rthlr.); 
Diätetisches Kochbuch, die Kunst derHaus-
mutter und Kochinn, das menschliche Leben zu 
verlangern durch Sorgfalt für die Gesunden und 
f ü r  d i e  K r a n k e n  ( G .  8 .  r 6  G g r . ) ;  S c h  l e s i ­
sches Kochbuch.«. auch unter dem Titel: 

N e u e s  
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N e u e s  B r e s l a u e r  K o c h b u c h ,  o d e r d i e K ö -
chinn und Hausmutter, wie sie seyn soll, s G- 8. 

Rthlr.). Eine nicht unöthige Vermehrung 
der Schriften über Holzsparkunst war, nach 
dem Urtheile der A. Litt. Zeitung, die kleine 
S c h r i f t  v o n  E .  W .  M a y  ü b e r  H o l z e r s p a »  
rung mit ill. K. (W. K. 4. 12 Ggr.) 

kver Beschluß folgt.) 

Chronik von Breslau. 
April lZoö. 

Vom zoten Marz bis zum 2 6ten April star­
ten 260 Personen, 141 männlichen und ny 
weiblichen Geschlechts. Eilf Gestorbne waren 
vom Lande. Unter den Beerdigten befanden sich 
7 Todtgeborne, und ohne diese 106 Kinder un­
ter und von z Jahren, von welchen y unehlich 
waren. Ferner waren unter den Gestorbnen 2z 

Wittwcn, 14 verheirathete Frauen, 148 unter 
und von zo Jahren und 18 über 70 Jahre alte. 
Das Hospital Aller Heiligen hatte Z2, das Klo­
ster der barmherzigen Brüder 9, das der Elisa-
bethanerinnen z Leichen. Siebzehn Gestorbne 
wurden auf dem Garnison-Kirchhof beerdigt. Die 
Heyden ältesten Gestorbnen waren zwey Männer, 
der eine von 89, der andre von 90 Jahren. 

Ein 
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Ein und zwanzig Kinder starben an dem Keuch, 
husten, von denen iz durch Aerzte behandelt 
wurden. Eine einzige bedauernswürdige Fami, 
lie hatte das Unglück binnen 8 Tagen drev Kin­
der von 8 Monathen, von i Jahr io Mona-
then, und z Jahr i Monath zu verlieren. Ob 
es denn nicht möglich wäre, Anstalten zu finden 
und zu vollführen, durchweiche die Verbreitung 
dieser furchtbaren Kinderkrankheit verhütet wer­
den könnte, da sie sich, nach dem Urtheile vieler 
Aerzte, bloß durch Ansteckung fortpflanzt? 

Linige besondre Todesfälle. 
Am 2?ten März starb Frau Christians Dorothea 

verwittwete von Eicke, geborne Dölker, alt 
Zy I. Z. M. an der Brustwassersucht. 

Am 28ten März starb Frau Beata Sophia ver-
wittw. Grasinn von der Goltz, geb. Reichs-
gräfinn von Burghauß- Sulau, alt 52 I. 
6M., an Entkraftung. 

Am zten April Frau Kaufmann Joh. Doraths 
Quaculinskp, geb. Zölfel, alt z6 I. 6 M., 
all Luftröhrenschwindsucht. 

Am 26ten April Frau Canzley - Director Joh. 
Sophie Rambach, geb. Fleischer, alt z8 I., 
an einem abzehrenden Fieber. 

Am s8ten Marz Herr Hof-und Criminalrath Fr. 
Benj. Ludwig, alt 40 I.. 4M., an einer 
Lungcnkrankheit. 

Am 6ten April Andr. Gottlieb Fcnzel, Diaco-
nus an der Haupt-und Pfarrkirche zu St. M. 

Magd., 



Magd., alt 45 I. 2 M., an einem Nerven« 
fieber. 

Am 8ten April Herr Joh. Janetzeck, Musikdi-
rectot, gebürtig aus Koschentin in Odcrschle-
sie», alt z8 Jahr, an einem faulichten Ner-
vcnfieber. 

Am yten April Herr Joh. George Mücke, Kauf­
und Handelsmann, alt 64 Jahr, an einer 
Nervenkrankheit. 

Am 1 ?ten April Herr Willh. Gottlieb Endert, 
Kaufmann, alt 37 I. 4 M>, an einem hi­
tzigen Nervenfieber. 

Am 2vten April Herr Willh. Bissenti, Kauf­
mann, alt 76 Jahr, an Entkräftung. 
Die Nachrichten von den Breslauischen Kran­

ken - Anstalten und Hospitälern werden inskünf-
tige vierteljährig geliefert werden. 

Unglücksfälle. Am ersten April des Mor­
gens stürzete bcy dem sogenannten Thürmel der 
24jährige Schifferknecht Christian Kluge, auS 
Tannenwald, beym Holzausladen, vom Schisse 
in die Oder und ertrank. 

Am 7ten April fand man in dem Stadtgra, 
benzwischen dem Schweidnitzer-und Nicolaithore 
ein ertrunknes Mädchen. Sie war 21 Jahr alt 
und die Tochter eines Tagelöhners. 

Am 1 yten April wurde die dreyjahrige Toch­
ter des Baudler Schmelz auf der Straße todt 
gefahren. 

An, 



Am alten ward in der Oder, bey dem so­
genannten Zehnelberge, ein Leichnam, männli­
chen Geschlechts, gefunden. 

Am 2zten April, des Morgens in der Zten 
Stunde brach in dem Hause des Mehlhändlers 
Stephan, auf dem Kätzelbergc, Feuer aus. 
Das hölzerne Seitengebäude brannte völlig, das 
Vorderhaus aber bis auf die massiven Mauern ab. 

Verbrechen. Am igten April kam bey der 
Mittelmühle der Leichnam eines neugcbornen 
Kindes, weiblichen Geschlechts, angeschwom­
men. Er war schon in Verwesung übcrgegan» 
gen. 

Am 2vten April entdeckte ein Bedienter hin­
ter einem auf dem Hausflur der Wohnung seines 
Herrn stehenden Nachtstuhle ein Päktchen. Er 
öffnete dasselbe und fand darin ein etwa 4^ Mo­
nat!) altes, todtes, rein abgewaschnes, Kind, 
weiblichen Geschlechts. 

In der Nacht vom lg zum i9ten April ge­
schähe vor dem Nicolaithore in der kurzen Gasse, 
in der Nacht vom 25 zum 26ten auf der Bischof-
gasse ein gewaltsamer Einbruch. 

In der Frohnfeste befanden s i c h  am Z  i ten März 
115 Gefangne. Davon waren in VerHaft ge­

geben. 
Von dem H. Magistrat 76. 
Von dem König!. Hrn. Landes - Inquisitor public 

» U s  Z l .  
Von 
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Vvn der H.Accise-und Zoll-Direktion z. 
Bon der W. Commende zu Klein-Oels 2 

Von dem W. Fürstl. Gerichtsamt U. l. F. auf dem 
Sande 1. 

Darunter waren 6g Protestanten, Z7 Ka« s 

tholiken, 10 Juden; zz Einheimische, 82 i 
Fremde, von denen einige aus weiter Ferne den 
Weg in unsre Frohnfeste gefunden hatten, z. E. 
1 von Dresden, 1 von Rudelstadt, 1 vonStar-
gard, 1 von Nürnberg, 1 aus Hessen, 1 aus j 
Petrikau, 1 aus Thoren, 2 aus Warschau, l 
k>us Danzig, 1 aus Rcval. Unter den Zg Die­
ben gab es 4 Pferdediebe, 2 Postdicbe, 9 Ge­
treidediebe, s, die eingebrochen waren. Ferner 
gab es unter den Gefangnen 7 des Mordes be­
schuldigte oder verdachtige, worunter eine Gift-
»Nischerinn, 4 Diebshehler, 12 des Diebstahls 
verdachtige, 4 Defraudanten, 5 Vagabonden, 
tine Defertionsbeförderinn ?c. 

Ueberhaupt wurden vom zoten December 
1805 bis zum zoten Marz 1806 in die hiesige 
Frohnfeste zz6 Gefangene geliefert, unter denen 
46 Landes- Jnquisiten waren. Entlassen wur­
den dagegen zio Gefangne, worunter Zg Lan­
des - Jnquisiten waren. Davon erhielten > 86 
ihre völlige Freyheit, 55 wurden, in der Kunst­
sprache zu reden, geschoben, 22 ins Breslaui­
sche, l 1 ins Briegische Arbeitshaus, und 2 ins 
6orrectionshaus gebracht. Sieben endigten ihr 
Leben im Arrest, und einer wußte sich feine Frey-
7 hcit 



heit selbst zu verschaffen, die übrigen wurden 
theils auf Festungen, theils an ihre Gerichtsbe­
hörde befördert. 

Auslander, die sich im Marz und April in 
Breslau ctablirt haben: 

Joh. Babtista Prinot 'aus Gröben in Tyrol, als 
Marktzieher. 

Jos. Jahn aus Warmsdvrf in Böhmen, als 
ö xtuis. Macher. 

Joh. Theodor Fr.Meinel aus Oberlinden in Sach­
sen-Meinungen, als Korbmacher. 

Franz. Phil. Nicht aus Reichenberg in Böhmen, 
als Schuhmacher. 

Fr. Aug. Andersee aus Liebau in Curland, als 
Fleischer. 

Georg Jul. Springer aus Bruchsal am Rhein, 
als Mahler. 

Joh. Gottlob Hennersdorf aus Rabenau in Sach­
sen, als Mahler. 

Job. Casper Raffer aus Wassertritingen in Bay­
ern, als Backer. 

Mart. Knauer aus Fechheim in Sachsen, als 
Mehlhandler. 

Vom 2 Z t e n  Marz bis zum 2 Z t e n  April oder 
in 5 Wochen wurden eingebracht: 14704 Schfl. 
Weihen, 7916 Schfl. Rocken, 1240-^ Schfl. 
Gerste, 32 71 Schfl. Haber. Gekauft wurden 
vom 21 ten Marz bis zum 17ten April auf 2 l 
Markttagen 992z Schfl. Weihen, 6706 Schfl» 

Stocken, 



Rocken, 74Z Schfl. Gerste, und 876 Schfl. 
Haber. Gegen voriges Jahr wurden also mehr 
verkauft: 2366 Schfl. Weihen, 1865 Schfl. 
Nocken, Z79 Schfi. Gerste, aber weniger 1384 

Schfl. Haber. 
Der höchste Preis des besten Weitzens war: 

A Rthlr. 14 sgl. 2 d'., des schlechtesten: 4Rthlr. 
10 sgl. 1 d'.; der niedrigste Preis des besten 
Weitzens: 5 Rthlr. 4 sgl. 6d'., des schlechte­
sten: z Rthlr. 21 sgl. 8 d'. Der höchste Preis 
des besten Rockens: 4 Rthlr. 20 sgl. 10 d'.; 
des schlechtesten: 4 Rthlr. 4 sgl. ic> d'. Der 
niedrigste Preis deS besten Rockens: 4 Rthlr. 
Z sgl. 6 d'.; des schlechtesten^ z Rthlr. 6 sgl. 
7 d'. Der höchste Preis der besten Gerste: z Rthlr. 
21 sgl. l d'. Der mittlem: Z Rthlr. 10 sgl. 
y d'. Der niedrigste Preis der besten Gerste: 
Z Rthlr. 4 sgl.; der mittlem: 2 Rthlr. 25 sgl. 
Der höchste Preis des besten Habers: 2 Rthlr. 
29 sgl. 7 b'.;' des schlechtesten: 2 Rthlr. 8 sgl. 
6 d'. Der niedrigste Preis deS besten: 2 Rthlr. 
14 sgl. 6 d'.; des schlechtesten: 2 Rthlr. 1 sgl. 
8 d ' .  

Der Mittelpreis des besten Weitzens: 4 
Rthlr. 28 sgl., des mittlem: 4 Rthlr. 12 sgl.; 
des besten Rockens: 4 Rthlr. 10 sgl., des mitt­
lem : Z Rthlr. 27 sgl.; der besten Gerste: 
Z Rthlr. 17 sgl., der mittlem: Z Rthlr. 6 sgl.; 
des guten Habers: 2 Rthlr. ^4 sgl. Gegen 
vorigen Mnath ist also gefallen: der beste 

Weihen 
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Weihen um 6 sgl., der mittlere um Z fgl.; der 
beste Rocken um 7 sgl., der mittlere )im 9 sgl; 
die besteGerste um z sgl., die mittlere um 6 sgl.; 
der gute Haber um Z sgl. 

Der Scheffel Kartoffeln galt 2 Rthlr., das 
Quart Butter 1 1 bis 1» sgl.; die Mandel Eyer 
5 sgl. 6 d'. 

Die Laxe für den Monath May ist fol­
gende: das runde, hausbackne Böhmenbrodt 
wiegt Zo Loth 2 Quentchen; das Commißbrodt 
für 1 sgl.: 1 Pfund Z Loth 1 Qtl.; die Grö-
schelsemmel: 4 Loth Qtl.; daß Tafelbrodt 
für 1 sgl.: 24 Lth. z Qtl.; das Quart Bier 
im ordinären Ausschank: 9 d'.; das Pfd. Rind­
fleisch: Z sgl. 6 d'.; Kalbfleisch: Z sgl.; 
Schweinfleisch: z sgl. 9 d'.; Schöpsenfleisch: 
4 sgl.; die Metze Weitzengraupen: 17 sgl. 5 d'.; 
Gerstengraupen: iz sgl. Z d'.; Habergrütze: 
14 sgl. 7 d'.; die Metze feines Weitzenmehl: 
12 sgl. 6 d'.; mittleres: 8 sgl. 7 d'.; Rocken-
»nehl: 9 sgl. 2-^ d'.; das Pfd. Seife: 6 sgl.; 
das Pfd. Lichte: 6 sgl. 1 d', 

Häuser-Verkäufe. 
Haus No. 2014 für 2500 Rthlr. auf der Stock­

gasse. 
Destillateur-Urbar No. 49 für 3500 Rthlr. 
Haus No. 409 für 7000 Rthlr. auf der Nico­

laigasse. 
. l. H Schuh-



Schuhbank No. 2 z für 1900 Rthlr. 

Haus No. 1674 für 17000 Rthlr. auf der Alt« 
büssergasse. 

HauS No. 1940 für 6000 Rthlr. auf der Ku-
pftrschmicdegasse. 

Brodtbank No. 54 für 4500 Rthlr. 

Haus No. Z05 für 4Z00 Rthlr. Unterhauser. 

Haus No. 16z für 9000 Rthlr. Nicvlaigafse. 

Haus No. 170» für 4300 Rthlr. Schuhbrücke. 

Haus No. 1193 für 22000 Rthlr. Ohlauische 
Gasse. 

Haus No. 206 für 8500 Rthlr. Kleine Mahler­
gasse. 

Haus No. 1996 für Z200 Rthlr. Stockgasse. 

Haus No. 314 für 6600 Rthlr. Nieolaigasse. 

Haus No. 1879 für Z210 Rthlr. Judengasse. 

Destillateur-Urbar No. 1 für 3600 Rthlr. 

— — No. 45 für 3300 Rthlr. 

Schuhbank No. 57 für 1900. 

Haus No. 354 für 3600Rthlr.Weißgerbergasse. 

Ju 



I n  H i n s i c h t  e i n e s ,  u n t e r  b e r  A u f s i c h t  
d e s  H e r r n  v  M e n d e l s  z u  e r r i c h t e n d e n ,  

K r a n k e n w a r t e r i n s t i t u t s .  
Ueber den wohlthatigen Einfluß zweckmäßi­

ger Krankenpflege auf den Gang der meisten be­
deutenden Krankheiten, so wie über das unum­
gängliche Bedürfniß derselben in nicht wenigen 
Fallen, herrscht im ärztlichen Publikum nur Eine 
Stimme. Und auch der Nichtarzt, selbst wenn 
ihn noch nie eine betrachtliche Krankheit seiner eig­
nen Person oder eines seiner geliebten Angehöri­
gen dahin gebracht hat, das Bedürfniß einer 
eben so liebreichen, als zweckmäßigen Kranken­
wartung zu fühlen, wird sich von der Notwen­
digkeit derselben sehr leicht überzeugen, wenn er 
bedenkt, wie nicht nur der schwache Kranke einer 
treuen, zweckmäßigen Hülfsleistung bedarf, son­
dern auch der Arzt zur glücklichen Erreichung sei­
nes Kunstzwecks einen treuen, strengen, in ge­
wisser Hinsicht sachverständigen Stellvertreter am 
Krankenbette nöthig hat, welcher wahrend seiner 
Abwesenheit über die Erfüllung der gegebenen 
V o r s c h r i f t e n  w a c h t  u n d  z u  g l e i c h e r  Z e i t  a l l e s ,  w a s  
auf den Gang der Krankheit Bezug hat, zum 
Behuf der Berichterstattung an den wieder besu­
chenden Arzt, beobachtet. 

Könnte man auch annehmen, daß der größte 
Theil der Kranken von Personen Pflege erhielte, 
die ihm durch die Bande des Bluts oder durch 
Verhältniße verbunden waren, so bleibt doch zu 

V 2 aller-
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allererst noch ein großer, gewiß nicht unbedeuten­
der, Theil von Leidenden übrig, die dieses Glücks 
entbehren müßten, und auch selbst denen, welche 
von wahrhaft theilnehmenden Personen umgeben 
sind, wird in den meisten Fallen eine sorgfäl­
tige Wartung fremder, aber redlich geimnter, und 
für ihr Geschäft vorbereiteter Personen wichtigere 
Dienste leisten, als die selbst zärtliche Aufmerk­
samkeit ihrer Angehörigen, die zum Theil ent­
weder aus zu lebhafter Theilnahme manche Vor­
schriften des Arztes, um das Schicksal des ge­
liebten Leidenden zu erleichtern, aus den Augen 
setzen, oder bey zunehmender Gefahr die noth-
wendige Besonnenheit verlieren, zum Theil aber 
auch aus Ungeübtheit und Unkunde der dem Zu­
stande des Kranken angemeßenen Behandlung nie 
das leisten können, was für den Zweck der Kran­
kenpflege unterrichtctePersonenzu thun im Stande 
sind. 

Es wird daher die, dem Willen des Königl. 
Eollegii medici et Sanitatis gemäß, von dem 

O. Mendel mitgetheilte Nachricht von der Er­
r i c h t u n g  e i n e r  L e h r - A n s t a l t  f ü r  K r a n k e n ­
wärterinnen Hieselbst, dem Publicum in 
der That sehr willkommen seyn, indem man 
aus diesem Institut, in welchem taugliche Sub-
ject« in allem zur Krankenwartung Erforderlichen 
einen halbsährigen unentgeltlichen Unterricht er­
halten, hierauferaminirt und nach Befinden ap-
probirt werden sollen, gewiß Krankenwärterin-

nen 



nen zu erwarten hat, welche die ihnen aufer­
legten Pflichten auf das Zweckmäßigste erfüllen 
weedrn. Das BeHeichnissder approbirten Kran­
kenwarterinnen wird jahrlich dem Publikum zur 
Kenntniß gebracht werden. Wer in Sachen die­
ses Instituts nähere Auskunst zu erhalten wünscht, 
hat fich deshalb an den Herrn O. Mendel zu 
wenden. 

Ein Institut von dieser Art verdient gewiß 
dieAusmerksamkeit denkender und Menschenfreund« 
licher Personen zu erregen, und wir fordern da­
her angelegentlichst Sachverstandige und für das 
Wohl ihrer Mitmenschen Empfindende auf, zur 
möglichst vollkommenen Einrichtung desselben in 
unfern oder in andern öffentlichen Blattern ihre 
Meinungen und Vorschlage bekannt zu machen. 
Wir versprechen uns für das Unternehmen ganz 
den gewünschten Erfolg, und werden, was wir 
selbst darüber noch zu sagen hatten, in den näch­
sten Heften unserer Zeitschrift dem Publikum zur 
Beurtheilung vorlegen 

Die Herausgeber. 

Literatur.  
Die letzte Nacht Jesu und sein Todestag; ein 

Wink zur würdigen Vorbereirnng zum heili­
gen Abendmahl und froher Hinsicht auf's 
Grab, für gebildete Christen, bei Adolf Gchr, 
2 Gr. gebunden. 

Die 



Die TodeSftyer der Christen, oder auserlesene 
geistliche Lieder über Tod, Auferstehung, Ge­
richt und Ewigkeit, 8. bei Adolf Gehr, ge­
bunden 4 sgl. 

Beicht-und Communionbuch, mit , Kupfer, von 
I. A. D. Runge, bei Adolf Gehr, ungebun­
den 5 sgl., gebunden 7 sgl. 

LomxenAium tbeol^tziae moralis xro utilirste 
conköszarivruln et ex<urnQalläoruin eäituin, 
ksrtes äuse. L.6. tecnnäs locupleüor. Vis-
ti,1avise 1806, hei Zoh. Fr. Korn d. alt., 
i Rthlr. 8 Gr. 

Passionspredigten in sieben Sammlungen, von 
1780 bis 1787 in der Hauptkirche zu St. 
Mar. Magd, in Breslau gehalten von Or. Her­
mann Dan. Hermes, König!. Dänischem Kir­
chenrath und Direktor des Schullehrer-Sc-
minariums in Kiel. Vierte Aufl. gr.8. Bres­
lau, bei Mlh. Gottl. Korn 1806. 2 Rthlr. 

Erholungen, >4tes und i Ztcs Stück des 4ten 
Jahrganges. 

Löwe's Annalcn der schlesischen Landwirthschaft, 
sten Bandes ites Heft. Jnhaltr 1) Oecp-
Nvmischer Zeitlauf. 2) Das größte Hinder-
niß der allgemeinem Aufhebung der Gemein­
heiten, die Schaaftn'ft der Dominien ausiden 
Feldern der Bauern. Z) Ueber die Ablöh-
nung der Hofegärtner in Schlesien durch die 
Erndte-Mandel. 4) Ueber den Futterman­
gel in Schlesien. 5) Kartoffelzwieback. b)Ein 

Mit-
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Mittel zur Erzeugung bessern Kappsaamens. 
7) Erfahrung wegen später Leinsaat. 8) Er­
munterung zu Versuchen, den Mahagoni­
baum an unser Klima zu gewöhnen. 

Beschreibung des Flachsbaues in Schlesien, des­
sen Wartung und Zubereitung für den Han­
del, der damit getrieben wird, für Gutsbe­
sitzer und Oeconomen, aus eigner Erfahrung 
von einem practischen Landwirthe, Brest. 
8. Adolf Gehr. s Gr. 

Exners Tod, ein merkwürdiger Kriminalfall recht­
mäßiger Nothwehr. Erkenntniß des Krimi­
nal-Senats der Oberamts-Regierung inGlo-
gau wider den Harpersdorfer Müller Joh. 
Gottlieb Meschler; mit einem Vorworte und 
einigen Anmerkungen herausgegeben von 
Karl Wilh. Friedr. Grattenauer, der Rechte 
Doctor. Bresl- bei W.G.Korn >806.20 Sgl. 

Zusammenstellung des Herrn Prediger Härtels 
Schriften, sein Lob und Tadel der schlefischen 
Guthsbesitzer betreffend, und deren wahrschein­
liche Wirkung. Breslau, bei Buchheister 6 Gr. 
geheftet. 

Ankündigung eines Werks unter folgendem Titel: 
Schlesiens merkwürdiger Gütherhandel von 
178Z bis 1806, oder: Kauf, Verkauf, 
Erb, Vererbung und Subhastation aller Gü­
ther Schlesiens, und ihre Preise, in einem 
Zeiträume von 21 Jahren. Nebst einem voll-
standigen alphabetischen Register, zum beque­

men 
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wen Nachschlagen derselben. Von Christ. Mo­
ritz Herschcl, Directeur der BreSl. Commis-
sions-Erpedition. Ks guiä res xublica 6 s-
rrimerin cspiat. 

Die Subscription betragt r ^ Rthlr. Bres­
lauer subscribiren bei dem Hr. Verfasser, Aus-
wartige bei ihm oder in W. G. Korns Buchhand­
lung. 
t^oniss noir imrnorsux. Z. Z. lliAgiiA 6« 

hlourmeAsn. 8. Lreslau, etis^(-riil.1!rsoyk. 
lü>rrr >8o6- br. l lltlilr. i c> 8«I. 

Erster Unterricht im Lesen und Nachdenken, v. 
G. W. Groke, Lehrer am Elisabethanischen 
Gymnasium. Mit 26 iilum. Kupf. qucer l 2. 
Brest, bei W. G. K orn, gebunden r Rthlr. 
15 Sgl. 

Geschenk für die Jugend. Enthaltend Kunst in 
. z Stunden das Jlluminiren ohne Lehrer zu 

lernen, so wie auch, sich die Farben selbst zu 
bereiten und zu mischen. Mit einer Farbcn-
tabellc. Leipzig und Breslau, bei Ernst Wil­
helm Buchheister. 

V o r t r ä g e  
der Versammlung der technisch-chemischen Klasse 

den 18. April. 

In der Versammlung der technisch-chemi­
schen Klasse wurde in Ermangelung schriftlicher 
Aufsatze über die aufgegebene Frage: kann der 
Gallmey und der daraus zu gewinnende Zink zu 

mch-



mehren? Fabrikaten als bisher in Schlesien bei 
nutzt werden? vom Sekretair der Gesellschaft auf 
die mögliche Gewinnung deS Zink aus Gallmey 
durch unterwärts gehende Sublimation, auf die 
vielleicht zu bewerkstelligende Fabrikation des Zink­
vitriols durch Verbrennung des Gallmeys mit 
Schwefel und auf die Anwendung des Zinks zu 
inehreren bereits bekannten Fabrikaten, aufmerk­
sam gemacht. 

Hr. Lehrer Scholz, Mitglied des StiftS St. 
Vincent, lieferte in einer Abhandlung das voll­
ständige Verzeichnis! aller der Wanzen, die zur 
Fabrikation des Brandtweins angewendet werden 
können, und gab für die nächste Versammlung 
dieser Klasse die Frage auf: welches ist das beste 
Ersatzmittel des Getreides zum Brandtwein? 

V o r t r ä g e  
in der allgemeinen Versammlung vom 2Z. April. 

Hr. Med. R. Friese stattete Bericht über die 
Kuhpocken-Jmvfung deS vergangenen Jahres im 
Breslauer Kammer-Departement ab, und über­
reichte eine General-Tabelle der in diesem Depar­
tement im Jahre, 805 vaccinirten Personen. 

Hr. ,Krg. und Dom. Rath von Unruh, aus 
Glogau, las eine Abhandlung über das Stecken 
des Getreides und zeigte zugleich ein zu diesem 
Behuf von Hrn. Kam. Mechanikus Klingert erfun­
denes Instrument als Modell vor. Nachdem der 
Hr. Verfasser die Vortheile berührt hatte, wel­

che 
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che das Stecken des Getreides und anderer Saa-
me.Mrner besonders kleinen Oekonomien gewäh­
ren könne, forderte er die Gesellschaft auf. Ver­
suche hierüber anstellen zu lassen, und Hr. Major 
v. Roeder erboth sich, dieselben auf seinem Guthe 
Nachziehen vorzunehmen und die Resultate mit-
zucheilen. 

Hr. Boenisch beschrieb eine von ihm ange­
stellte Untersuchung der öhligten und wasserigten 
Flüssigkeit, die bei der Destillation der Steinkoh­
len in der Steinkohlen-, Theer- und Schwefelan­
stalt zu Gleiwitz erhalten wird. Durch Versuche 
bewies er das Daseyn des hydrogenirten Schwe-
felamoniums in dieser Flüssigkeit; ging dann die 
daraus zugewinnendenProdukte durch und zeigte, 
wie diese Flüssigkeit besonders zur Fabrikation 
eines guten Hartpcchs und eines zur Straßen-
Beleuchtung taugbaren Oehls angewendet werden 
könne. Von beiden zeigte er Proben vor. Das 
Hartpech war außerordentlich schön, und die mit 
diesem Oehle versehenen Lampen, die in der nach­
folgenden Versammlung brennend ausgestellt 
wurden, bewiesen die Tauglichkeit dieses Oehls 
zur Straßen-Beleuchtung. 

In der Versammlung der 4. Klasse den 2. May. 

Hr. v. Pannewitz schlug die Kürbiße als ein 
vorzügliches Kaffee-Surrogat vor. 

Hr. K. C. Kurlebauer stattete Bericht über 
hie Nutzbarkeit her von dem Hrn. Br. d. Goes, 

aus 
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aus Kartoffeln verfertigten Griesarten und Zwie­
bäcke ab; deren Verfertigung besonders für klei­
ne Wirtschaften zu empfehlen ist. 

T h e a t e r -
A p r i l .  

Es sind in diesem Monat 26 Darstellungen 
gegeben worden; darunter 10 Opern und s 
Trauerspiele. Unter den Opern waren: Don 
Juan, Titus, Arur, Alme, die Wilden, der 
Eremit auf Formentera, und das Geheimniß. 
D i e  T r a u e r s p i e l e  w a r e n  b e i d e  v o n  S c h i l l e r ,  
nehmlich: Kabale und Liebe, worin Mdm. 
Bürger die Milford als Gastrolle gab, und 
die Räuber. Unter den übrigen Darstellungen: 
die Jungfrau von Orleans zweimal, 5 Lustspiele 
u n d  1  S c h a u s p i e l  ( d i e  Ä r e u t z f a h r e r )  v o n  K o t z e -
bue, der Spieler von Island, die Prüfung 
der Treue von Lafontaine zweimal, Graf 
Rasowsky u. s. w. 

Neu sind in diesem Monat einstudiert: 

1. Mädchenrache, nach cosi Lsn «utU — Oper 
von Mozart, dreimal mit Beifall wiederholt. 

2. Die Brandschatzung, Lustspiel in l Akt von 
Kotzebue aus dem Almanach der dr. Sp. von 
1806. 

Z. Der Schauspieler wider Willen, nach dein 
Französischen von Kotzebue, Lustspiel in 1 Akt, 
und 

4) Der 
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4) Der Diener zweier Herren, Lustspiel in i Akt 
v .  S c h r ö d e r .  

Ein für diesen Monat bestimmtes Trauer­
spiel: Maria, oder die Europäer in In­
dien, von Stein, mußte wegen der Krank­
heit der Mdm. Osten ausgesetzt werden. 

' Hn und Mdm. Wöhner, vom Warschauer 
Theater, sind als neue Mitglieder der Bühne 
engagirt, und Hr. Wöhner ist in der Rolle des 
Pfifferling im Schauspiele wider Willen, und 
des Dichter Rosen im Hausverkauf mit Beifall 
aufgetreten. 
-i >'. > - -

Mdm. Bürger gab in diesem Monat noch 
e i n i g e  G a s t r o l l e n  u n d  z w e i  D e c l a m a t o r i e n .  
Diese letztere Unterhaltung hatte hier den Reiz 
der Neuheit, und fand den verdienten Beifall. 
In der That verdient Mdm. Bürger, wegen 
ihres glücklichen Pretzens, eine so schwierige, 
noch so wenig gekannte Kunst, zu einem 
tesondern Gegenstand der öffentlichen Unterhal­
tung zu machen, den innigen Dank jedes Freun­
des der Schauspielkunst. Nur dann erst , wenn 
jeder Künstler der Bühne, seine Kunst in ihren 
B e s t a n d t e i l e n ,  D e k l a m a t i o n  u n d  M i m i k ,  
besonders übt, und auf dem Wege , welchen 
Mdm. Bürger in Hinsicht der erster», und 
Mdm. Meier in Berlin in Hinsicht der letztern 

betritt, 
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betritt, einsieht, daß jeder Ton, welchen er 
m i t  e i n e m  W o r t e  v e r b i n d e t ,  w i e  j e d e  B e w e ­
gung seines Körpers für seine Darstellung 
sinnvoll seyn kann und muß, wird er sich zu 
einem Trade der Vollkommenheit erheben können, 
wo ihm der Beifall des Kenners sicher ist. 

Mdm. Bürg er hat auf ihrer, fast selbstge-
brochnen Bahn, sehr glückliche Fortschritte ge­
macht. Die Reinheit ihrer Aussprache, die schö­
ne Modulation ihrer Stimme und die fast immer 
treffende Betonung, zeichnen si>- vortheilhaft 
aus. Sie erhebt sich in der Declamation der 
Werse weit über den Conversationston, und laßt 
— u n b e s c h a d e t  d e r  W a h r h e i t  u n d  S c h ö n ­
heit des Vortrags — den Vers tönen, die 
schwerste Aufgabe des Künstlers! Wenn ich die­
sem mit Ueberzeugung hingeschriebenen Lobe, 
einige Bemerkungen hinzufüge, die einen Tadel 
enthalten, so fließt dieser größtentheils aus der 
noch so unbestimmten, jugendlichen Form der 
Kunst, welche Mdm. Bürger übt, und wenn 
er auch individuelle Fehler ihrer Ausübung trifft, 
wird die denkende Künstlerin darin doch nicht die 
gegründete Achtung verkennen, welche der Ver­
fasser für ihre überwiegenden Verdienste hegt! 

Die Grenzen der Declamation, in so fern sie 
für den Conversationston der Prose, und den 
höhern, metrischen Ton des GedichtS; dann wie­

der 
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der für den dramatischen, erzahlenden 
und lyrischen Ton, ihre Eigenthümlichkeiten 
und bezeichnenden Umfang erhält, sind noch so 
wenig bestimmt, und diese Bestimmungen noch 
so wenig anerkannt, daß man es M. B. kaum 
als Fehler anrechnen kann, wenn sie diese, nur 
durch den feinsten Tact zu unterscheidenden Gren­
zen, oft übersprang, und sich überhaupt mehr 
an allgemeinen Gesetzen der Deklamation und 
Empfindung, als jenen Kunstbestimmungen 
zu halten schien. Als Beispiel führ' ich hier fol­
g e n d e s  a n :  I n  d e m  L i e b e  v o m  b r a v e n  
Mann siel sie in dem erzählenden Theileso 
sehr in den Ton der Prose, daß der Vers völlig 
v e r s c h w a n d ;  i n d e m  T a u c h e r  v o n  S c h i l l e r ,  
g i e n g  s i e  d a g e g e n  v ö l l i g  i n  d e n  T o n  d e r  D a r s t e l ­
lung über. Ihr: ha!— wie der Kühne hin­
ab stürzt in die Fluthen, war mit einer Pantomi­
m e  b e g l e i t e t ,  m i t  e i n e m  T o n e  d e s  E n t ­
setzens gesprochen, als sähe sie die Begebenheit 
vor sich — gleichwohl erzahlt sie nur was ge­
schehen ist! 

Der Declamator muß alle mögliche Sorgfalt 
darauf verwenden: Brust und Kehle völlig in sei­
ner Gewalt zu haben — hier hat M. B. noch 
manche Schwierigkeit zu überwinden. So bald 
sie in Affect geräth, wird das Einziehen des 
Athems nicht allein in 'einem pfeifenden Tone 
hörbar, sondern die letzte Silbe des zuletzt ge-

sproch-



— ZZI  — 

sprochncn Wortes wird weit hineingezo­
gen, und bildet beim Wiederheraussioßen der 
L u s t  e i n e n  l a u t e n  N a c h t o n ,  d i e s  s t ö h r t i n d e n  
schönsten Stellen, und unterbricht die Harmonie 
der Rede auf eine unangenehme Art. Das Ein-
athmen muß durchaus nie hörbar werden, selbst 
in der Darstellung nicht, eS sey denn, daß ein 
gewisses Schluchzen für Momente heftiger Ge­
fühle bezeichnend wäre — nur darf es nie un­
willkürlich eintreten, wenn die Kunst nicht 
darunter leiden soll. 

Bei manchen einzelnen Stellen der vorgetra­
genen Sachen, ist M. B. auch noch ein tieferes 
Studium zu empfehlen. In dem Monolog der 
Johanna von Orleans, sprach sie die Worte: 

„Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
„Er sendet mir den Helm — u. f. w." 

in einem Ton, und begleitete sie mit einer Ge^ 
stipulation, als ob ihr in diesem Augenblick jene 
Verheißung eines Zeichens erst einfiel, als ob sie 
in diesem Augenblick den Helm erst als dieß ver-
heißne Zeichen erkennte — dies ist aber unrichtig, 
und stöhrt den lyrischen Ton des Ganzen. So 
bald Johanna den Helm erblickt, sieht 
s i e  i n  i h m  d a s  v e r h  e i ß n e  Z e i c h e n :  

„ M e i n  i s t  d e r  H e l m ,  u n d  w i r  g e h ö r t e r  
zu! "  r u f t  s i e  a u s ; —  u n d  i n  d e m  M o n o l o g  e r ­

z ä h l t  
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z ä h l t  s i e ,  w i e d e r h o h l t  s i e  s i c h  s e l b s t ,  w a s  s i e  
vorhin gedacht, und der Ton darf daher nicht 
unterbrochen werden. Auch muß ich M. B. noch 
v o r  e i n e r ,  z u  o f t  w i e d e r k e h r e n d e n  T o n s o r m  
warnen, wodurch die Deklamation zu viel Ein­
förmigkeit erhält. Vorzüglich wenn sie Verse 
spricht, die sich mit einem Komma schließen, 
läßt sie den Ton zu regelmäßig, und in fast glei­
chen Intervallen herabsinken; der Vers wird 
zwar dadurch bezeichnet, aber die feinere, sich 
überall den Gedanken anschmiegende Harmonie 
der Rede geht verlohren. Ueberall muß M. B. 
n o c h  e t w a s  m e h r  S o r g f a l t  a u f  d i e  B e w e g u n g  
und den Tact der Rede wenden, um ihrer Kunst 
«inen hohem Grad der Vollkommenheit zu geben. 

Der Beifall, welchen M. B. hier erhielt, 
war allgemein, und ihren Verdiensten angemes­
sen; noch größer wäre er geworden, wenn sie 
ihre schöne Deklamation in den gegebenen Rollen 
durch eine schönere und wahrere Mimick unter­
stützt hatte! 

N o c h  e i n i g e  B e m e r k u n g e n  ü b e r  D e k l a ­
m a t i o n ,  i n  B e z i e h u n g  a u f  M a d a m e  

B ü r g e r .  

Wenn in unfern Tagen ein Declamator auf­
tritt , um öffentliche Proben seiner Kunst dem 

Publi-
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Publikum darzulegen, so gehört diese Erschein 
nung nicht zu den gewöhnlichen. Woher aber in 
diesen ästhetischen Zeitläuften die so seltnen Aeu-
ßerungen einer Fertigkeit, welche ohne große 
Schwierigkeiten in Ausübung gebracht, und, zu 
der erforderlichen Vollendung gediehen, doch so 
höchst belehrend und anziehend werden kann? 
Denn in vielen Fallen ist die Deklamation der 
beste Commentar geistiger Produkte, und in Hin^ 
ficht auf Effect immer wirksamer, als die Bemü­
hung des Verfassers selbst. Daß wir in diesem 
Punkte den Alten nachstehen, laßt sich nicht leug­
nen; man suche die.Ursache davon nun in der 
Mangelhaftigkeit der Bildung zu dieser Kunst, 
oder in der fehlenden Aufmunterung, wodurch 
manches Talent für dieselbe verloren geht, oder 
auch, wenn man will, in der Beschränktheit un­
serer dießseitigen Anlagen. Soviel scheint ge­
wiß , daß der Deutsche im Allgemeinen nicht mit 
derjenigen Lebhaftigkeit und Feinheit des Gefühls 
und der Geschmeidigkeit und Schnelle in körper­
lichen Bewegungen geboren wird, die, um zur 
Vollkommenheit in der Kunst der Deklamation zu 
gelangen, höchst nothwendige Ersorderniße sind. 
Mehr entspricht der Französische Nationalcharak-
ter diesen Requisiten, und deshalb blüht.auch 
in Frankreich, und besonders in der Hauptstadt 
jenes Reiches, diese Kunst mehr, als an andern 
Orten. Die berühmtesten Dichter der Nation, 
unrer andern der ehrwürdige Delille, tragen vor 

3 der 
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der Herausgabe ihrer Gedichte Proben aus diese» 
in Privatgesellschaften vor, und überhaupt ist in 
allen frohen Zirkeln die Deklamation neben der 
Musik einer der vorzüglichsten Gegenstände der 
Unterhaltung. Allein Anschein nach haben un­
sere Gesellschaften nicht viel aufzuweisen, was 
dem mit Recht zur Seite stehen könnte. Wozu 
aber diese Bemerkungen? — Um im Namen recht 
vieler Kunstfreunde zu versichern, daß Madame 
Bürger, welche zu Anfange des verstoßenen Mo­
nats auf dem hiesigen Theater als Deklamatrice 
auftrat, eine sehr angenehme Erscheinung gewe­
sen ist. Sie hat die Erwartungen, welche man 
hegte', befriedigt, und, mit Berücksichtigung 
dessen, daß der Geist der meisten, von ihr vor­
getragenen, Gedichte eigentlich einen mannlichen 
Vortrag will, recht viel geleistet. Besonders 
wurde sie gerühmt in: „Die Sehnsucht nach 
dem Leben, von Starke, der Taucher, und die 
vier Weltalter, von Schiller." Man wünscht 
allgemein, daß ihr Erscheinen kein isolirtes Cr-
eigniß bleiben möge. . 

G. 

Beschaffenheit der Atmosphäre zu Breslau 
!,r, im April l no6. 

Der höchste Barometerstand im Monat April 
zu 28 Zoll 5 Lm. siel auf den igten, der nie­

drigste 



- -  335 — 

drigste aber zu 27 Z. 4 L. den 14!«», und es 
fanden an demselben 6 Wechsel Statt, bei wel­
chen es sich vom 8. zum 9. um Z Lin-, vom 10. 

zum il.um z L., vom iZ.zum 14. um 4L., 
vom iz.zum 16. um 8 L., vom ^6. zum 17. 

um 4 L., und vom 19. zum 20. um L. ver­
änderte. Mit dem tiefsten Stande 27 Z. 4 L. 
den 14. war ein ziemlich starker Sturm aus Sü­
den, seit mehrern Jahren der einzige aus dieser 
Weltgegend, verbunden. Bis zum zten weh­
ten NOste, und bis zum i iten SOste, welche 
sich bis zum 14. in SWste verwandelten. Nach 
dem Südsturm setzten die Winde vom iz. bis 
zum 2Z. durch West in NWste, den 24. in W., 
und bis zum 28. wiederum in NW. um. Die 
letzten Tage des Monates wechselten Weste mit 
SWestwinden. Der Beschaffenheit der Winde 
war auch die der Witterung angemessen. Auf 
4 halbheitre Tage im Anfange des Monates folg-
ren 7 völlig heitere, und am N. das erste hier 
merkliche Gewitter, wiewohl die Luftelectri-
cität den größten Theil des Monats ziemlich stark 
war. Bis zum 17. traten hierauf trübe, und 
stürmische Tage mit Regen und Schneegestöber 
begleitet ein. Der 18. und 24. waren heiter, 
die übrigen aber bis zum 28. größtenteils stür­
mischtrübe, mit Regen und Schnee. Die größte 
W ä r m e  t r a f  a u f  d e n  i z .  A p r i l  z u  1 4 ,  5 ° /  
größte Kalte aber zu — z ° den 1 tcn. Die stärk­
sten Wechsel der Temperatur aber vom l i. zum 

3 2 12., 
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r » . ,  vom ig.zum 7 4 . ,  vom i Z .  zum i 6 . m i l  
Z°, 8°, und 12°, und vom 25. zum 26. um 
g" Reaum. Vom 2c>. an fror es eigentlich nicht 
mehr, obschon die Nachttemperatur dem Frier--
punkte immer sehr nahe war. Das Hygrometer 
ze ig te  d ie  g röß te  T rockenhe i t  den  2 0 .  zu  5 6 ^ - ° ,  
d ie  g röß te  Feuch t igke i t  aber  den  1 4 .  zu  Z Z ^ ° ,  
und bei allem Anschein von Nässe war die freie 
Feuchtigkeit der Atmosphäre geringer, als im 
vorigen Monate. Die Nebel waren schwach und 
selten. Die Ausdünstung betrug l Zoll, und 
die gefallene Regen-und Schnee-Menge nur ge­
gen 10 Linien. 

J u n g n i t z .  

Bekanntmachung. Ein junger Mann, Na­
mens Carl Müller, aus Schlesien gebürtig, der 
sich den plastischen Künsten gewidmet hat, begab 
sich vor einiger Zeit, von einem Wohlthäter un­
terstützt, nach Rom, um sich zum wirklichen 
Künstler zu bilden. Nach den erhaltenen Zeug­
nissen von seinem Fleiße und seinen Talenten 
wäre von ihm viel zu erwarten, wenn er daselbst 
4 bis 6 Jahre für die Kunst allein leben und unter 
der Aufsicht des berühmten Künstlers Canvva, 
dessen Schüler er bereits ist, arbeiten könnte. 
Bei seiner ganzlichen Vermögenslosigkeit ist dies 
aber unmöglich, wenn ihm nicht eine jährliche 
Unterstützung auf die erwähnte Zeit von 2 bis 
Zoo Rthlr. gesichert wird. Die Ueberzeugung, 

daß 
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daß dieser junge Künstler eine solche Unterstü­
tzung verdient, die auf seine übrigen Kenntnisse 
gegründete Hoffnung, daß er als Agent in Ita­
lien der unterschriebenen Gesellschaft und einzel­
nen Privatpersonen wichtige Dienste leisten könnte, 
und unsere Bestimmung, Künste und Wissenschaf­
ten zu befördern, machen es uns um desto mehr 
zur angenehmen Pflicht, eine Subscription für 
ihn hiermit zu eröffnen, da die Reichen unserS 
Vaterlandes es sich zum Stolz und zur Freude 
machen, durch Verwendung ihres Vermögens z« 
edlen Zwecken sich bleibende Verdienste zu erwer­
ben. Die Subscribenten werden crgebenst er­
sucht, sich in dieser Angelegenheit unmittelbar 
an die Gesellschaft, oder an Hrn. Geh. Kammer-
Secretair Zimmermann zu wenden. Ihre jahr­
lichen Beitrage, oder ein-für allemal gegebene 
Unterstützungen, werden in den Zeitungen öffent­
lich bekannt gemacht werden. 

Breslau den 21- April 1306. ' 

Die Gesellschaft zur Beförderung der Natur­
kunde und Industrie Schlesiens. 

Müller, Reg.-Quart.-Meisier, als Secretair d.G. 

Den 6. April starb Andreas Gottlieb Fenzel, 
dritter Diakonus an der Magdalenen-Kirche, ein 
menschenfreundlicher, redlicher, kenntnißrcicher 
und in der Erfüllung seiner Berufspfliichten ge­
wissenhafter Mann. 

Die 
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Die durch seinen Tod erledigte Stelle wurde 
durch den vierten Diakomis an eben dieser Kirche, 
Assig, besetzt, und zum vierten Diakonus der 
Pastor Rcmbowsky zu Barbara gewählt. Zum 
Pastor zu Barbara wurde ernannt der Mittags-
Prediger an derselben Kirche, Munster; zum 
Mittagsprediger — Klein, Lector an der Mag-
dalencn-Kirche und Mittagsprediger am Hospi­
tal zur heiligen Dreyfalligkeit; zum Mittagspre­
diger am genannten Hospital — Wagenknecht, 
Lector zu Elisabeth, mit Beibehaltung des Lcc-
tvrats an der letztern Kirche; zum Lector zu Mag­
dalena der Lector zu Bernhardin, Rother; 
zum Lector zu Bernhardin der Katechet Groß 
zu Barbara; zum Katechet zu Barbara der Kan­
didat Scheidet. 

S t a n d  d e r  O d e r :  

Vier Wechsel. Niedrigster Stand z Fuß 
y Zoll den rzten und i4ten. Höchster Stand 
7 Fuß 6 Zoll den 2 yten. Längster Beharrungs­
stand 5 Tage, vom i 8ten bis zum 22ten. Größ­
tes Steigen vom 2/ten zum 2 8tcn um r Fuß 
i Zoll. Größtes Fallen vom zoten März bis 
zum i ten April um 3 Zoll. ?lm iten war die 
Höhe 6 Fuß i Zoll; am zoten 7 Fuß. 



Schlesien ehedem und jetzt, 
für die Freunde der vaterländischen Geschichte. 

Sor einiger Zeit schaffte man aufdem hiesigen Rath, 
Hanfe, um mehr Raum für die erste Kämmerey zu 
gewinnen, einige unoöchlge Gerüche bey Seite, und 
fand unter andern einen mit grünem Tuch ausge-
schlagenen Lasten, in welchem sich eine Menge mtt 
Nummern bezeichneter Zettel befanden. Leider be« 
Merkte man an diesem Lasten nur nicht Spuren ge­
nug von einem höhern Alterthum, sonst hätte man 
«ine recht artige Hypothese wagen und ihn für «in > 
seltnes historisches Denkmahl halten können, näm­
lich für den ersten Glückshasen, oder das Behältniß 
zu den Nummern der ersten deutschen Lotterie, von 
welcher man bestimmte und ziemlich ausführliche Nach­
richten hat, ob diese gleich bis jetzt nur wenigen Per, 
sonen bekannt ftyo mögen. Herr Hvfrath Beckmann 
in seinem neuesten Stücke der Beyträge zur Geschichte 
der Erfindungen vermuthet bloß, daß dieß Glück­
spiel sehr früh in Deutschland bekannt worden sey und 
sagt, daß bereits im Jahr 1521 der Rath zu Ostia, 
brück eine Lotterie errichtet haben solle; der Schlesische 
Geschichtsforscher aber kann mit Gewißheit versichern 
und ans Docnmenten beweisen, daß in Breslau > 
s c h o n  i m  J a h r e  1 5 1 8  s o g e n a n n t e r  G l ü c k  s t o p f  
rder Glückshafen angelegt worden sey, und daS 
Interesse, welches die Unternehmung selbst in sehr 
entfernten Provinzen erregte, — denn bis nach Un­
garn und nach den Niederlanden wurden die Loose 
vertrieben — scheint zu beweisen, daß ein solcher 
Glückstopf damahls kein« ganz gewöhnliche Erschei­
nung gewesen seyn müsse. Dteß «ine Bepspiel von 



2 

den sehr vielen, dle wir anführen könnten, ist hin­
reichend, um darzuthun, daß die Geschichte von 
Schlesien, so unbedeutend sie als politische Geschichte 
auch zu seyn scheint, doch zur Cultnrgeschichte allge-
mein interessante Bcytrage zu liefern vermöge, und, 
wir setzen dreist hinzu, daß aus bisher noch wenig 
benutzten Quellen eine sehr große Menge solcher Vcy-
träge geschöpft werden können. Unter diese Quellen 
gehört besonders dasRathsarchiv von Breslau. Die­
se Stadl hatte von den frühesten Zeiten her daö 
Glück, unter der Leitung von Männern zu stehen, 
die durch ihre ausgezeichneten Kenntnisse und Ein­
sichten^ durch ihre feine Politik, ihre große Tätig­
keit und ihren warmen Patriotismus auf die Ehre 
Anspruch niachen konnten, die Negie'rungsgeschafte 
der größesien Staaten zu führen. Ihre kraftvollen, 
auf die Zeitumstande genau berechneten, mit Weis­
heit eingeleiteten und mit Much und Beharrlichkeit 
durchgeführten, Maßregeln verschafften der Stadt, 
deren Vorsteher sie waren, einen Reichihum und ein 
Ansehen, von dem viele Schleper, ja viele Bewoh­
ner der Hauptstadt selbst, gar keinen hinlänglichen Be­
griff haben. Dieser Reichthum und dieses Ansehen 
der Stadt aber unterstützte sie wieder, daß sie ihren 
Einfluß auf die Richtung der Angelegenheiten von 
ganz Schlesien ausdehnen, ja ihn sogar bisweilen auf 
solche Entschlüsse des Hofes erweitern konnten, die 
keine unmittelbare Beziehung auf Schlesien hatten, 
und sie standen eine lange Zeit hindurch mir den höch­
sten Oberherrn des Landes in einem so nahen, ^fast 
traulichen Verhältnisse, daß ihre Verhandlungen mit 
denselben sehr klare, wichtige und äußerst interessante 
Aufschlüsse über den damahligen Gang der Geschäfte 
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am Hofe überhaupt liefern. Sie scheinen aber auch 
gefühlt zu haben, daß ihre Unternehmungen einer 
dankbaren Nachkommenschaft aufbewahrt zu werden 
verdienen, und seit Eschcnloers Zeiten scheint man 
sich absichtlich Mühe gegeben zu haben, auf diesen 
Zweck berechnete Anordnungen, Sammlungen und 
Uebersichrcn von Dokumenten und von den Denkwür­
digkeilen, zu denen jene Dokumente die Beläge ge­
ben, zu veranstalten. Ist indeß das Rathsarchiv vvtt 
Breslau die wichtigste Quelle für die Kulturgeschichte 
Schlesiens, so ist es doch nicht die einzige. Mehrere 
Bibliotheken Schlesiens, besonders die Rehdigerische 
bey dem Gymnasium zu St. Elisabeth, die bey St. 
Maria Magd., die bey St. Vernhardin in der Neu­
stadt, die Bibliothek auf dem Dehme, beymSand-
kloster u. f w., die Fürstensieinsche, für welche seit 
kurzem sehr viel geschehen ist, und die durch die Libe­
ralität ihres Besitzers, des Herrn Reichsgrafen von 
Hochberg, einst die wichtigste für die Geschichte von 
Schlesien werden kann, wie denn dieß auch der ernste 
Wunsch des Herrn Reichsgrafen ist, alle diese und 
andere Bibliotheken, unter die auch die zu Langen-
Vielau und die leider jetzt nickt benutzbare zu Herms­
dorf unter dem Kynast zu rechnen sind, enthalten ei­
nen Reichlhum von Manuscripten, welche seltne 
Bcytrage zur Geschichte der Erfindungen, der Hand­
werke und mechanischen Künste^ der Sitten und 
Denkungsart in den früher« Zeiten und besonders 
wichtige Aufschlüsse über den Anfang und die Ver­
breitung der Reformation liefern, welche in Schle­
sien, besonders in Breslau, einen ganz eignen, cha-
rocterislischen Gang nahm, und deren Geschichte auf 
die Veränderungen in den Verhältnissen der Katholi-
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ken und Protestanten überhaupt ein sehr aufklärendes 
Licht wirft. 

Wir sind nun, begünstigt durch glückliche Um­
stände, in den Besitz einer unschätzbaren, reichhal« 
t,aen Sammlung von Abschristen vieler Dokumente 
Und für die Geschichte Schlesiens wichtiger Manu-
scripte gekommen, die mit einer ausgezeichneten 
Sorgfalt verfertigt sind; wir haben uns zugleich 
den Zugang zu den ersten Quellen selbst zu verschaffen 
gesucht, und sind daher im Stande, dem Publicum 
eine interessante Sammlung von dokumemirten Auf­
sätzen über die Geschichte einzelner Städte, über die 
Geschichte der Handwerke, des Handels, der ehema­
ligen Sitten, der Denkungsarr, Landesverfassung it. 
von Schlesien anzubiethcn und diese, wo es nölhig 
oder interessant seya kann, mit den ausführlichen 
Dokumenten selbst zu belegen. Wir wollen dieß in 
einem Journale thun, welches monathlich unter 
dem Tuel: 

Schlesien ehedem und jetzt, 
erscheinen soll. So lobcnswenh es auch immer seyn 
mag, das Gegenwärtige zu erhellen, sich über das­
selbe zu freuen und immer rasch vorwärts zu schrei­
ten; so billig ist es doch und so wichtig ist es für die 
Würdigung des Gegenwartigen selbst, auch bisweilen 
zurück zu schauen und zu sehen, wie es wohl ehedem 
gewesen sey Bcv dem beständigen Streben nachdem, 
was neu ist, wird manches so bedeutend« Alte zu sehr 
übersehen, ja leider eilt man sogar bisweilen der ver­
nichtenden Zeit vor, ehrwürdige Denkmahler der 
Vergangenheit zn zerstören. Es ist daher des Patrio­
ten Pflicht, auf ihre Wichtigkeit aufmerksam zu ma-
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c h e n ,  d i e  A c h t u n g  g e g e n  d i e s e l b e n  z u  w e c k e n ,  o d e r  z u  
beleben, und wenigstens alles zu thun, um sie einer 
gänzlichen Vergessenheit und dem völligen Untergange 
zu entreißen. Gern wollten wir einen Theil dieser 
Wicht erfüllen, indem wir, wenn unsere Unterneh­
mung die gehörige Unkerstützung finden sollte, ent­
schlossen sind, durch Kupfer von den schlesischen An­
tiquitäten, so wie von den Handschriften der Män­
ner, die für Schlesien besonders wichtig geworden 
find, «in schwaches Andenken, wenigstens in Biblio­
theken, zu erhalten. 

Wir glauben jetzt den Hauptgesichtspunct ange­
geben zn haben, von welchem wir bey unserer Unter­
nehmung ausgehen, und es würde die kränkendste 
Ungerechtigkeit seyn, wenn man dieselbe bloß für ei­
ne gewinnsüchtige Speculation ansehen wollte; so 
wie uns auch das sehr demüthigen würde, wenn man 
eine bloße Compilation, ein aus zehn andern zusam-
inengeschriebnes eilftes Buch erwarten sollte. Wir 
haben es uns im Gegentheil zum Grundsatz ge­
macht, nur das Unbekannte in unsere Zeitschrift aus­
zunehmen , dem mehr Bekannten aber nur in so fern 
einen Platz dann zu verstatten, als wir davon eine 
vollständigere, oder lichtvollere, oder eine berichtigte 
Darstellung zu geben im Stande sind. 

Um aber eine noch deutlichere Idee von dem 
Inhalt der Zeitschrift zu geben, heben wir einige Ge­
genstände aus, die wir für den ersten Jahrgang 
b e r e i t s  b e a r b e i t e t  h a b e » ,  a l s : ^  

„Der Breslauisch« Glückstopf, eine der ersten 
„deutschen Lotterien — Außerordentliches Silten-
„verderben unter allen Ständen, eine Hauptur« 
„fache der schnellen Verbreitung der Reformation, 
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„bewiesen durch eine Menge Tbatsachen aus Nir-
„ 5 M a  b l l l a  n v u s  u n d  a n d e r n  u n b e n u t z t e n  
„Quellen — Auszug aus der merkwürdigen Chro-
„Nik des Klosters der regulirten Chorherrn zu 
„Glatz von Michael von Reiß — Dokumentirte, 
„vervollständigte Geschichte der Abführung der 
„Bernhardiner von Breslau — Em Ablaßbrief 
„ausgestellt in Blanco auf eine Mannsperson und 
„ausgefertiget für ein Frauenzimmer — Unent-
„geldlicher Ablaß Urbans VI. an die Nathmanne 
„von Breslau, ihre Frauen und Kinder; Ab­
s c h r i f t  e i n e r  O r i g i n a l u r k u n d e  v o n  1 5 2 2  —  

' „Niklas Popplaus Reisen durch Deutschland, 
„England, Portugal, Spanien, Frankreich:d. 
„voll der unterhaltendsten Schiiderungen und mit 
„einem für seine Zeiten (er reiste zu Ende des 1 gren 
„Jahrhunderts) mehr, als seltnem Beobachtungs-
„geiste geschrieben — Nachrichten von Schlesi-
„schcn Gelehrten und Schriftstellern zu Ende dcS 
„iSten und zu Anfang des 17len Jahrhunderts 
„— Schiffbarmachung der Oder und erste Be-
„schiffung derselben — Zerstörung des herrlichen 
„Vincentinerklosters vor Breslau und genügende 
„Rechtfertigung des Raths von Breslau dieser 
„Angelegenheit wegen — Preise der Lebcnsmitlel 
„und vielerandern Dtngevvn 14Z7 an— Chrc-
„nikon der meteorologischen Erscheinungen, der 
„P fien und andern ansteckenden Krankheiten, der 
„dürren, nassen, besonders fruchtbaren und nn-
„früchtbarcn Zahre in Schlesien — Wann kam 
„die Venusseuche nach Schlesien, der Kräuter-
„ban nach Breslau? wie sonderten sich einst ver­
einigte Handwerker von einander, wie flössen 
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„manche dagegen zusammen, welche gingen un-
„ler? — Weitaussehender Plan der Bresl.Ralh-
„manne bepm Ankauf mehrerer Oelssischer Güter; 
„in Breslau werden die Privilegien entworfen, 
„welche den Breslauern Wort für Wort von AugS» 
„bürg aus durch Ferdinand I- und Carl V. ertheilt 
„werden sollen. — Der Aufruhr in Glogau von 
„iz8l — Parallelen oder Aufstellung von Be-
„gebenheiteu, die manchen unerhört scheinenden 
„neuen analog sind — Charaeteristiken oder ein­
zelne Züge aus dem Leben und Character merk­
würdiger Personen, z. E. aus der treuherzigen 
„Selbst-Biographie des . . . Doch genug von 

Schlesien ehedem; nun noch «in paar Wor­
te von dem, waS wir über Schlesien jetzt sa­
gen wollen. 

Da wir darüber ein jedem, nicht bloß schlesi-
schen, sondern auch auswattigen Statistiker äußerst 
schätzbares Journal, die in andern Provinzen oft 
nachgeahmten, aber, in Absicht des statistischen 
Werths, noch nicht erreichten, Provinzialblätter be­
sitzen ; so können und wollen wir uns nur auf folgen­
de zwei) Stücke einschränken: 

i) Auf eine jährlich zu liefernde Uebbrsicht der 
Geschichte von Schlesien in dem nächst verflvßnen 
Jahre und zwar unter allen Beziehungen, also in Ab­
sicht auf Manufacturen, Fabriken, Handel, meteo­
rologische Erscheinungen, Litteratur:c. die Schlesi, 
fchen Provinzialblätter sind hierzu selbst die schatzbarste 
Quelle und dienen zum Belag dieser Geschichte, die 
nur das allgemeine von dem enthalten kann, waS 
jene ausführlich liefern. 
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») Eine mönathliche, so viel als nur immer 

möglich vollständige, Chronik von Breslau, zu der 
wir jeden unterrichteten Mann NM beglaubigt« Bey-

^ träge bitten würden. - , 
Man suche also in nnserm Blatte das nicht, was 

man in den Provinzialblättern findet-, wir wollen 
durchaus in den Plan dieses vorzüglichen Instituts 
nicht eingreifen, ja wir setzen es als eine nvthweubi« 
ge Quelle unserer jährlichen historischen Uebcrftchten 
von Schlesien voraus. v 

Uebrigens kann das Journal zu jeder Zeit seinen 
Anfang nehmen, sobald wie durch eine hinlängliche 
Anzahl von Subscribentcn. die zu sammeln wir jeden 
Freund der vaterländischen Geschichte einladen, gegen 
d«-n beträchtlichen Aufwand an Zelt und Kosten gedeckt 
sind. welche die Herausgabe und Redaktion desselben 
nöthig machen. Alle Monathe soll ein Stück von 4 
oder 5 Bogen erscheinen. Die Subscription geschieht 
auf einen ganzen Jahrgang, die Bezahlung in viertel­
jährigen Raiis und die Rata des Vierteljahres beträgt 
einen Gulden, den wir erwarten, sobald ein Abon­
nent das dritte Stück des Vierteljahres erhalten hat. 
Wir fügen noch hinzu: daß alles, waS die Redaktion 
und den Inhalt dieses Journals betrifft, an den Pro­
fessor Reiche, alles übrige aber in Sachen dieser Zeit­
schrift an den Professor Oelsner addressirt werden kann 

B r e s l a u ,  d e n  2Z. April 1805-

Oelsner, Reiche, 
Professor am Gymnasium Professor am Gymnasium 

zu St. Elisabeth. zu St. Maria Magd. 
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1. Ueber die Herzoge von Oels, welche den Ra­
inen Conrad sichren. Ein historisch- critischer Ver­
such, eineVerwirrung in der Geschichte der Schlc-
sischcn Herzoge zu beseitigen, p. 25z 

2, Rcisebeschreibung Stich s von Popplau. ( Fort­
setzung. ) p. 264 Der König von Portugal rich­
tet seinen Schwager, der ihm nach dem Leben ge­
standen hatte, mit eigner Hand. — Einer der 
gefangenen Mitschuldigen, der Bischof von Ever, 
unterrichtet den König von der gegen ihn im Wer­
ke gewesenen Verschwörung. — Nähere Umstände 
des erwähnten Mordes. — Ankunft Pvpplaus 
in Algarbien. — Mancherlei» Bemerkungen aus 
dem Reiche der Natur und der Wunder. — Tref­
fende Herleitung des Namens Pharao. — Eine 
Lebensgefahr. — Leichtes Mittel, böse Zöllner 
los zu werden— Audienz beym Könige von Spa­
nien. — Unvortheilhafte Charakteristik der Ein­
wohner in der Provinz de Lozia. — Auslösung 
seiner von den bösen Zöllnern ihm aufgegriffenen 
Mohren. — Hofränke. — Ein Doctor, auf wel-
chenPopplau nicht wohl zu sprechen ist. — Er ge­
segnet, reichlich beschenkt, den Hof. — Die Kö­
nigin ist König, und der König ist ihr Diener. — 
Beweise dafür. — Wahrlich eine strenge Gebie­
terin ! — Die Königin, eine geborne Juden-
muiter. — Der alte Cnnius aufPvpplaus Wap­
pen. — Popplau versteht keinen Scherz mit den 
Spaniern. — Er entrüstet sich über die Siitcn 
.der Hofleurestind der Geistlichkeit in Spanien. — 
Noch einiges über verschieden« berühmte und un-
berlihmte Städte dieses Reichs. 

Z. Zur Eeschjchte der Aufklärung p. 280. Jahr 
1507. Jahr 15,5. Jahr e?2Z. Jahr 1726. 

4. Geschichte Jobann George Krnrs, eines im 
Jahr iLvo im Frenstädlischen Kreise verhafte­
ten, und zu zehnjähriger Zuchthaus-Strafe ver-
urtheilten Spitzbubens p. 2gS. 

5. Literatur in Breslau im Jahr izo-s. p. Z02. 
6. Chronik von Breslau. April igosi. p. Zio. 
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Ueber die ältesten Münzen Schlesiens. 

Frage. <Ä>arum findet man so wenig Münzen 
von den alten schlesischen Herzogen, und 
warum glaubte man sonst irriger Weise: 
daß in Schlesien und Polen keine Mün­
zen bis zum iZ.Jahrhunderte geprägt 
wurden? 

Antwort, i. Die Münzen wurden alljährlich 
umgeschmolzen, bis Wenzeslaus II. König von 
Böhmen die Prager Groschen izoo ein­
führte, und alle Nachbarn seinem Beispiele folg­
ten. 2. Pelzwerk oder der Werth desselben war 
imOstenvonEuropadas Surrogat des Gel­
des im Tauschhandel, wie Fische und Wadmak 
(grobes Tuch, Wollenzeug) noch jetzt in Island.*) 

Dieß 

') 4» Fisch' a 2 Pfund machen l Sichte. -4 Sllen 
Wadmal «den das nehmliche. 

U a  
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DiefHäk M'n übel verstanden und daher von l«. 
dernem Gelde gefabelt, z. Der gewöhnliche 
Fehler, der auch jetzt sehr häufig begangen wird, 
alte Traditionen nicht critisch zu beleuchten, son­
dern nach modernen Principien zu belächeln, zu­
gleich mit den Vorurtheilen gegen das Böhmische 
und Polnische, haben es gemacht: daß selbst die 
b e s t e n  G e s c h i c h t s f o r s c h e r  5 , . u k e ,  K l o s e ,  P a -
chaly über das wegsahen, was ihnen vor Äugen 
am Tage lag. 

Die ersten zwey Satze historisch aus gleichzei­
tigen Schriftstellern,und Urkunden zu belegen und 
also zu erweisen, den dritten als eine gefährliche 
Klippe allen vaterländischen Geschichtforschern da­
durch in seinem wahren Nachtheil kenntlich zu ma­
cheu, ist der Zweck gegenwartiger kurzen Abhand­
lung, welche ich meinen würdigen um Schlesien und 
Schlesiens Geschichte verdienten Freunden, Herrn 
Hüttenrath Abt, Münzdirector Lessing, Pasi. 
Drescher, Professor Reiche, Reet,Scheibel,Ecclesiast 
Scholtz, Senior Worbs, geheimen Secretair und 
tzammercaleukator Zimmermann*) und allen Gön, 
«ern und Freunden widme,wobei ich dieVorarbeiten 
e i n e s  A d a u c t u s  V o g t  u n d  G e l a f i u s  D o b n e r  i n  
BöhmenNaruszewicz undCzacki inPolen, als solche, 

denen 

-) Daß diese Dedication keln« Schmeichele?, sonders 
den Wunsch zum Grunde hat, daß man alte Münzen 
sammeln und »valvircn möchte, sieht jeder Sachkun­
d ige ,  dam i t  Sch les ien  auch  « in  Werk ,  w ie  Ad .  i L  og t  
Böhme» gegeben, erhallen tönn«. 
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denen das größte Verdienst zukommt, nicht um 
erwähnt lassen kann; denn das meinige besteht 
nur in der mechanischen Aufsindung ein Paar clas» 
sischer Stellen, in der Zusammenstellung des 
Ganzen, und in anderer dergleichen weniger erheb­
lichen Arbeit. 

Daß in Böhmen schon in den urältesten Zei­
ten des böhmischen Staates, höchstwahrscheinlich 
noch vor der Einführung der christlichen Religion, 
unbezweifelt und notorisch schon seit der Einfüh­
rung derselben, Münzen geprägt worden sind, 
darf nicht erst weitlauftig auseinander gesetzt wer­
den, da Adauctus V ogt und Gelasiu s Do b-

ner dieß hinlänglich erwiesen haben, und die 
Bergwerke in Böhmenfrühzeitig erwähnt werden; 
daß aber auch in Polen bereits im ro. Jahrhun, 
dert Münzen geschlagen worden sind, ist weniger 
bekannt, und daß zu Anfange des 12. Jahrhun­
derts, als von einer gar nicht neuen Sache, aus­
drücklich auch von Bergwerken in Polen Erwäh­
nunggeschieht, ist wenigstens übersehenworden.— 
kackl. 754. eä. lllxs. Daß die Reichthümer 
Boleslaus I. von Polen yy8 — 1025 gerühmt 
werden, weiß man aus dem Dilmar von Mer­
seburg libr. VIII. inekkskilis iki sin Kiow) xeau.» 

oia ei fdem Boleslaus I.) <Z5tenckireei, cuju« pars 
«nsglla ckigtribaitur, gusellsm sll pstriar» »ritti, 

wr. Daß dieser König den Peterspfennig nach 
Rom geschickt, sieht man aus eben diesem alten 
Tchriststeller. Inden Stiftungs - Urkunden Bo-

A a » leslaus 
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ldslaus deS Kühnen 1165, welche er für daZ 
Kloster Mogila (Llsra tu-i.da) bky Cracau aus­
gestellt hat, werden Geldeinkünfte erwähnt, v>ck. 
dlaruzzenwz Ion. V. 280. Wladislaus 
Herman schickte Geld zum Grabe deS heil. Ae­
gidius vick. IVlurtin. LuIIus. ?. 78. Allein 
dieß könnte, würde vielleicht jemand sagen, frem­
des Geld seyn, nicht einheimisches, dessen erste 
ausdrückliche Erwähnung unter Doleslaus lll. 
dem Krummlippigen vorkommt. Im Leben des 
h. Otto, Apostels vonPommern, BischofzuBam-
b e r g  1 1 2 4  h e i ß t  c k u x  ? o l o n i a s  —  c k e c k i t —  
«xkcopo morretam googue terrae illiu». In 
dem Mogiler Privilegio kommen Oenarii uud 
Marken vor, unter B 0 leslausIII. auch -cot», vick. 

8rc?7Aiel!ki in der Geschichte des Klosters 
(Tynjetz.)Jn einerBulledesPabstEugen iuslll. 
ck. ck. 1 1 48 ck. y. ̂ prilis heißt es: Iionum nnoa-
rnuiri cle ornnibu», guse zolvuatur ecclesrae 8. 

iVIsriae zecunckum juztitiam?olvllicanr, und in 
Drcgers Lockice Oiplomatico l'orn. I. p. 6-in einer 
Urkunde für das Augustiner-Kloster Grobe bei 
Kelberg 1 iZy findet man auchckensrii xolonies. 

«is monetae. Jndeß daß auch zu Bokes laus I. 
Zeiten bereits polnisches Geld geschlagen worden ist, 
sieht man aus dem Werke des Grafen Czacki, 
0 xramacl, etc. svon den Rechten) l'orn. l. S. 
11 in der Abhandlung von den Münzen, wo er 
versichert: daß man in den Fundamenten alter 
Gebäude des vom Bo leslauS I. gestifteten Klo­

sters 
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.sters des heil. Kreuzes auf dem Kahlenbergs Mün­
zen von ihm gefunden habe. Jedoch liefert der 
Herr Graf keine Abbildungen davon, wohl aber 
«ine son Bokes laus demKrummlippigen, einen 
Bractcat höchst wahrscheinlich von Casimir II-, 
einen mit dem heiligen Adalbert und endlich 
auch einen breiten Groschen von Casimir dem 
Großen, worauf alsdenn aufXI^I. Tafeln alle 
mögliche bekannte Münzso ten Polens von Herrn 
Orlowski und Ligber gestochen folgen. — 

Sonach gab es also, so wohl in Böhmen als 
auch in Polen Geld in den allerältesten Zeiten und 
das polnische Geld kam entweder vondenausPoms 
mern, Rußland u.s. w. gezahlten Tributen oder 
aus den eroberten Schätzen oder den Bergwerken 
von Nlkus ch im Cracauischen oder in Schlesien 
hex, welches, wie bekannt, bis n6z zu Polen 
als eine eigene Provinz gehörte. So wie in Polen, 
so gab es also auch in Schlesien polnisches Geld 
Amv da in Schlesien ri6z eigene polnische Her­
zoge zu regieren ansingen, so versteht es sich von 
selbst, daß sie polnisches von ihnen selbst gepräg­
tes Geld hatten, wenn gleich die ausdrückliche 
Erwähnung einer Münze erst 1288 (Klose'? 
Briese li. Band S. 67.) unter Heinrich llll. 
vorkommt. Denn^aß bereits unter Heinrich l-
gemünzt worden, beweiset Klose ebendaselbst 
aus einer Urkunde desselben zu Gunsten des Klo­
sters U. L. Frauen auf dem Sande 1204 und des 
Bischofs La ur entii 1226. Er setzet noch hin-

M 
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zu, (nach Weocelii (Zoläbergs <3ap. V. 16. 
Ltiedes. ?. II. S. iZr. k>l"- 3:) daß im Jahr 
l2oo die Bergwerke zu Goldberg so ergiebig ge­
wesen, daß sie l 50 Pfund Goldes a 8« Floren 
wöchentlich geliefert. Ich fü' noch bey, daß 
man auch schon aus der Urkunde Heinrich I. 
für  das Kloster  Trebni tz  i 2 o z  Somersb- D.  
I. 815 ersehen kann: daß Heinrich I. Geld 
habe prägen lassen. Daß das von den schle-
sischen Herzogen geprägte Geld nach polni­
scher Wahrung gemünzt worden, belehrt uns 
Adauctus Vogt, Theil II. S. 50. N. 2Z aus 
der Fortsetzung des Cos mas von Prag sä so-
oow i2Zl. Lsps (lonocsntius IV.) oxoßit 

oiille zosrcsz srKeoti s e.Iero Loliernise. Itvio 

«oäsio sonn proxe keztum 8. Wenaeslsi pecuois 

zu aura sä vxlorem nulle loarcsrum srßeoti, 

in pooäero I^olaoicc, ad univer5o clsro regni 

L>>t»einise eoliactq in Lolvoism (hier offenbar 
Schlesien) llelsta et äon ino Ilzornse Vrstiz. 

Isvioo» Hpi.-nnyn s?«j^o«ts. Daß auch da-
mahls das polnische Geld besser gewesen ist, als 
das böhmische, kann man S. zz bey AdauctuS 
-Vogt etfehen, wo Pabst Cölestknus III. 
wegen des geringen Gehalts der böhmischen Mün­
ze anstatt der von König Wrati s la us angelob­
t e n  l 2  M a r k  m i t  5  M a r k  f e i n e n !  S i l b e r s  1 1 4 4  

voUieb nehmen will, welches Gregorius IX. 

Bestätigte. 

Dieß 
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Dieß, dünkt mich, dürfte genug feyn über da» 
bereits schon längst anerkannte Dasenn der Mün­
zen in Schlesien unter den ersten Herzogen. ES 
fehlt aber noch der Beweis: daß sie eben so wie 
in Böhmen, Polen, Brandenburg, Sachsen u. 
s. w. jährlich umgeschnwlzen worden. Von dieser 
jährlichen Umschmelzung*) in Bödmen giebt die 
beste Vorstellung die Chronik des Abts Peter po? 
Königssaal bey Prag, eines Zeitgenossen ysd 
Freundes des Königs Wenzel II- LKr<mjco» 
^uiao Kenias qp. Ooknerrurr in Monnm. Iii» 

«toricis Lotrewiao l'om. V. zsy. (-»?-
^ priineva terre sioliet^icslis srigine Pius con-
kusus Luit in nunzisniat«, ^ui aälinoc: in xleni». 

gue regionibu^ soist «sse. l)uih>usiibet ^uixpp 

»nniz in urbibus et civitutibu« Bollernie «ingw» 

Iii trani/igursbat kormsin öenaiii inoneta so» 

insl out bis, its ut, gui Irsri vt nuckru» tertiu, 

Luerst 

Ad. V «gt glaubt darin «inen Grund gegen dies« Mei» 
«ung zu finden, daß man Geld von mehrern Her­
zogen zusammen findet, allein dieß kann gegen da» 
Aeuzniß der gleichzcitigen Schriftsteller nicht« bewei­
sen ; denn wenn man bedenkt, wie schlecht öfter« 
die Verordnungen der jetzigen weit niehr Gewalb 
habenden Landesherrn beobachtet werden, so darf 
man sich nicht wundern, wie da« Volk manchmal, 
zumahl bey Verringerung de« Aornt der Münzen, 
alte bessert Münzen zu bewahren gesucht haben 
wird Dich konnte das Volk um so besser thun, 
da e« da« Geld immer al« rohe« Silber ausbrin» 
>en durfte. 
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kuerkt ZSPS Asnarius Konus et -lstilis, post kreve 

üierum spacium esse 6o;ineret usualis. <)usin 

Asmpoosa et exoss kec Frequenz monvte varia-

tio toti rvßno kuerit, kacilo psrpeu6er« porerit, 

^ui kov mstiri suktilius rscionis psrpenäiculo 

von kastiärt. lolivkat n-unczue in parte msxi-

vis ksc varietas vonvivenäi amicicis moäum, 

cui prscipuo inaititur zenus kumanurn; nein» 

«»im tunc lucrose üe civitate sä civrtatsm, 6s 

koro »6 korum aliuä rsciove mercium poterat 

transir«, suavsnckers, autalienaemers^uomam 

vumus, ^uivaiuit lnc, usurn non kakuit ilkc« 

t^uiA iAitur restakat, nisi kormsm äensrii 

bsoKerv, et ips um non sine äarnno in arKen-

tu in convertsrs, ^uem pintlo ante etjsm cum 

»eruin äispenäio spuA campsore; csmkienäo vix 

pro argento yuis^usni xoterst obtiners j et 6e-

«ipiebatur intsr kec muitociens 6S iure vvniens 

kimplioitas rusticana koripots, cum aikil passet 
^enäere sut emero, oisi »vk institorum yuan» 

öo^us kal-sorum et injustorum rmxsri ponäers 

et monsura, et <^uo6 rnazis est, tslis mutatio 

vumoruni cunctis ljussr occultum intulit Istro» 

cinium, cum Aoäiv enim <zuis ksbsre ss Zaucko-

kst äeasrrum, cras kskekat okplum, et kov 

kiebat, i^uociens numisma kuerst vsriatum in 

^uvliket contractu. Karo tunc äenarius nomi-

vakatur, seck rerum «zuarumlibst koren sis com-

Mutatio per marcam, kertonom, lottonern, sex-

tinum, sut ^uentwulli conununiter kakobatur, 
> kauä 
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llubium, guill multocienr xer Usc xon» 

Asra kscts kuerit pluribus, st rnsximv zimplial-

dus aat paupsribu, jojnria sstjz ma^na. 

Ich halte es für Pflicht, diese Stelle wörtlich 
hier einzurücken, und übersetze sie folgendermaßen: 

„Vom Ursprünge des böhmischen Staates an 
„war der Münzfuß in der größten Verwirrung, 
„sowie es auch in den meisten Ländern zu seyn 
,,pflegt. Alle Jahre prägte dieMünze in dinein-
„zelnen größern und kleinern Städten das Geld 
„einmal oder gar zweymal um, so, daß wenn ge, 
z.stern und ehegestern ein Oenarius gut und gang, 
„bar war, derselbe nach Verlauf von ein Paar 
„Tagen current zu seyn aufhörte. Wie Verderbs 
„lich und verhaßt (llamnosa ot exosa*) diese häu-
„sige Münzanderung dem ganzeä Reiche war, 
„kann leicht derjenige ermessen, der sich die Mü-
„he giebt dieß genauer zu erwägen. Dieser be-
„ständige Wechsel des Geldcurses hob den gan­
zen gesMgen Lebensgenuß auf, die hauptsäch­
lichste Stütze der Menschheit, denn niemand 
„konnte mit Vortheil aus einer Stadt in die an-
„dere, von einem Markte zum andern des Han-
„dels wegen ziehen, um das Seinigezu verkaufen, 
„und fremdes Guth einzukaufen, weil das Geld, 
„was hier galt, dort keinen Werth hattet 

„Was 

Sowohl im CosmaS alz «adlubck kommen 
oft gereimte Wortspiele vor. Aber diesen elenden 
Geschmack findet man selbst in Briefen deutscher 
«ayler. 



— Ä5-> — 

„WaZ blieb also zu thun übrig, al§ daS ge­
prägte Geld (zu zerbrechen, zerschlagen,*) in 
„das Zeug zu werfen und in ungemünztes Silber 
„zu verwandeln (umzuschmelzen,) das nehmliche 
» Geld, was man kurz vorher selbst mit Verlust 
„kaum für rohes Silber bey den Wechslern bekom­
men konnte. Und da ward nun die vom Lande 
„zu Markte kommende Einfalt des Landmanns 

' „gar oft betrogen,**) denn die einfättigey Land, 
„leute konnten nicht anders verkaufen und einkau-
,.fen, als nach dem ungleichen Gewichte und 
„Maaße der Kramer, die oft Verfälschungen und 
„Ungerechtigkeiten sich zu Schulden kommen lies-
„sen. Ja was noch mehr war, diese Veränder­
ung der Münzeir war für alle eine heimliche 
„Plünderung, denn heute glaubte jemand einen 
,^vsNariuiN (Pfennig, Groschen) zu haben und 
„freute sich darüber, und siehe da, morgen hatte er 
„nur einen vbulum (Heller) dafür und das ge, 
„fchahe so oft das Geld umgeprägt wurde, (zxy 
„jedem Kaufcontracte. Selten nannte man öa« 

„her 

*) Sonst wohl theili um seine Güte und Aechtheit zu 
zeigen, tbeilt als Scheidemünze eS zu brauchen, 
viä. Vogt. H. ZZ. n. Y2. hier wohl 
aber  o f fenbar  zur  Umprägung,  v ie l .  K la tsch Ver -
su ch einer Chursächs. Münzgeschichte i. Th. S. 4,. 
Chemnitz 1779. Freyberger Stadtrccht in der 
Schottischen Sammlung Lsx. XXXVlll. u. unten 
!. 0. 

»») Die einfältigen Landleute. 



„her damahls Denarien, sondern der Marktver-
„kehr bey allen Dingen wurde nach Mark, Vier-
„dung, Loth, Lextinuin, Sechstel, (^uinti-
„Huna, Quentel*) gemeiniglich betrieben, ohne 
„Zweifel deswegen, weil nach diesem Gewichte 
„man Einfältige und Arme gar oft betrogen hatte. 

Diesem Uebel steuerte König Wenzel II-
schickte nach Florenz, ließ Stempelschneider kom­
men und breite Groschen, Prager Groschen nach 
dem Muster der Turnosen (Heiners 
l Zoo im Monat Julius schlagen. Daß der Ge­
brauch der alljährlichen Umschmelzung im Braue 
denburzischen, in Niedersachsen und anderwärts 
üblich gewesen, ist eine bekannte Sache, dit 
man in Fischers Geschichte des teutschen Han­
dels Th. r. S. 284, Gallus Geschichte der Mark 
Brandenburg unter den Manischen Markgrafen 
und selbst iu den Denkwürdigkeiten der Mark 
Brandenburg i?YY. S. 58r in Büchern> die 
jedermann in Händen hat, weitlauftig erzählt 
findet. Daß aber auch in Polen es so gehalten 
wurde,  s ieht  man aus einer  Ste l le  Kadlubeck 's 
nach der Leipziger Ausgabe S. 754(in derDaN-
ziger ist hier eine Lücke.) Diese Stelle glaube ich 
wieder ganz hersetzen zu müssen, weil sie den 
Geist der Zeit.lebendig darstellt. Der Herzog 
Miecislaus III. 1175 — 1176 wollte mit der 
größten Strenge in Polen regieren und die nach 

der 

Das heißt nach Gewicht. 
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der Theilung des Boke Kl aus des Arumlippige» 
eingerissenen Mißbräuche abschaffen. Sein guter 
LViLe hielt mit seinem Genie, wie das oft bey re­
gierenden Häuptern der Fall ist, nicht gleichen 
Schritt. Er verfiel daher auf allerley übel an» 
gewendete und schlecht ersonnene Mittel, die der 
Lracauer Bischof in aller Einfalt seines Zeitalters 
schildert. Wir übergehen, was nicht hieher geq 
hört, wie dieser Herzog das größte Recht zum 
größten Unrecht »nachte und fangen S. 75z an. 
Vicioum ziene te xraksszuz «z, slnAestu.« 
corrviaceris/) Lest liumsal5^iinetecuuisAitur, 
ei rurmersts xsc uaia po-siz *) abzolvj, eunr ast 
^onstuz titci expleratirsimo stedezz jure in rne-
tsllum potiu5**5) coostemnsri. ^e»tin at ille 
zninus operosurn, riuirrersts exenersri gusrrtr-
tats, gusm in5tgr»ti«sime pravi«znr otkert, rui­
nierst, xrstisrn^*^^) ebolitiani« xortulst. In-
epicit tds5sur»5ts, conristerst apoer^pUsriur, 
eonstsrostur, groclarnst» paxsel unste tsn» 
xepents vobis »srn onvus Uirtrio ristieulo no» 
grc>5tituit» vekulo proisuz risticirfus, gut 
eguanurüs et xslsis seris cujuzst-uir at>jecti55i-

nri*) 

Ud e st. inker kizco zextusgints. 

Ulis st. xo5set. 

Uli est. xsiiuz. 

Uli est. adoliuouis. 
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jtii*) nos circumvsnire content <)nikvü illst 
Nonne cnrrentis wonetae lnnlct-.ni üedeo? 
Oicunt ei: «sns utilZne nnnn'sins priacxis nn--
iners. non zislsalu. /^t jlle: trspe/nsrun» 
«st cul^as, non nies. /.inntilli: csve stnlti-
lolzuio xrokunälus ünpinZas ; trs^snit-ls no no-
nunsvens, ne kslssrii nuinislnstuul teiner i^i» 
suin^) eon6einnes, i^ui» dentis, izuae inon-
teni teti^erit, ßranäisbitur.***) ()uibns ills; 
in5ixu.s siiin in Inno ^rokunchi et non est snbstsn-
tis: oksscro tsrnen, inej izetis kscere? snk» 
kocsntennii re<16e, yuock «!ebes. IVes^ionüit, 
^nläninn ieä6ain? nunlsratuln clelieo, nn-
inersrs conternnitis. l^sbedgnt Nntenl soliäos 
sliizuos ex srAenti vsns ^>uriore nnperlimi nu-
inisinstis et recenter eorurn srte ksdiekscti. 
Illudunuln et unicnin instantia esse tenixnris 
nnmisrns et stserunt et exi^unt: es veco» 

ts sksolvi sestiruss, exsutorststn esse ino-
netsrn et jsrn xriäeni adjectsrn non äubites» 
Uon üesst illis rnsliti^e societss cs1Ii<!o sndor-
nsts; jnrsnt vinnes, iino pejersnt: »uinisrnsts 
non nio6o lecruni «znoseisul sdsolulos, seä xlnri-
ins rnilittun äexenss stixenäis. etc. 

Die 

Dieses Wort steht im Lo^sx K,lieä. nicht. 

ü lieä. ne kslssci (knllsci) nninisntsts 
tsinet ixSnrn. 

Klieä. zrsn^inslzitvt»'. 
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Die wörtliche Uebersctzung davon lauter alss: 
„Hat man etwa bekannt, daß man ein Stück 
„Bich des Nachbars bey sich habe, so wird man 
^sogleich des Diebstahls desselben beschuldigt. 
„Doch da heißt es: man handelt mit dir am be­
rsten, (du kommst am besten fort) wenn du dich 
„mit baarem Geldc von der Strafe losmachest, 
„denn nach dem Zahlgewicht des Fiscus solltest 
,jdu wohl nach dem strengsten Rechte zum Metall-

graben, (Bergbau) verurtheilt werden.*) 
„Der Beschuldigte halt es für weniger lästig, steh 
„der Last des baaren Geldes zu entledigen; er 
„biethet also baares, augenblicklich eingewechselt 
,stes Geld an und beruft sich auf die Gültigkeit 
„der Umschmelzung (instsinizzims xrovissm ob-

sc//. /oecu/z/QM, Aiatism ebolitioniz**) pc>5. 
,jwlat.) Der Schatzmeister sieht das Geld an, 
„der Schreiber (^pocrzxbariuz) betrachtet es, 

zeigt dann seine Bestürzung und ruft aus: 
„Ey l Potz tausend! wo kommt doch so plötzlich 
,.zu euch, Herr Schatzmeister der Schacher her. 
„der uns so drollig Anführen will, der Schuft, 

„ein 

*) Eine gewöhnlich« Strafe nach dem Römischen 
Rechie. 

*") Wollte man mit dem kbeck. Lock, ßrstisin 
.ibvlititmis lesen, so würde eS heißen: und dit-
tet um Verzeihung (Nachsicht) wenn das Geld et­
wa verrusse» würe. Dieß paßt, dünkt mich, zum 
Nachfolgenden nicht. 
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lustiger Kautz, welcher mit Schuppen und 
„Spreu (abgenutzten, geringhaltigen Denarien, 
„Bracteaten, Hohlpfennigen) vom schlechtesten 
„Korn uns betriegen will. Der Beschuldigte er-
„wiedert: Habe ich nicht meine Geldbusse in 
, ,currenter Münze zu zahlen? Die Beamten ant­
worten: Ja freylich, zahle nur eigentliches 
„Geld nach dem Gepräge des Herzogs, und nicht 
„Spreue (schlechte abgenutzt«, geringhaltige alte 
„Denarien, Bracteaten.) Der Beklagte ver­
netzt hierauf;' Das ist nicht meine Schuld, son­
dern die Schuld der Geldwechsler (l^spe-na-
„rum hier, csrnproruiu beym Abt Peter.) Die 
„Beamten entgegnen: Nimm dich in Acht; daß 
„du durch dein dummes Gerede dich nicht noch 
„mehr versündigst, erwähne nicht erst der Geld­
wechsler, daß du dich nicht selbst als der Ver­
fälschung der herzoglichen Münze schuldig verur-. 
„theilst.*) Denn wenn das Thier an den Berg 
„kommt, so wird es zusammen gehagelt, (so ha» 
.„gelt es Schläge.**) Der Beklagte «rwiedert: 

.Ich 
Daß du dich nicht selbst in den Verdacht eine« 

Münzverfälschert bringst. 
5') Der Rhedigersche Loäex bat granllinsditur» 

ich folge dieser Lesart, und übersetze aus dem Grun­
de so, weil nach Larp?ntisr's bslossuriunr 
novurn tsranäes so viel als vidices Slriemen 
heißet. Daß es Witz seyn soll- sieht man unliug-
bar. Die gewöhnliche Lesart A> nirllioditur giebt 
Leinen, oder »och einen einfältiger», Sinn, man 
müßte «» etwa übersetzen: so streckt et sich, s» 
wird es länger. 
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„Ich stecke in der größter, Roth und habe kein Ver« 
„mögen: ich bitte euch aber, was befiehlt ihr mir 
„zuthun? Sie packen ihn bei der Gurgel, (snk-
„kocsnt, sie würgen ihn, <Zu5??Zo.-) Gieb, was du 
^schuldig bist. Er entgegnet! Was soll ich nun 
„geben? ich bin verbunden baab Geld zu zahlen, 
„ihr wollt es nicht annehmen. Da hatten aber 
„diese Herrn schoneinige Schillinge (Solillos, gro« 
„bes Geld) von dem reinesten Silber, vom neue-
„sten Schlage und was erst kürzlich aus ihrer Fa­
brik gekommen war, in Bereitschaft. Sie be-
„haupten sodann: das wäre das einzige unk 
„alleinige jetztlaufende Current-Geld (numiems 
„iost-tlltizrem^oriz) und solches verlangen sie von 
„dem Beklagten, indem sie ihn versichern: Zwei­
fele ja nicht: daß das Geld, womit du dich von 
,;der Strafe lösen willst, veruffen und längst ver­
worfen ist. Bey diesen schandlichen Gauner-
„streichen fehlt es den Beamten nicht an Ge­
fällen ihrer Bosheit. Diese schwören insge­
samt oder legen vielmehr einen Meineid ab: daß 
„nicht nur einige Straffällige mit dergleichen 
„Gelde losgekauft, sondern, daß auch viel Sold 
„den Söldnern darin bezahlt worden. 

(Die Fortsetzung künftig.) 
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Reisebeschre ibung  
N i c l a s  v o n  P o p p l a u ,  Ri t te rs ,  

bürtig von Breslau. 

(Fortsetzung.) 

Das Königreich und Land ist ungefährlich Key 
Ho Mcilweges lang, aber nicht übrig breit, hat 
große Berge und fast in 400 Schlösser auf großen 
und hohen Bergen gelegen, als Morlin, Mon« 
tefri, Ertziron, Cambil, Ellarkey, Bassa, Gwa-
dis und andre Städte, deßgleichen die am Lande 
de Lozia liegen, auch eine große Stadt, Ar-
maria (Almeria) genannt, am Meere gelegen, 
darin des Königs von Granada Sohn Hof hält, 
welchen der König von Hispanien im i4ßZten Iah« 
re hat gefangen genommen, derhalben er auch nun 
zusammt seiner dieser obbemeldeten Stadt dem 
König von Hispanien unterthanig ist; auch an­
dre zwo große Städte, als Feliselruffe und Feli-
selbank, 4 Meilen von Almeria. Die halt der 
alte König von Granada. Es ist auch noch zudem 
eine kleine Herrschaft oder Gebieth, welche an daS 
Land deLozia rühret und ist die GränzS. Darin (ist) 
ein sehr fruchtbares Land von allerley guten 
Früchten. Es dürfen über die Christen vor den 
Heiden, sowohl die Heiden vor den Christen da­
selbst in Granada was erbauen. Es ist  auch 1 5  

B b Meilen 
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Meilen von Sevilla eine große Stadt Zeres (Le-
tes) genannt, liegt z Meilen von der Gränze des 
Königreichs Granada. Darin hat der König von 
Hiöpanicn insgemein 1000 reisige Kriegsleute 
und Soldaten neben den Bürgern daselbst wider 
die Heiden liegen. Daselbst ist das allerfrucht-
barsie Land, das man im ganzen Lande de Lozia 
finden mag. Mehr eine andere Stadt Borges, 
die Hauptstadt in Kastilien, von Sevilla 12c» 
Meilen gelegen. Alldaher kommen die besten 
Mauler; die führet man von danncn in Portugal, 
Aragonien, Catalonien, in ganz Spanien, 
Welschland und gen Rom. Man bringet ihrer 
auch viel von bannen in Frankreich. 

Donnerstags nach Unsrer lieben Frauen Em-
pfangniß oder ^onceptionis Maria genannt, zog 
ich 6 Meilen von Sevilla aus, kam in ein 
Marktlein Tussina (Tocina) und von bannen fort 
gen Villa nova, zu deutsch Neudorf genannt, 
eine Meile; zwo Meilen gen Allora (Lora,) ein 
Dorf, darin ein ziemlich erbautes Schloß; gen 
Pevnaflorst (Pcnnaslor,), eiwDorf, z Meilen zn 
einem Wirthshausc, drey gen Mondabor, ein 
Dorf, darin ein fein Schloß, 4 Meilen bis gen 
Corduba, eine große Stadt> aus der Titus Livi-
us und Valerius Maximus, die großen Geschicht­
schreiber, bürlig gewesen. Allda sähe ich eins 
große Kirche mir 500 Pfeilern -ringsherum offen 
und mit kcinerThüre beschlossen. DicselbeKirche 
haben die Saracencn oder Heiden erbauet; darin 

hängen 
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hängen mehr, als zoo Wapffen, als Schild und 
Helm der Deutschen, Böheimben, Polen ?c. ist 
im Lande de Lozia gelegen, und ist erwähnte 
Sradt was kleiner, denn Sevilla, welche von 
Hispalo, ihrem Stifter, anfänglich, wie auch 
oben angezeigt worden, Hispalis genannt, wie­
wohl etliche meinen, sie sey vonHercule und nicht 
von Hispalo erbauet. Jedoch ist Corduba viel 
älter, denn Sevilla, ist aber nichts lustiges da­
ran zu sehen, denn es sehr kothig darin, und 
liegt iO Meilen vom Königreich Granada. 

In derselben Stadt, wie auch in dem ganzen 
Lande de Lozia, lauten sie nicht mit den Glocken, 
wie in Deutschland, Frankreich oder andern Or­
ten, zum Zeichen, daß die Christen das König­
reich Granada daselbst verloren, sondern schlagen, 
wie man bei uns das Feuer anzeiget, mit einem 
Hammer an die Glocken, wollen auch nicht eher 
recht lauten, bis so lang sie das Königreich Gra­
nada wieder erobert haben. 

Der Ritter setzte von Cordova seine Reise 
durch das Königreich Jaen und Murcia fort nach 
Valencia zu. Die Aufzahlung der Oerter, die 
er passirte, ist uninteressant. Er kam endlich nach 
Almansa. Daselbsten verblieb ich, fährt er fort, 
über den Christabend und Christag. Allda sähet 
sich der Port von Aragvnia an, da man dann die 
Leute, so durchreisen, durch getaufte und andre 
Juden heftig mit den Zöllen schätzet. Denn die 
Juden halten sast durch ganz Castilien und Hispa« 

Bb 2 nien 
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nien in allen Ländern, Städten, Thoren und 
Stellen des Königs Zölle, und ob ich wohl Briefe 
vom Könige hatte, daß ich frey Yassiren möchte, 
wollten sie doch zween Ducaten von mir haben, 
ward dcrowcgen zum Richter daselbst zu gehen be­
wogen, welchen sie auf ihre Sprache Alcajer nen­
nen, welchem ich meine königliche Paßbriefe vor­
legte und zeigte. Derselbe erzeigte mir alle Eh­
re , und machte mich von den Zöllnern, den bö­
sen Buben, die mich gern herumgerückt hätten, 
frey, ledig und los. Allhier heben die Leute wie­
der an, guter Sitten zu seyn, und etwas ehrlie­
bender, denn in dem Lande de Lozia und Casti-
lien, wie hernach folgen wird. Zu Almansa be­
fand ich erst die Acnderung des Volks und ihrer 
Sitten, auch in Gebäuden, Hausrathe und an-
derm. 

Poplau nennt wieder mehrere Oerter, durch 
welche er gekommen ist und fahrt dann fort: Von 
Marsal bis gen Valencm zeucht man immer zu zwi­
schen lustigen Bergen der rechten Straße nach, 
und sind auf Heyden Seiten überall Oelbaume, 
Weinberge, Bäume, daran die Würmer, so die 
Seide spinnen, wachsen, auch viel Dattelbaume 
vor den Städten. Im Lande de Lozia aber sähe 
ich selten Weingarten oder Oelbäume, sondern, 
ob es wohl Gebirg hat, so ist doch dasselb gemei­
niglich wüste, öde und grausam. 

Gen Valencia kam ich Donnerstags nach der 
Unschuldigen Kindlein Tag. Des andern TageS 

kam 
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kam zu mir der Gubernator Herr Ferreris, der 
Sradt Obrister, welchem ich zuvor Schreiben 
übersendet, die mir vom Herrn Lupian in Sevi-
lien zu großer Beförderung, damit ich in Zollen 
daselbst nicht geschätzt werden sollte, mitgegeben 
waren; denn allda ein sonderlich Gebieth und Re­
giment, darum sie auf des Königs Befehl wenig 
geben; denn der König selbst muß von jedem 
Floren sechs Denar geben. Derselbe Guberna­
tor befreyete mich aller Schätzung, thät mir viel 
Ehre an und alles Gutes, kam zu mir selbsechs-
zehend in dieHerberge geritten, und brachten mir 
ein Maul mit Golde sehr schön zugeputzt und ge­
zieret, baten mich: ich sollte darauf sitzen: ich 
brauchte aber lieber mein Roß. Auf das ritten 
sie mit mir durch die ganze Stadt, zeigten mir 
nachmahlen ihre Frauenzimmer; die mußte ich Höf­
lichkeit halben in ihrer Gegenwart jn Arm neh­
men, und ihnen das Mußlen geben, und ob ich 
wohl mein Lebtag Weibspersonen nicht gern ge­
küßt habe,*) so konnte ich ihnen dazumahl das­
selbe doch nicht versagen; denn sie waren ja zu 
schöne. Nachdeme zeigten sie mir die ganze 
Stadt vollends. Es wohnen durch ganz Arago-
nien Saracenen, welche wir Tcutsche Nützen 
nennen. Denn da die Christen dasselbe Land 
eingenommen, hat Man ihnen vergunst und zuge­

lassen. 

*) Der Copist der Reisebeschreibung bat hier die Mar­
ginalie gemacht: Des von Poppelaw Einfalt. 



— Z62 --

lassen, sonderliche Häuser, Dörfer nnd Städte 
vor sich zu bauen, darin sie sich nähren und ent­
halten, sind den Christen-Edelleuten zinsbar, las-
sens auch ihnen mit allerley Arbeit viel saurer wer­
den, denn die Christenbauern. Von Valencia 
eine Meile haben sie vier Städte, Mißlatha, 
Maniiis, Quart und Paterna genannt, darin 
sie wohnen, machen schöne Töpfe und Schüsseln 
mit blauer Farbe und Golde, welche man in die 
ganze Cbristenheit verführet. Unter ihnen sind 
auch etliche Eonvers-Juden; ja auch zu Valen­
cia in der Stadt ist wohl der vierte Theil bekehr­
ter Juden. Dieselbe Stadt ist besser und herr­
licher gezieret, denn alle andre Städte, die der 
König in seinem Reich und Landen hat, darum 
sich auch viele vom Adel allda aufhalten und woh­
nen. Wie die Königreiche und Lande, als Ara-
gonia, de Lozia (Andalusien,) Casiilia und Por­
tugal von den Christen erobert worden, hat der 
König, so zu derselben Zeit gewesen und regieret, 
die Juden, die er unter den Heiden funden, alle 
von ihren Gütern treiben wollen, im Fall sie sich 
nicht zum Christenglauben bekehrten. Dieß an­
gesehen und damit sie also ihr Hab und Güter er­
hielten, haben sie sich zum heiligen christlichen 
Glauben begeben, wiewohl man unter hundertkaum 
einen findet, der den Christen-Glauben recht 
halte. Denn verstohlen und heimlich bekennen 
und üben sie doch den Glauben und Fantasey der 
Juden, darum sie denn auch jämmerlich gefangen 

und 
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und verbrennet werden, wenn man sie darüber 
auskundschaftet. Zu Valenz sind auch nicht al­
lein rechte und getaufte Juden, wie oben ge­
schrieben, fast der vierte Theil der Stadt, son­
dern es haben auch die Heiden oder Saracenen 
allda eine große Stelle, darauf und darin sie woh­
n e n .  -  ,  , 5  

Bey fünfzig Meilen Weges von Valencia ist 
auch eine große Stadt und der Hauptstädte eine, 
Saragossa genannt, in Aragonien gelegen, da­
selbst, große Handlung getrieben wird. Im 
Lande aber durch ganz Aragonien wohnen viel 
mehr Sarac-eni aufden Dorfern, denn Christen, 
die da arbeiten. Es wollen zwar etliche den Kö­
nig von Polen strafen, daß er Unrecht thue, daß-
er in seinem Lande und Königreiche manchertty 
Glauben »erstatte, so doch des Königes aus His?, 
Pania alle Königreiche viel mehr getaufter und 
verkehrter Juden, und über das ungläubige Sa-
racenos haben, auch deren viel mehr, denn rech­
ter, wahrhaftiger, christgläubiger Menschen, 
welche der heilige Varer, der Pabst, nur wohl 
dulvet und mit ihnen zufrieden ist, dieweil sie 
ihm seine Kirchen erhalten helfen. Wann auch ' 
der jetzige König von Granada, so doch gar mit 
den Seinigen Saracenisch (ist,) sich mit seinem 
ganzen Königreiche dem römischen Pabste demü-
thiglich unterwerfen wollte, würde er ihn auf-
und anzunehmen sich nicht lange weigern oder 
aber einig Bedenken tragen; sie aber zu bekeh­

ren. 



— Z64 — 

re», ihren Glauben zu bessern, und zu einem 
andern Leben zu vermahnen nicht sehr bemühen. 

In Aragouien und Catalonia sind beyde 
Mann und Weib, ob es wohl in zweien Ländern, 
doch fast einerley und gleichmäßiger Art, aber 
besserer und artigerer «Bitten, denn in Hispa-
nia, ihre Tracht aber und Kleidung an Mann 
und Weibern, wie in Castilia und Land Andalu­
sien. Die Gallizier zwar sind grob, die Portu­
giesen auch fast derselben Art, aber das Volk im 
Land Andalusien sind die gröbsten Cojoni, die 
man in aller Welt finden mag, und ist wohl kein 
Wunder; denn, dieweil sie bey den viehischen 
Saracenen seyn, mit ihnen umgehn, und bey 
ihnen wohnen, durchgehet sie dieselbe nachbarliche, 
heidnische, wilde, und grobe Lust, daß sie auch 
in vielen Dingen ihrer Weis, und Wandels 
Sitten und Geberden folgen und dessen gebrau, 
chen. Von diesen allen Landen, davon oben 
nach der Lang viel geschrieben, ist das gemeine 
Gerüchte, daß zu Galizlen, Portugal, Laud 
Andalusien, Buschkaja (Biscaya) ?c. die Weibs­
personen alles Huren seyn, und wird selten ein 
frommes junges Weib unter ihnen, gefunden. 
Denn von Geizes wegen, der unter ihnen mäch­
tig groß ist, thun sie alles, was man an sie be­
gehret. Es war, zu mehrerer Urkund, auch zu 
Valencia eine Gräfin, welche über Nacht zween 
Ducaten nahm. Zudem haben die Ehemänner 
allda, sowohl als die Weiber ihre Nebcnmanne, 

ihre 
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ihre Nebcnweiber und darf auch keiner in beb 
Saracener Land reisen, gute Sitten und Tugen» 
den zu lernen, Scvilien ausgenommen. Denn 
daselbst durch das ganze Land Andalusien, Por­
tugal und Algarbien sind fast einerley Gebau und 
Menschen zu sehen, die da sich mit Zucht, Sit? 
ten, Geberden und allenthalben den Saracene« 
vergleichen, ausgenommen, daß sie des Glau­
bens halber von den Heiden unterschieden sind» 
wiewohl dieselben Christen auch den rechten, wahr­
haften, christlichen Glauben gar übel halten; 
denn gar wenig unter ihnen beichten, ehe den« 
ihr letztes Stündlein herbey kommt, es fasten ih-
rer auch sehr wenig und gar selten, und habe« 
nur zwo Sünden unter ihnen, wie auch die Lom­
barder und Wallhen (Walen,) du sollst nicht 
stehlen, du sollst nicht todteii. Alle andere Sünden, 
Betrug, Arglist, schandliche Laster, Sünd und 
Schanden sind unter ihnen ihres Bedünkens frey, 
und werden weder dieselben, noch andre große 
Uebelthaten, von Niemanden jemahls gestraft. 

In Aragonien wächst viel Reiß; denselben 
bauen und säen die Saracenen, desgleichen al­
les andre Getreidicht. Wein und Fleisch find 
viel wohlfeileren Kaufs und Marktes im Lande An­
dalusien, denn in Aragonien zu bekommen. Ich 
Hab auch in aller Welt, da ich gewesen, besser 
oder geschmückter Brodt und das den Menschen 
schrer kraftigte, niemahls gössen, denn in Se­
villa und in dem umliegenden Lande. In Por­

tugal 
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ikugal aber hat es dagegen bessere schmackhaftere 
und wohlfeilere Weine, denn im Lande Andalu­
sien. Daraus führet man viel Getreide in Por­
tugal, Gallicien, Algarbien, Aragonien und 
Catalonien; aber in Castilien führet man keins, 
denn es bedarf dessen nicht, ist von ihm selbst 
mir überflüßig fruchtbar genug. 

Von Valencia zog ich aus an einer Mitt­
woch am Abend der heiligen drey Konige 4 Mei­
len bis in die Stadt Maludir sMurviedro?) 
Daselbst ist ein Schloß auf dem Berge und ein 
Stadtlein dabey, darin wohnen allein Juden 
und Saracenen. Auf demselben Wege, als 
man von Valencia auszeucht, stehen viel großer 
Cypressenbäume, und das Meer hat seinen Gang 
wohl bey einer halben Meile hinein, auf einer Sei­
ten als zur Rechten; zur Linken aber sieht man nur 
großes Gebirge und dann den ganzen Weg aus 
von Malvedir bis gen Valencia nichts anders zu 
beyden Seiten, denn lauter Wein, Oelbäume, 
Pomeranzen, Feigen und die Baume, daran die 
Seiden spinnende Würmer wachsen. Von ban­
nen zwo Meilen bis gen Allmakeren, ein Schloß 
und ein Dorf. Unter dem Schlosse daselbst 
wachst bey einer halben Meile lauter Zucker, 
welchen die Saraceni erbauen, warten, pflegen 
und hüten. Es wachst auch an etlichen Stellen 
daselbst guter Safran. Drey Meilen bis gen 
-Villa real, eine Stadt, zwey bis gen Villa bo-
real; da wohnen allein Saracenen. Auf dem­

selben 
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selben Dorfe siebet man von Valencia stets das 
Meer zur Rechten und großes hohes Gebirge zur 
Linken, auch viel Dörfer, darin die Saracenerr 
wohnen, dergleichen auch etliche Schlösser, die 
sie halten, und wachset beiderseits viel Getreides 
zwischen denselben Baumen, als Pomeranzen-, 
Oel-, Feigen-, und andern Baumen. Denn da­
selbst im Lande mächtig viel Feigen, Weines und 
andere Frucht ein Ueberfluß wachst; doch findet 
man mehr rothen, denn weißen Wein. Fünf 
Meilen oder Legos gen Scora, ein Dorf, über 
hohes und großes Gebirge, dafür man nunmehr 
das Meer nimmer sehen kann und nur eitel Ge­
birge. Es wächst auch alloa keine Frucht, aus­
genommen Oelbäume; wo man aber Dörfer ste­
het zu rings herum am Wege, da wächst gemei­
niglich Wein und Getreide, welches beydes mehr 
die Saracenen, denn die Christen, erbauen und 
pflanzen. Bey dem Schloß Almenara sieht man 
die Insel Zwischa (Jvisa,) die der König aus 
Hispania in seinem Titel führt, wie denn obei? 
nach der Lange vermeldet. In derselben In­
sel sind große Berge, daraus man das allerschön-
ste weisseste Salz gräbt, als ich je gesehen habe, 
und ist die Insel so lang, als breit, bis in vier­
zig Meilen; es ist auch darinn ein Ueberfluß von 
Wein, Oelbäumen und Getreide, drey große 
Städte und so viel starker, wohlverwahrter, 
Schlösser, darauf große und reiche Herren woh­
nen und sind darin. 

Von 
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Von Boreal bis auf das Dorf Skowa wer­
den nur eitel Oel- und andere gute Baume gese­
hen, und wächst daselbst Garaff, welches sie ih-
ten Pfetden und Mäulern geben; das heißt man 
bey uns Himmelbrodt oder St. Johannisbrodt, 
welches er in der- Wüsten soll gessen haben. 
Zwo Meilen bis gen St. Mattheo, 4 bis in ein 
Dorf Galera, 2 Meilen bis gen Tortosa, eine 
Sradt, da der Port von Catalonia und ein groß 
Fließ bey der Stadt herfleußt. Von Boreal, 
davon oben gesagt, ist ein wüstes Land bis gen 
Tortosa, darin man vori abgedachten Bäumen 
gar keinen nicht findet; 2 Meilen in ein Dorf 
Tiwindes; da wohnen nurHeiden oder Saraceni. 
Derselbe Weg ifi wiederum voll Oelbäume und 
dazwischen Getreide gesäet. Die Stadt ist wohl 
halb voll Convers-Juden und Saracenen, wel­
che auch in umliegenden Häusern und Dorfern 
wohnen, und den Wein, sowohl als alle andre 
Früchte, zeugen und bauen bis zu demselben 
Dorfe Tiwinds. Der obgemeldte Fluß (Ebro,) 
so von Tortosa herfleußt, kommet aus Kastilien 
in Aragonien, und sondert Katalonien und Ara-
zonien von einander; denn eines bleibt diesseits, 
das aüdre jenseits liegen. Von Tiwinds z Mei­
len bis zu einem Schlosse Moro (Mora,) an sel­
bem Fluß gelegen, und unter dem Schloß ein 
groß Dorf, darin gleichfalls nur Saraceni woh­
nen. Drey Meilen in eine Stadt Falsel (Balis,) 
und ist von Tortosa bis gen Valls ein gebirgich-

ter. 
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ter, steinichter, Weg und sehr hohes Gebirge. 
Denn ganz Eatalonia voll solches wüsten Gebir­
ges; darum ist.allda alles ftbr theuer; doch 
wachsen gleichwohl hin und wieder bey den Dor­
fern der Christen und Heiden etliche, jeooch we­
nige, Früchte. Zwey Meilen in eine Stadt 
Bradis sPrades). Eine Meile gen Pöblet, ein " 
Kloster, darin alles im Ueberfluß; man giebt 
auch allen und seden, so dahin kommen, Brodt 
und Wein ein Genügen, die Mönche daselbst sind 
Benedictiner - Ordens (Cistercienser). Sechs 
Meilen bis in eine Stadt St. Eolumba genannt, 
aber 6 Meilen in ein Kloster Mvnserah genannt 
(Nuesira Sennora de Montserrate). Da thut 
die Jungfrau Maria große Zeichen, die Fratres 
darin sind auch Benedictiner-Ordens, geben al­
len Wandersleuten drey Tage nach einander 
Wein und Brodts genug. Dasselbig Kloster 
liegt auf einem Berge und ist auf der einen Seite 
eine Meile hinauf zu steigen, auf der andern 
Seite herab gleichfalls auch eine Meile, und 
durch bösen harten und steinichten Weg, wie 
denn in Maßen das Kloster Pöblet auch nicht an­
ders, denn über großes Gebirge und in sehr stei­
nichten Wege besucht werden mag. Sieben Mei­
len bis in die Hauptstadt in Catalonia Barcelo­
na genannt. Der Weg von Pöblet bis gen Bar­
celona ist in feinem, fruchtbaren, Lande von 
Wein und Getreide; man stehet auch immerdar 
von einer Meilen zu der andern feine Schlösser, 

Städte 
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Städte und Dörfer, darin man Victualia und 
andre Nothdurft zur Genüge findet, aber doch 
nicht wohlfeil. Am Montag St. Antonii ao 
148g kam ich gen Barcelona. Allda sind schöne 
Frauen, als man sie auch in ganz Hispanien fin­
den mag, sind sie gewiß allda, und ihrer wenig 
schminken sich, und nimmt daselbst das Schmink-
töpflcin ein End. In derselben Stadt wurde 
mir keine Ehre bezeiget; denn sie verachteten ih­
res Königs Brief und Sigel, schätzten mich auch 
mchrer, denn andre. Es schickte zwar der Vice-
Rezumir, mit Erbitten, er wolle verschaffen, 
daß ich kraft seines Befehls nicht zollen dürfte, 
wollte aber nichts helfen, sondern ich mußte 5 
Rheinische Gulden geben, auch msin Zchrungs-
geld verzollen, welches gar unrecht, solche Sa­
chen einem rittermaßigen Manne in fremden Lan­
den aufzudringen, und befand sich in der That, 
daß sie grobe Bauern und Juden s ind,  wei l .s ie 
der Ehr und Ehrbarkeit so gar nicht achten, son­
dern allen ihren Fleiß nur dahin wenden, wie sie 
Gut und große Schatze überkommen möchten, eS 
geschehe gleich mit Recht oder Unrecht, daran ist 
ihnen nichts gelegen, und waren mir auch allda 
die Schreiben, welche mir Herr Lupian an etliche 
Edclleutc, die allda zu Lande gesessen, gegeben, 
nichts überall forderlich. 

Am Frcytage vor St. Pauli Bekehrung zog 
ich aus Barcelona, und drcy Meilen davon kam 
ich in ein Dorf Maniolo; daneben und nicht 

weit 



weit davon liegt ein Schloß desselben NamenS 
auf einem sehr hohen Berge. Davon 6 Meilen 
eine Stadt Jerons in Catalonien. Den ganzen 
Weg von Barcelona bis dahin stehet man nichts 
von Weinbergen, sondern ist nur ein ödes Land, 
darin rings umher wüste Gebirge, und derent­
wegen dann derer Orte alles in thcurerem Kaufe, 
denn an umliegenden Stellen zu bekommen. 
Und dieweil die Catalonier vor allen andern des 
Königs Unterthancn aller Lists und Betruges voll 
stecken, begab es sich zu demselben Mahle, als 
ich gleich mein Wesen allda hatte, daß aus Got­
tes Strafe und des Königs Verhängniß, welchen 
sie sehr gering achten, ihn verspotten, sind un­
gehorsam, und auf seine Gebothe und Befehle 
gar nichts geben, die Bauerschaft in ganz Cata­
lonien wider die Herren und Ritterschaft (auf­
stand) in Meinung, dieselben durch solches Für­
nehmen dem Könige gehorsam zu machen. 

Ganz Catalonia und Aragvnia ist in Haupt­
städten mehr mit Convers - Juden u. Saraceneg, 
denn mit Christen besetzt, wie denn auch in Por­
tugal, welche was großes Vermögens, sind ins­
gemein verkehrte Juden. Ueberdieß haben die 
vertriebnen, bandirten und verjagten, Spanier 
zum Könige von Portugal ihre Zuflucht, und 
find unter seinem Schutze frey und sicher; und 
obwohl beyde Könige Blutsfrcunde unter einan­
der, die Königin aus Kastilien oder Hispanien 
auch vom Gesipf und Geblüt des Königs von 

Portugal 
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Portugal ist, sind sie doch über das alles in ste­
ter Uebung, ob einer den andern aus seinem 
Königreiche zu heben vermöchte, würde es keiner 
unter ihnen am Nichten nicht erwinden lassen, 
und dieß nur aus lauterm vcrmaledeieten Geize, 
der sie beyde vor allen andern Königen auf Erden 
besessen, und werden ihnen also darüber auch ihre 
eigenen Unterthanen untreu und meineidig. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Urkunden  
zu der Abhandlung über die Herzoge von Otis, 

welche den Namen Conrad führen. 

haben u»S in dem Abdrucke dieser Urkunden 
genau an die Sprache und Orthographie der Ori, 
ginale geHallen und werden dieß auch in allen fvl, 
genden Bcyträgen thun, welche nach und nach in 
diesem Journale zur Ergänzung des Schielischen Di, 
plomatariumS geliefert werden sollen. Nur die Ab, 
brevialuren haben wir nicht mit aufgenommen, theilS 
weil eine treue Nachbildung derselben nur durch 
Holzschnitt und Kupferstich, und kaum durch diese, 
zu erhallen möglich ist, theils weil sie dem Ge-

- schichtsliebdaber, der nicht viele alte Handschriften 
in den Händen gehabt hat, nur die Ueberficht 

de» 



tri Inhalts erschweren. Dagegen haben wir die 
Sprachfehler, die sich Nicht selten, besonders in 
lateinischen Urkunden finden, so abdrucken lassen, 
wie sie in den Originalen stehen, und wir bitten, 
sie nicht der Nachläßigkeit des Correctors zuzu­
schreiben, da die Corrcctur dieser Urkunden mit 
ganz besondrer Sorgfalt geschieht» 

t̂ o. I. 

eist- Anette Kerne Ok/eN vne! steb 

Ko/Il t/eeet /eeent, e/as KanNor ^V-^/en^neA' uop 

MurA l?rc^c^. reoe/attt /ea^e l?un. 

tee/n vnei Kec?^e» ^/eenen Leiee/er?» /'s/c/eu^-

ee-/c? r-nak ^/^naev, e^eo cier Ksrc?ox eer oieck 

ßn«e?eckc/e Aereicüt /rat. r^nci be/retiAet nikes. 

Mir Oodrail cker äritte von Zödir ßnsäsn 
üertivAivLIe^ia lrerrs c2ur Olsen vnäv2ur lro» 
ki1?unirnnt vn<1 oi?endsr nv vncl erviXlicksN 
sUsn öen elekon krikk selien Silir lroren leleN 
ch-tr in Vnser IreAsuvrorte^eit Zekunäen !iut vn» 
ksr libir eetruwer liaonos lVnskenAneK rnit ^e» 
lunäeni Oelde Zuter voinnnkt vnä rnit vvolde-
Üocliten mute vnij t>Zt delcsnt voillecliclisN 
üas Oer reoOt vncl te6IieOen vor k^rlrunstert 
tnarx ArokoOen LerniieOei munoze VolnilcOer 
eral vorlsdir OnOevnä Ost in lut2C2NNge wei» 
recOtlertelrlicO uk^eluken in vnker Oenä«, vn» 
lern liOen Zetrnrven Onncielen vn<1 Richen 

L e ^»)nen 
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keiner» kruäero, iren Lrken vn6 rechten nock-

Ztvmelingvn 65 nockgelckrekenen guter nainlick 

kalckurwicr vnä r^Igenaw 6)f wir en ouck gua-

6eclick gsreickt Kaken rnit allen iren crugeko-

rungen, krucktsn Kucrc/ungsn genillen vnck 

nucrbarkeiten w^ man 6^ alle mit nainen ks-

nennen mag kezns awscrunemen, alz 6)lel-

den «genannten guter ?at< kurowic? vn6 ^Ige-

nsw in iren kle^n vnä grsnic/en vn6 ouck in 

vnlerrn t Ilniltcken gekite lint gelegen, vn6 

mit all 6en keckten vnä kerlckakten als 6er 

«genannte kannoz dlallengnerl 6^ vorge-

kckreknen guter gekakt kst vn6 kelellen ^1-

ko vn6 in lulcker rnate lullen 6z> vkgsnannten 

Lruäer (Zuncrel vnä !>sicrke, ire krken vnä 

nockkoinelinge, ä^lelken guter Kaden kaläen 

kelicrcren, vnä äre)' gsncre Zar nock eosnäer 

jr gekrucken vnä genillen, vnä nock äeo äre^n 

Zaren ak äenns Zlkanoos klallengnelk le^n« 

Lrben, s6ir nock Koni klinge ä)lelke!» guter 

nickt vnloten vor v^rkunäert in arg grolcken 

als vorn llet gelckreken. 8o lsl 6)? lacrcrunge 

vorksz akir lteken vnä weren äre^ gancre Zar, 

6oruock nock 6en onäero 6r;n vergangen Za­

ren ak llannos klallengnell s6ir levus krken 

aäir nockkorn klinge 6)' egsnannten guter nickt 

entölten nock enlie veten, lo lullen vorkaz ä^ 
vltsgenannten Luncrel vn6 I^icrke le^ne Lru-

6er, ire krken vn6 nockkonrelinge, ä^lelken 

guter kalckurwici vn6 ZKIgeoaw anäirswo bo-

« kurnineru 
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tcummero vvck voriecactev vor Io vil Avlckis alt 
odin tlel geirkreben wo ^ clas dekomen mozev 
^Air moßsn selben 6^ ^utor vor 6as Lelt ec-p-
liok voä swiclick belicrotsn intulcksn reckten 
vvri kerickstten als ker <lzt ^ekabt kst vvck do-
telten, vnlckeäkck Zack vnlern reckten 
ker^ckskten vnä /»16en Aewonkeiten 6/ 
vns vnler vater «lern Avt Ansäe svAeerdit: 
Kst, t)nck ad ks^ri ?elt av.kAeden aäir de-
ctsltsn vor üaonos I>i allen» neken iren drnrler 
»ücr llduläe rickten üat tal deren adstlsn an 
Ava v^rdunäsrt marken dlle obZelcdredn» 
tacken w)' 6^ vor vns Zetckev knt Kaden wir 
llete unä Zancr vnil bellenden von vnier 
milcken Auto mit crakt vnä mackt 6els drietes 
vorkßelt mit voserm majellst InKekgit vnü AS» 

xeben crn l'rednicit am llreitaZ nack kp^xka-
vis äomini k^ock Lotes Zedurt Lrcaonkun-
üert vncl in äem kumkteo taisn Oobe^ knt ge-
wekt vnlerelieden xetruwen kerrllri6rickLlan» 
kenltezn liannl, kolliZ iiannus vam weräsa 
1'konltckik lankelcl Klannns vom Lmolv üsv--
vns Luttin vnä Zokannes Lckovaw kam äellc 
krllk wart dskolen. 

> »  -  " » >  
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dio. 2. 

t?onrusi glober borgen cledte/nt?!̂ s 
vncl «lre^//!g marg guttee g/-oecben Lem-/^ 

^/cbee ^l/nnc-e oA^^ünc? M^e/-r/nrtug 2» 
bec^s/kn. 

!'^ ' ^ k, - ^ "'. / LLl'/ 

Wir Lonrocl von ^otes Knoäett Rillcdolk 2tt 
krelluw etc. als e^n LeldecdulcliAer, vnä wiv 
Ir^nocd getcdredene als- Lurgen dlerc^og 
Lonracl äor I^ungs von gotezgnoÄin rlewtlcdezOr-, 
Z.ens derre zur Ltevnaw etc. llrantceks tlorirt 
vn<I Lalpsr (?1aui>vis Lekennen ollintliclun nrit 
üelrrn Lrikle allen ä) en ledin ailir liorin lelln, 
<l»z wir glodit dadin vnä glodin alle nrit ge-
kilinpter dancl vnLölunilirt keinen init le)'ner 
snczal äo von zuknruon, 6enre Lidern vnä 
woltucdtigin lorgen OÜirwolll lernen erden vnü» 
elicden nocdkumelinZen vor ücittedalds vn«1 
ärezMz rnarg guttsr grsllcdinllelnidcderrnunt-
«ne vncl polnillcdir orol, olk lunA Il^ertinstaK 
neltdonrenclen zugedin vnä an arg zu beezalln 
de)' vndrn guten trawen ane weöir rsäv vn^ an 
alliz recdtinpilegunge ^uod gloden wir )'in 
keinen erden vn<1 elicden noclidornelingen 

wir nicdt Indien als oden gelcdredin ltesk 
Lo lullen wir alle odgelcdredin Lurgen wen» 
wir von en vornranet worüin Lrilklicd silic 
luuntdcd )6irm»n )nczuro)tvn init e)ins 

dnecllts 



kneckte vnckcrws^vv xksr6in ;n 6^ 8taA (Zrot-
linAloAaw )'N e)no xeme)ne erKare kvrkerA» 
6or e)'n wir von en e)'n Ae we^It worein, vn6 
60 «)n reckt )n leZir ?u le^ltin, alz )nleAirz 
reckt ilr, vnä awz äer genannten Ltaä nickt 
rn kamen t»Z neck nackt, wir Kaken 6e»n en 
AeksI6in, ackir Kaisens mit erem willen t^uck 
sx 6er okgenavnte O6irwoW lexne erken vnck 
elicks nsckkomslinAe irkeyn lckaclin nsmen 
von Inlckir nickt kecralusge wsßin, welckir-
lev 6er weis Gros a6ir cle^n, 6en Alokin wir 
en c^tt ricktsn be^ 6eme okxensonten Inle^ir 
/tuck sp wir LurZen o)>nsr abeltorko 60 got 
vor le^ ee wir 600 okAenannten , le^ne erkin 
vn6 elicke nackkomelinAsn ßantc^ vnä Aar Ks» 
cralit ketten 8v Alokin wir anüern, e^nsn 
anäern, alz eynen Aowilten an 6ss akeAeltor-
Kon ltaä cru ketc^en d?n MrtükentgAen, wenn 
wir von en vormsnvt worein mit ezme vor-
neweten Lrüks 6oron en ßeoußit de) 6sme ob-
ßeickrekin ̂ nleZir, ^lle okAelckrekene Llloks-
lle Alokin wir okZetckrekene LelkIcknläiAsr 
vn6 Lurßsn tets vnä gsntcr m kalclin an srZ 
vn6 ksv Anten trawsn clss ru s)mer kckirke^6 
vnk ltetir kaläunZe Kaken wir alle vkAelckre-
ksne vnsere InAeleZele an 6skn Lrilk AekanZin 
6er 60 ASAeken ilt am Krez?tSAe vor lanä lVli-
ckilztsA (25 Leptbr.) Kock ßotes Zekurtk 
lawlnncl iirkun6ert üornvck In 6entö Kvwn 
vn6 ärs^llißlten lore. 

Ko. Z. 
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dlo. z. 

lüsxtlustionis äucis alb! Lsuls 

<7onraä von l?otlkgna«Len 

Lr/ciioA^ 21« Frerlaiv. 

Lrlsmen vnä wotweilen iietreo gönner ^1z 

il VNi lctrreitret wie 6er Drewtriger vnlir bruäer 

vnlere vettern von 6er Dllin vnä vnteri Lrn-

äeri äei weilten IVlsnne euctl in voräeclrtnil« 

Letten von wegen 6ss weilten vnters druäerz etc. 

äs5 ilt aae vnlrs lolrolä wenn wir euck vark 6io 

tstiin nve dersten nsctl belprsctren 8un6er 

6er Weilte vnler bruäer trat voler lrirclren vnä 

vnlers Dsxitsls guter vnä äortler rnit eigenen 

torlt vnä gvwslt an« stte keäeliolre lscirin vnä 

»nv alle äirkentvils guter lewto belrorninert 

vnä troll 6er vnäirwunäen weäir degnsäunge 

vnä lreylieit vnler iiirolisn vnä keiner vorksrn 

äorio er su? d vnlere kirctren vnäLsxitel vntsrn 

vnä iren lewten vnvorwinätictien tclrsäen ZU-
geczoen trat, als ir leen weräet sws keiner tiri-

ve äen vnlein gelsnä sdslclrriltsn äie wir euclr 

lenäen tririn verttollio vnä niclrt sitein in äen 

gutern lrsrurt in leinen Lriuen lunäer »ucti 

in vil snäern Dortlern voler tretäe zu jrr^clrsw 

vnä ?u Dzirlrewrcz vnäsller snäern votier Dü­

tein vnä äsr itirclren in lein vnä leiner vettern 

tsncken gelegen äie er enr zugee)get lrst. we-
äer 
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der got ksodt ers vnd Lre^deit keiner oreldern 
sl« wir da« wo! wol beweisen nro^en dorcrudst 
er ru Oriiksnicr vnd 2u Oapkdorkt in vnksr dir-
cden Gütern verboten da« ksicr ruvorkowken 
da« dokeibkl aik beiden Autern vorrnai« ^e vnd 

vnßedindert verkowkt worden ikt, dorunr 
wir sucd die vnksrn ru enr ^ekand dabin nern-
dcb derrn Birgen vnd dern Loraw das er vn« 
vrnk kodcde Gewalt Aisicd tun vnd vn« weder 
die Lorten recdt deiken vnd vn« d^ vnkern ai­
de» inrcdenrecdten kleinen iolken weide da« 
er nn dt dst woldt tun dorunr wir en da er ans 
vnler gleite ?.u un« körnen ikt, na cd denre ai« 
ir Leen werdet in der sbekcdrikt vnler« örius« 
enr Keksod e^Aintdcd Leen werdet sx wir ein 
ßleü«! Aebiu dabin säir nicdt diernete vsrlioldn, 
rnitvn« »'eA vnd dier Kekurt dabin vnd sx er 
ewer gleite bat ßedsbt, 80 dabin wir «n dacd 
in ewe, n gebieten vnd »ericdten nicdt olßeno-
naen dauon enr sILo ewer ßleits nicdt Luide xe-
daiden worden kein Lskundern aucd dorunr als 
vn« vnd vnlrerkircdeu8Io« Ottdnrucdow entwor­
den vnä diliieren was reten wir ine)'AenerzZsr-
konru den obirltenkurlten vntern iieden Odern 
rnit deo wir iur Lunde dud vrokduils vorOttd-
tdniucd ow 2u deuksiben LurLlen dat vnksr bru-
der dei Weide Aekand po?ern keinen Diener 
rnit Aio«»de driuen de dirrnanends da« de vn« 
nirdt b ellen Luiden wenn Ottdrnucdow lein 
were vr.d Oruldn O^itr von Orirae rnit andern 

ire« 
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Zren belkern kein HokeKekincke vnck ckivnsr wereq 
vnck ckslkslbe 8los Ottbmnebow in keine naives 
ckirkriKer betten cken aueb cker weisse vnk/erbru. 
cker in teickivKen vor cken irluebten korken kler-
ervK beinricbev xn rllvKsw berc?0K niclss ?u 
Astidor borcroK wenc^lsw Iropxsw vnck 
bercroK xrriinken rn l'etcben Ilerren vokern 
Zivben krnnckon vnck vil snckernKutenlkittermes-
liKSn bevvtsn ckob)' snob ckie ewren Kewekr sink 
sllbie TNi vmb Ottbmncbow als ein 8elbscbul-

ckitzer b^Kektsncken bst vnck vor Ire Kvreckt vnck 
en ru kolke kern strsnkinltein ober lxx kleikißs 
xkerck cker kein Koksock ckie cken vntern entssKii 

^ Ksbin als ir leon w erckst in irer briireu sbekcbrikt 
lrieruete Keksnck, vnck Kröslin kokrscken inKsc^o-
Ken ckorsws ir wvl merken moKit wie vns vnck 
vnlaor kirobea Llos Ottbmuebow mir keiner 
wokr willen vnck besrellunAe enrworcken ikt, cko-
non vns vnkrer kircben (ispitel lsnck vnck lew»> 
ten Kro-. msrKÜcber kcbscken bekvmen ikr, cker 
er eine orkscbe zewekt isr, als ir ckukennen 
moKit sws cken vorbernrren kscbin ^ncb Ks» 
er bektslr mir keinen vettern en Kerstin vnck in-
Kebin ckss kie vnkern lewtsn slbir im l^sncko 
obir kecbs bunckert scbok vnck wol bocber kcbs-
üsn Ketyen bgbin bekunckern sls cker llöoxt. 
man mit snckern im bsnckkriecke beklollrn vor 
?eppilwocke wsr, lcatkcb vnck kobisber» lvKen 
bst er en Kelcbrebvn ckss sie em ckie nic bt kul-

cken verterben vnck ckonon crisn wenn «lis kein 

^ weren 
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vrerev sws äev vnA äouon vn« vnllzr Kirche da, 
xitel Isnä vscl lewte lwvr vnä Arvster lciisäsit 
ßstoeu ist, cloruin wir em solichz hsdiir tun 
rnülteri, als wir äs? such in lstinitchen Wor­
ten in sottenein ^ssn vnä wetsin äein syäern 
vnlerolzrius lchreiken äen wollit ern lonclsn äo-
xon etc. Lebin iur Leists Lsdm I)is datsioärä 
)>etri. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

G e s c h i c h t e  
Johann George Krnrö, eines im Jahre igoc» 
im Freystädtschen Kreise verhafteten und zu 
ivsähriger Zuchthaus - Strafe yerurtheilten 

SpitzbubenS. 

(Beschluß.) 

Er fand nämlich daselbst eine Zigeunerinn. 
die mit ihrem Vetter Franz, mit ihrer Mutter 
und 6 Kindern in der Schenke war. Sie hieß 
Amalie. Aus dex Streu gewannen sie einander 
ungemein lieh; Amalie unterhielt ihn von den 
Hortheilen, welche die Zigeuner sich durch Rat» 
ten- und Mäuseaussetzen, durch Wahrsagen und 

mit 
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mit unter auch durch Dieberey zu verschaffen wüßt 
ten und äußerte den Wunsch, ihn zu Heurathen. 
Sie gab ihm daher den Rath, sich, wie sie sich 
ausdrückte, unter einem grünen Bataillon in 
Schlesien anwerben zu lassen; es würde ihm 
leicht werden, Urlaub zu erhalten und dann könne 
er als Kammerjäger sein Glück machen- Krn 
gefiel der Vorschlag; es war ihm nur um einen 
Paßzuthun, und den versprach ihn Amalie zu 
verschaffen. Beyde gingen des folgenden TageS 
mit einander nach Winddorf und unterwcgens 
erzählten sie sich eisen Thcil ihrer Lebensgeschich­
te; Amalie hatte schon zwey Männer gehabt; 
der eine war ins Zuchthaus gekommen, der an­
dre in einem Wirthshause gestorben. In Wind­
dorf machte sie ihn auf die kleine Hauskammer 
des Schenk-Wirthes aufmerksam, der, wie sie 
sagte, ein reicher Leinweber sey; nach vollzog-
ner Trauung könne er hier Kleider, Wäsche und 
Garn holen. Einen noch größern Dienst aber 
erwies ihm die Schöne dadurch, daß sie mss ih­
rer Muhme nach Cotbus ging, und den Mg 
nach 8 Tagen in die Bloischdorfer Schenke be­
stellte, im Fall er bis zu dieser Zeit seines Arre­
stes entlassen würde. Bald nach ihrer Rückkehr 
machten sich beyde nach Gessendorf auf den Weg, 
wo Amalie, die dort bekannt war, ihrem Lieb­
haber, der seine Kundschft als Leinweber vor­
zeigte , und sich für einen kaiserlichen Deserteur 
üusgab, einen Paß nach Schlesien auswirkte. 

Krnr 
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Krnr war selbst in der Stube des Landraths, 
sähe sich in derselben um, und bemerkte an dem 
Fenster eine goldne Uhr, auf dem Schreibtische 
eine Chatulle und manche andre Sachen, die 
seine Begierde reihten. Sobald der Paß ausge­
fertigt war, begaben sich behde wieder in die 
Bloischdorfer Schenke. Hier sand sich nun auch 
Mg ein, der ihn beredete, Amalien im Stiche 
zu lassen und nicht Soldat zu werden. Sie gin­
gen mit einander nach Bautzen, fanden aber nicht 
für gut, hier lange zu verweilen, weil ein paar 
Freunde vom Mg verhaftet worden waren, son­
dern gingen nach Cotbus, und, nachdem sie hier 
eine Nacht geruht hatten, führte Krnr den Mg 
auf den Fang zu dem Winddorfer Leinweber, auf 
den ihn Amalie aufmerksam gemacht hatte. Oh­
ne viele Mühe — denn die Thüre war offen — 
stahlen sie hier im November 1798 Kleidungs­
stücke, Wäsche und Garn, steckten alles in ein 
paar Säcke und vergruben diese in der Heide nach 
Cotbus zu. Krnr schätzte den Werth der Sachen 
auf etwa 26 Rthlr. und profitirte bey diesem 
Diebstahle nicht viel, weil ihm die Sachen in 
dem Loche, in welches er sie verscharrt hatte, gro-
ßentheils vermodert waren. Jetzt trieb er sich 
nun wieder auf den Dörfern im Sachsischen und 
in der Nahe von Pribus herum, und kam unter 
andern auch in eine kleine sachsische Stadt, in 
der die Bekanntschaft mit ihm einen Leinweber in 
nicht geringe Verlegenheit brachte. Dieser Mann 

nahm 
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vahm den Leinweber-Gesellen, der sich Schleich 
nannte, gut auf, war erfreut, sich mit ihm über 
Wien, wo er ehedem gearbeitet hatte, unterhal­
ten zu können. Krnr war zwar nicht selbst in 
Wien gewesen, wußte aber viel davon zu schwa, 
Hen, weil ihm der edle Blankenaucr in Dresden 
viel Notizen darüber mitgetheilt hatte. Der 
Leinweber rieth ihm, sich statt des Haselnuß­
stocks ein spanisches Rohr zu kaufen und machte 
sich das Vergnügen, ihm dasselbe zu beschlagen. 
In den knöchernen Stockknopf aber steckte er ei­
nen Zettel mit seinem Nnmen und das that er, 
damit der Besitzer sein Eigenthum vindiciren 
könne. Krnr schenkte diesen Stock dem Mg, 
ließ sich aber in kurzer Zeit noch ein Rohr von dem 
Leinweber auf eben die Weise beschlagen. 

Aus dem Städchen gieng Krnr wieder nach 
Cotbus und verbarg sich dort bey Tage in Mgs 
Stube in einem Bette mit Vorhangen. Die 
Nachte waren immer sternenhelle und daher ihrem 
Unternehmen auf die Börse des Landraths von 
Muschwitz in Gessendorf nicht günstig. Am 6ten 
Decbr 1798 endlich, als besseres Spitzbubenwet-
ter eintrat, noch vor Tage verließ Krnr deS 
Mgs Wohnung und hielt sich in der Heide nach 
Drebkow zu auf, wo sich gegen Abend sein Spieß­
geselle zu ihm fand. Sie!begaben sich in den 
Schloßgarten des Hrn v. Muschwitz; allein er 
gieng zu zeitig schlafen und schlief in einer Stube, 
welche an diejenige stieß, aus welcher sie stehlen 

wollten: 
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wollteil; sie verschoben also ihr Unternehmen bis 
auf den folgenden Abend. In der 8ten Stunde 
fanden sie sich in dem Garten wieder ein und sa­
hen den Landrath mit einer Dame in dem einen 
Flügel des Schlosses, der andre, wo sie eine 
Stiege hoch stehlen wollten, war also unbesetzt. 
Es wurde eine Leiter angelegt, Krnr stieg zu dein 
offnen Fenster ein, machte Licht, und langte sei­
nem Gehülfen die Sachen zu, deren sie in der 
Geschwindigkeit habhast werden konnten, und 
die, nach der Taxe des Eigenthümers, einen 
Werth von 1400 Rthlr. hatten. Aber nicht al­
les Gestohlne konnte in den Heyden Sacken, die 
sie mit hatten, fortgebracht werden; sie ließen 
also einige Betten und einen Theil der Wäsche in 
dem Garten liegen und eilten auch deßwegen ge­
schwind davon, weil sie in dem Dorfe Leute ge, 
hen hörten, kamen auch glücklich von dannen. 
Als sie aber in dem Dorfe ScherbiS anlangten, 
redete sie ein Bauersmann, vermuthlich ein Nacht­
wächter, mit den Worten an: Wo wollt ihr hin? 
Zugleich packte er Krnr beym Zopfe. Du, sagte 
darauf dieser zu Mg, es hält mich einer Hey den 
Haaren, ich kann nicht fort. Mg wendete sich 
also um, gab Krnr das Geld, welches er trug, 
und versetzte dem Nachtwächter einen so derben 
Schlag mit seinem Stocke, daß dieser zu Boden 
stürzte. Beyde entkamen. Aber Krnr hatte 
einen Handschuh verloren, der Stock war ihm 
aus der Hand gefallen, und durch den Fall war 

der 
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der Knopf in dem der Name des Leinwebers steckte, 
abgesprungen. Dieser wurde daher arretirt, 
weil er durch diesen Umstand der Theilnahme an 
dem Diebstahle verdachtig wurde. Es war noch 
Nacht, als sie bey Mg in Cotbus ankamen, und 
sofort zur Theilung der Sachen schritten, die sie 
sogleich mitgenommen hatten; denn einen Theil 
des Gestohlnen hatten sie in der Heide vergraben. 
Du hast, sagte Mg, die Sachen aus der Stube 
gehvhlt, wir müssen uns erst visitiren. Krnr 
mußte sich also ausziehen und Mg visitirte ihm 
Rock, Weste, Beinkleider und Stiefeln. Eben 
so machte es Krnr mit Mg, überlistete aber die­
sen doch; denn er hatte ein Goldstück und eine 
silberne Medaille in seine Schnupftobacksdose ge­
steckt in welcher Mg nichts vermuthete. Jeder 
von ihtien bekam über 56 Rthlr. baar Geld und 
eine goldne Uhr. Krnr machte sich sogleich wie­
der fort über eine Meile weit von Eotbus in die 
Heil'?, wo er sich zwey Nachte aufhielt. In der 
dritten kam Mg und gab seine Gegenwart durch 
Pfeiffcn zu erkennen. Daraus höhlten sie die 
Heyden Sacke, welche sie in der Heide verborgen 
hatten und begaben sich damit in der Nacht nach 
Bloischdorf. Hier fanden sie alles in tiefem 
Schlafe; sie krochen mit den Sacken auf den Bo­
den der Scheune, und verscharrten sie, nachdem 
sie die Pretiosa aus denselben genommen hatten, 
mit den Kleidungsstücken unter das Stroh, ver­
ließen Bloischdorf und nahmen ihren Weg nach 

Sagan. 
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Sagau. Hier wollten sie die Pretiosa verkaufen 
«nd sich in die Lösung theilen, sie konnten aber 
nur eine goldne Tabatiere los werden, die sie an 
einen Juden für 40 Rthlr. verkauften. Der Ju­
de hatte nicht Geld genug, um das übrige zu kau» 
sc» und sie rheilten sich deshalb in den Rest. 
Krnr trennte sich nun von Mg und gieng auf die 
Dörfer nach Muskau zu; von dort nahm er de» 
Weg nach Bautzen, hütete sich aber, in die 
Stadt zu kommen, weil seine Kundschaft von die­
ser dalirt war. Cr wendete sich also nach Lau-
ban, von dort nach Naumburg am Queis und 
Bunzlau, schlich sodann auf den Dörfern an der 
Schlesisch-Sachsischen Granze umher und begab 
sich hierauf durch das Pribussische im Frühjahr 
1799 wieder nach Cotbus. Er campirte auf 
dieser Wanderung in den Dorfschenken, Backösen, 
Niehställen, auf Heuböden und in Scheunen; 
den Tag über bettelte er. 

In Cotbus hatte er Geschäfte mit Mg; die 
Kleidungsstücke in derBloischdvrfer Schenke waren 
nahmlich noch zu theilen. Dahin begaben sie sich 
vorOstern 1799 und sie nahmen ihrGeschaftwie-
der des Nachts vor. Einen Ueberrock, ein paar 
manchesterne Beinkleider und ein paar Stiefeln, 
die unter andern demKrnr zuTheil wurden, zog 
er sich sogleich an und mit diesen und den übrigen 
Sachen machte er sich wieder auf den Weg nach 
Sagau. In dem Gebüsche nahe vor der Stadt 
verscharrte er zwey Packte, in welch« er die Klei­

dungsstücke 
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dullgsstücke und Wasche gebunden hatte, in ei» 
' Sandloch und begab sich sodann in die Stadt. 

Hier begegneten ihm zwei Kleider - Juden u. frag-
ten ihn, ob er nichts zu schachern habe. Er er-
wiederte dem einen: Wenn du nur verschwiegen 
bist, so habe ich etwas. Hierauf wollte er mit 
diesem in ein Haus gehen, allein der andre Jude 
sagte: Nein in der Stadt kaufe nicht, du 
weißt, daß wir hier kein Recht haben, zu woh­
nen, wenn es herauskäme, daß du solche Sa­
chen kauftest, so müßten wir die Stadt meiden 
und wir würden noch dazu gestraft. Nachdem 
er nun den Juden die Uhr und das Goldstück, 
welches er verkaufen wollte, gezeigt und ihnen 
gesagt hatte, daß er noch Kleidungsstücke an dem 
ihnen vorher bezeichneten Orte verborgen hatte, 
so ließen ihn die Juden vorausgehen und folgten 
ihm in einiger Entfernung bis in das Tannicht 
bei der Mühle nah. Sie mochten die Kleidungs­
stücke nicht, wohl aber beliebte ihnen die Uhr 
und das Goldstück. Jene gaben sie für eine gol­
dene, dieses für einen Doppel-Louisd'or aus u. 
für beides Kothen sie ihm 20 Rthlr.; dem Krnr ka­
men die Juden aber doch zu ehrlich vor, er fürch­
tete von ihnen festgehalten und nach Saga» trans-
portirt zu werden, wenn er ihnen die Sachen, 
die sie bereits in den Händen hatten, nicht über­
ließe; er ging also den Handel ein. Die Ju­
den kannte er übrigens nicht, und waS den 
Wirth in der Bloischdorfer Schenk« betrifft, so 

versicherte 
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versicherte Krnr, daß dieser zwar von seiner und 
Mgs Gegenwart unterrichtet gewesen sey, da sie 
sich bey Tage in der Wirthssiube aufgehalten hät­
ten, daß er aber von den auf seinem Scheunbo­
den verborgenen Sachen und von ihrer Theilung 
nichts gewußt habe- Uebrigens begab sich Krnr jetzt 
wieder nach dieser Schenke, um dort die Kleidungs, 
stücke zu bergen, die er nicht hatte los werden kön­
nen, und ging sodann nach Halle, wo er in sei­
nem Hause noch Sachen und unter andern auch 
Tischzeug verborgen liegen hatte, an dem ihm 
setzt vorzüglich viel gelegen war. 

In Halle hcrbergte er in dem grünen Hofe 
vor dem Steinthvre, wies sich mit seiner Kund­
schaft aus, erfuhr aber, daß man überall nach 
Krnr, das heißt, nach ihm frage; er konnte al­
so nicht lange weilen. Den Tag über ging er 
»ach Reideburg und Delitsch zu, in der Nacht 
kam er wieder, stieg über einen Holzschuppen 
auf den Boden seines Hauses und höhlte die Sa­
chen aus dem versteckten Fache, welches er in 
demselben hatte anlegen lassen. Hierauf eilte er 
über Sprembcrg zurück, höhlte sich in der Bloisch-
dsrfer Schenke die dvrtdeponirten Kleidungsstücke 
und ging sodann nach Forste, zu, wo er auf dem 
Wege nach Gassen mit einem Frauenzimmer zu­
sammen traf, welche nach Grünberg gehen wollte, 
wo sie einen Bräutigam zu haben vorgab. Als» 
habe ich die Ehre, sagte er zu ihr. mit einer 
Jungfer Braut zu gehen, und si« hat die Ehre 

D d rnit 
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mit einem Junggesellen zu wandern. Sie ließen 
fich darauf weiter ins Gespräch ein und Krnr er­
zählte ihr: er sey ein Züchnergeselle Gottlieb 
Schleich aus Wien, habe Dienste unter den Kai­
serlichen genommen, sey aber jetzt desertirt; seine 
Aeltern in Wien wären reich und schickten ihm 
alle Weinachten 20O Gulden. Seine Kleidung 
— es war die in Geisendorf gestohlne — und 
das Geld, welches er bei sich hatte, machten der 
Dame das wahrscheinlich und sie nahm den Hei-
rathsantrag, den er ihr machte, gern an. Sie 
erzählte ihm zwar, daß sie schon zwey unehliche 
Kinder hatte, aber Schleich blieb seinem Antra­
ge dennoch treu. Beyde Leutchen gingen darauf 
mit einander nach einem Dorfe im Grünbergschen 
Kreise zu einem guten Bekannten der Frauens­
person. Krnr half dem Bauer, bey dem sie sich 
«inquartirten, arbeiten und seine Geliebte spann. 
Sie griffen übrigens den Freiheiten vor, zu de­
nen sie durch die Trauung erst das Recht erhalten 
konnten. Von dem Dorfe begaben sie sich nach 
Grünberg» um sich hier zu etabliren, er als Lein­
weber, sie als Spinneria. Allein es wurde ih­
nen nicht erlaubt, weil die Frauensperson ein 
Kind bey sich hatte und dem Krnr nicht angetraut 
war. Sie setzten also ihren Wanderstab weiter 
und gingen nach dem nicht weit von Grünberg 
gelegnen Stadtchen Rothenbarg im Brandenbur­
gischen. Hier spann sie für Geünberger Tuch­
macher; das wollt« aber das Gewerke in Ro­

thenburg 
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thenburg nicht zugeben. Ärnr, ärgerlich darü­
ber, wollte nun sein Heil in Südpreußcn versu­
chen und ging mit seiner Eoncubine und deren 
Mutter nach Schcnawe dey Rawitsch. Sie nähr­
ten sich von Wollspinnen, hatten aberauch hier nicht 
Rast. Die Mutter der Loncubin« erfuhr näm­
lich, daß unweit dem Dorfe das Grab ihrer vor 
drcpzchn Jahren verstorbnen zweiten Tochter fey, 
welche ihren Tod in der Geilheit einiger Polen ge­
funden hatte; darüber wurde sie wahnsinnig, 
sie drang auf die Trauung des angeblichen 
Schleichs mit ihrer Tochter und daraus entstan­
den die heftigsten Streitigkeiten. Krnr ließ seine 
Concubine bis in das Dorf Radewitsch vor Zülli-
chau fahren, trennte sich hier von derselben, 
machte eine Streiferey Key Rothenburg vorbey, 
über Bodelsberg, ins Sachsische bis Dresden u. 
hatte eigentlich den Vorsatz, wieder ins Vogt­
lindische zu gehen. Allein seine Geliebte lag ihm 
beständig in den Gedanken, er hatte schlimme 
Träum«, ihnangstere ihre Schwangerschaft und 
er kehrte wieder zu ihr nach Rothenburg zurück, 
wo sie sich unterdcß eingemiethet hatte. Vor­
geblich wollte er nun Bürger in Rothenburg und 
Züchnermeister in Bobdrsberg werden, und dann 
seine Concubine Heirathen. Dazu brauchte er 
Gelv, er machte sich also noch einmahl — es 
war zu Michaelis im Jahr 5799 — aus den Weg 
nach Halle, weil er dort noch eine Stutzuhr und 
Tischzeug liegen hatte. Ans der Reise dahin 

Dd » lernte 
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lernte er in Naumburg am Bober in dem Wirths-
hause einen Mann kennen, der sich Schmidt 
nannte. Er sey, sagte er zu diesem, ein Lcin-
webergeselle und gehe jetzt nach Bautzen, um sich 
«ine neue Kundschaft zu holen, weil die alte ab­
gelaufen sey. Der Fremde erwiederte: er habe 
nichtnöthig, soweit zu laufen; er könne, ohne 
Arbeit zu nehmen, in Christianstadt eine andre 
Kundschaft bekommen, auch erbot sich der Fremde, 
ihm gegen ein Biergeld eine solche zu holen. 
Das war unserm Krnr sehr willkommen, er er­
hielt die Kundschaft, die auf den Namen Joh. 
Carl Müller ausgestellt war und zahlte dafür 16 
Groschen. 

Nun ging er graben Wegs nach Halle. 
Hier blieb er in Langes Gasthofe vor dem Galg-
thore über Nacht; er erfuhr aber zu seinem 
Schrecken, daß Man aus Cotbus nach Halle ge­
schrieben habe, auf einen gewissen Krnr aufzu­
passen, der dort gestohlen habe. Er verließ da­
her das WirthShaus mit dem frühesten Morgen, 
hielt sich den Tag über in dem Gebüsche bei Rei­
deburg auf, begab sich aber in der Nacht wieder 
nach Halle und stieg über den Holzschuppen wie­
der auf den Boden seines Hauses, wo er i Du­
tzend Servietten, ein Tafeltuch und eine Stutz-
nhr höhlte. Damit eilte er nach Rothenburg, 
verließ aber seine Coneubine wieder, weil er sich 
auf einem nicht weit entfernten Vorwerke bcy ei­
nem Musikanten eingemiethet hatte, von dem er 

die 
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die Musik lernen wollte. Mit diesem war er aus 
seiner Rückreise zu Naumburg am Bobcr bekannt 

'geworden, wo der Musikant ausspielte. Es 
fehlte an einemBassettelspielcr. Krnr »ahm als» 
die Baßgeige von der Wand, und strich den Baß, 
so gut er konnte. Der Virtuose machte ihn hier­
auf den Antrag, daß er die Baßgeige bey ihm 
lernen und dann mit ihm Musik machen gehe» 
möchte. Krnr schlug ein, sie wurden eins um 
z Rthlr. Lehrgeld und nun nahm Krnr seinen Auf­
enthalt bey dem Musikanten, der übrigens von 
seiner Geschichte nichts wußte und mit dem er ans 
Kirmessen, Fastnachten ?c. ausspielte. Allein 
Krnr war sehr ungelehrig und sein Lehrhcrr ge-
rieth über die unharmonischen Töne, die er der 
Baßgeige entlockte, in einen so heftigen Streit 
mit ihm, daß Meister und Schüler einander bey? 
nahe geprügelt hätten. Krnr verließ ihn 
daher und ging zu dessen Schwager, dem 
Müller, bey dem er zuletzt arretirt wurde, und 
der von der Lebensgeschichte des Gauners eben so 
wenig unterrichtet war, als der Musikant. 

Das Urtheil erster Instanz über Krnr siel da­
hin aus: daß derselbe wegen begangener gewalt­
samer Diebstahle, auch sonstigen diebischen Be­
günstigungen, mit einer zehnjährigen in dem 
Iauerschen Arbeitshause, «slua tamen kam», 
abzubüßenden Arbeitshaus-Strafe, nebst Will­
kommen und Abschied schärfster Art, zu bestrafen, 
auch nach ausgestandner Strafzeit nicht chet aus 

dem 
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dem Arbeitshaus« zu entlassen sey, bis er nachge­
wiesen habe,, wovon er sich ehrlich ernähren wolle. 

Dieß Urtheil wurde in der zweiten Instanz 
völlig bestätigt und es wurde für Recht erklart: 
daß der Jnquifit Johann Georg» Krnr wegen von 
Jugend auf begangner» zum Theil gewaltsamer 
und unter erschwerenden Umstanden verübter, 
Diebstähle und großer Betrügereien, und da er 
durch die bereits zwei Mahl erlittne Bestrafung 
«icht gebessert worden, mit einer zehnjährigen 
Zuchthausstrafe nebst Willkommen und Abschied 
sm geschärftesten Grade zu belegen, auch nach 
ausgestandner Strafe nicht eher zu entlassen sey, 
als bis er nachgewiesen habe , wovon er sich ehr­
lich ernähren wolle. 

Im Februar 1801 wurde der Jnquistt nach 
Jauer gebracht. Wahrscheinlich enthalten seine 
Bekenntnisse nicht alle Diebstahle, die er began­
gen haben mag, und vielleicht hatte er auch An-
theil sowohl an der Rache, die man an dem 
Nachtwächter in Gessendorf nehmen wollte, in­
dem gleich nach Mgs und dessen Mitschuldigen 
Verhaftung ein Schuß auf denselben geschähe, 
als an den Brandbriefen, die zu eben der Zeit in 
Eotbus ausgegeben wurden. 

Der eine Brandbrief, welcher an den Hm 
Consul dirigenS Thierbach in Cotbus gerichtet 
war, lautet so: 
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Hochedler Burgemcister, ich thu Tie hier 
kund, daß wir den Jahrmarkt in Cotbus uns zu­
sammen besprochen haben, daß Sie jetzt so regie, 
ren und so grausam verfahren, und solche un-
christliche Pein machen, daß nunmehro wir re­
gieren werden, und zwar sonst nichtHaben regieret, 
denn rvir sind noch von altem Stamme, 
glauben Sie aber, daß der Landrath alleinbauen 
soll, so — sollen Sie sehen, daß Erin ro Jahren 
nicht auf die Halste ausbauen wird, denn so ge­
wiß als dem Landrath sein Wächter ist geschossen 
worden, so gewiß soll Eotbus in 4 Ecken zugleich 
brennen, und wenn ihr eine werdet löschen, s» 
soll gewiß eine andre brennen, denn wir wohnen 
um die ganze Stadt und nicht allein in Cotbus, 
auch die umliegenden Dörfer, wie auch den Hrn 
Kaufmann Kriling sein Schlösser sollen in Brandt 
und Asche gelegt werden, wofern dieser nicht sei­
ner Strafe entlediget wird, und nach diesem will 
ich schriftliche Eingaben beim Könige selber ma­
chen, warum so ein Unglücksfalls wegen einerPer-
fon geschehen ist, und dieses wegen Landrath; 
lassen sie dieses nicht nach um Nachsehen der Per­
sonen, so soll in einer kurz bestimmten Zeit dieses 
vollbracht werden, und wenn wir sollen io Jahr 
zu brennen haben, so wird nicht nachgelassen, 
wenn diese Person nicht auf freycn Fuß kommt, 
wie auch zuletzt Smch mit seiner Frau — und de? 

nen 
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ven Sachfischen gebe die Warnung von welcher 
Seite es ist, und kämmt eine oder die andre Ge­
meinde zu löschen, oder geben eine Beysteuer, 
so wollen wir desgleichen verfahren, sie mögen 
Nahmen haben wie sie wollen. 

Der andre Brandbrief, war folgenden Inhalts: 

e. /. o. 
Zln einen Eerichtsmann in einem nahe bey Cotbus lie, 

genden Derse. 

Bester Freund, eS ist ein Brief beym Bnr, 
germeister, das thu ich ihm melden, als ein gu­
ter  Freund ,  sey Er  so gut ,  und melde er  es bey 
öie andern dcyden Gerichtsleute, mein lieber 
Willhelm, es ist ein Feuer-Brief, der ganz« um­
liegende Cottbus-Creyß wird in Asche gelegt, da 
ich in der Oster niemahls bin beleidigt worden, 
so thue daß ihn Kund, Cottbus wird mit den 
Vorstädten in 4 Ecken zugleich brennen, und 
wenn st« eine werden löschen, so wird eine andre 
brennen, und desgleichen den Landrath seine Gü­
ter, will aber der Hochedlcr Herr Burgermeister 
und Wohlweiser Rath sich entschließen und den 
— M. Mg und den Smch mit seiner Frgu auf 

srepen 
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freuen Fuß lassen in kurzen, so kann dennoch die­
ses unterbleiben, kommen aber diese Personen 
nicht los, so könnt ihr zusehen, daß es so gewiß 
geschiehet, als den Landrath sein Nachtwächter 
geschossen worden ist, und wenn wir sollten >o 
Lahr brennen, so bleibt solches nicht ungcrochen, 
wenn sie nicht ihre Freyheit bekommen, sey er 
so gut, und thue er solchen den andern Dörfern 
zu wissen, damit sie sich darnach richten können, 
»md nicht allein der Oster allein, behaltet Euch 
diesen Brief in Verwahrung, daß Ihr aufzuwei­
sen habt, aus was vor Ursachen Ihr unglücklich 
gemachtworden, denn Ihr habt keine Schuld dar-
sn, denn zuletzt wird in der Oster das Erste Feu­
er nicht auskommen. Laßt Euch den Brief beym 
Bürgermeister zeigen, diesen Jnnliegend Brief 
soll die Gemeinde dem Burgermeister schicken, wo 
nicht so sollt Ihr wissen, was ihr zu gewarten 
habt. 

Chronik von Breslau. 
May 1806. 

Vom a/ten April bis zum Z l May wurden 
sy7, wöchentlich also über 42 Personen 
beerdigt, 14z männlichen, 155 weiblichen 

Geschlechts. 
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Geschlechts. Fünf und zwanzig Gestorbne wa­
ren vom Lande, Hmterdom ic. Unter den Be­
erdigten befanden sich 6 Todtgeborne, 4 Mäd­
chen, 2 Knaben, und ohne diese 87 Kinder un­
ter und von z Jahren, von denen is unehlich 
waren. Ferner waren unter den Gestorbnen 4a 
Wittwen, 27 verheirathetete Frauen, 141 un­
ter und von 30 Jahren und 24 über 70 Jahre 
alte.  Das Hospital  al ler  Hei l igen hatte 3 7 ,  

das Kloster der barmherzigen Brüder 7 Leichen 
und das derElisabethanerinnen nur eine; Ge­
storbne wurden auf den Garnisonkirchhof beerdigt. 
Die Heyden ältesten Gestorbnen waren zwey Man­
ner von 8Z und 86 Jahren. Fünf Kinder star­
ben am Keuchhusten, ein 6 monatliches Kind 
starb an den Pocken und ein zjahriges an den 
Röcheln. Als Wöchnerin starben z Frauen, 
eine 4te starb an den Folgen einer unzeitigen Nie­
derkunft. Ein r.?jahriges Mädchen wurde daS 
Opfer ihrer Ausschweifungen; ein Knabe von i z 
Jahren 6 Monathen ertrank beim Baden. Nach 
den Lcichenlisten raste das Nervenfieber i y Per­
sonen hin und es schien die herrschende Krankheit 
zu seyn. 86 Personen wurden durch Aerzte be­
handelt, die Z7 im Hospital Aller Heiligen da­
zu gerechnet. 

Einig» 
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Dnige besondre Todesfälle. 

Am »7ten April starb dieverwittwete Anna Louise 
von Stoever, geborne Berner, gewesene 
Gattin des Russisch- Kaiserlichen Präsiden­
ten von Stoever, an Krämpfungen, altgz 
Jahr. 

Am ften May wurde begraben die Krau Johanna 
Christiana geb. Hönschen, Gattin des Gold­
arbeiter Hrn Tholuck, alt 51 Jahr 2 M., 
gestorben an der Lungensucht. 

Am 8ten May starb die Frau Johanne Juliane 
Elisabeth geborne Ertel, Gattin des Herrn 
K"«fm. Hübner, an der Lungensucht, alt 
49 Jahr 4 M- 8 Tage. 

ZK» r! May starb der Bürger und Kaufmann 
Christian Gottlob Fest, am Schlage, alt 5z -
Jahr y Monath. 

Am 26 May wurde beerdigt der köm'gl.Oberamt-
mann Joh. Gotthelf Haumbaum, alt 59 I. 
Z Monath gestorben an Geschwulst. 

Unglücksfälle. Am 2Zten April kam an dem 
Riemerzechhause auf der Ohlau der Leichnam 
eines unbekannten, ungefähr i2sährigen, 
Knabens angeschwommen. 

Am 2ten May kam Hey der Siebenrade-Mühle 
ebenfalls aus der Ohlau ein unbekannter 
männlicher Cadaver angeschwommen. 

Am 
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Am uten May wurde auf dem Schweidnitzer 
Anger bcy dem Stalle des Erbsaßen PanoffS-
ka eine unbekannte Weibsperson todt gefun­
den. 

Am i o April erregte ein starker Rauch, der aus 
einem Keller auf dem Kränzelmarkte drang, 
die Aufmerksamkeit des Baudcnwächters. 
Die Kohlen einer Kohlenpfanne waren nicht 
gehörig ausgegossen worden und das igjäh« 

> rige Dienstmädchen der Kräutcrin hatte das 
Polster darüber gelegct; dieß war also an-
geglommen, so wie die darum stehenden 

- Körbe. 
Es ist eine grobe, aber dem ungeachtet nicht seltne 

Unvorsichtigkeit, daß man, in Ermangelung 
eines Messers, die Lichte von dem Bunde 
losbrennt. Daraus hatte kürzlich, den 14. 
April, ein großes Unglück entstehen können. 

- Ein Dienstmädchen beging diese Unvorsich­
tigkeit, als sie-des Abends um io Uhr noch 
ein Licht anseinem Schübe hohlen sollte. Die 
übrigen Lichte und alles Feuerfangende ent­
zündete sich sofort; zum Glück nahm man es 
aber früh genug wahr und konnte größeres 
Unglück verhüten. 

Verbrechen. Am i6tc» May ermordete eine 
jüdische Köchin ihr neugebornes Kind. 

In der Nacht vom 2ten zum zten geschähe in dem 
Schlutiussischen Garten vor dem Sandthore 
ein gewaltsamer Einbruch. 

Ucber-



Ueberhaupt war das Stehlen an der Tages­
ordnung und es fielen allein 7 öffentlich bekannt 
gemachte Diebstahle vor. 

Man thut daher wohl, die HauSthüren bcy 
Zeiten zu schlüßen, um Unannehmlichkeiten aller 
Art zu entgehen. So trug sich kürzlich ein ganz 
eigner Vorfall zu: Um halb 11 Uhr des Abends 
trat ein Unbekannter in das Zimmer eines hiesigen 
Bürgers, mit dem sonderbaren Auftrage, daß 
dieser ihm die Pfeifst rein machen solle, und als 
der Bürger sein Hausrecht gebrauchen wollte, 
wurde er von dem Unbekannten arg gcmißhandclt. 

Man wird sich erinnern, daß in dem Auf­
satze von Krnr die Rede von einein Spitzbuben, 
zeichen ist. 

In dem Wirthshause eines 6 Meilen von 
Breslau entfernten Dorfes trat wirklich ein Un­
bekannter ein, der die Aechtheit der .Angaben dcS 
Inquisit zu bestätigen schien. Wenigstens macht« 
«r das Aeichen so, wie es in dem Aufsatze be­
schrieben ist. 

Vom 26ten April bis zum zg,ten May wur­
den eingebracht: 15657 Schfl. Weitzen, 8305 
Schfl. Rocken, 2i 12 Schfl. Gerste und 3812 
Schfl. Haber. Gekauft wurden vom 1 Zten April 
b is  zum 2 2ten May auf  28 Marktagen 15514 
Schfl .  Weitzen,  18372 Schf l .  Rocken,  1727 
Schfl. Gerste, und 1827 Schfl. Haber. Gegen 
vor iges Jahr wurden also mehr verkaust ;  6577 

Schff. 
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Schfl. Weihen, 6 9 2 1  Schfl. Rocken, » 1 7 »  
Schfl. Gerste, aber weniger z6i Schfl. Haber. > 

Der höchste Preis deS besten Wethens war: 
5 Rthlr. Z Sgl. 9 Den., des schlechtesten: z 
Rlhlr. 16 Sgl. 8 Den.; der niedrigste Preis 
des besten Wethens: 4 Rthlr. 19 Sgl. 5 Den., 
des schlechtesten: z Rthlr. 8 Sgr. Der höchste 
Preis des besten Rockens: 4 Rthlr. 7 Sgl. 6' dV, 
des schlechtesten: Z Rthlr. 19 Sgl. 8 Den.;-
der niedrigste Preis des besten Nockens; z Rtl. 
,29 Sgl: 10 Den.; des schlechtesten: Z Rthlr. 
8 Sgl. Der höchste Preis der besten Gerste: z rtll 
>,o Sgl .  6 Den.,  der schlechtesten Z Rthlr .z-
Her niedrigste Preis der besten Gerste: z Rthlr. 
5 Sgl. 10 Den.; der schlechtesten: 2 Rthlr. ' 
'i 4 Sgl. Der höchste Preis deS besten HaberS:' 
2 Rthlr. 9 Sgl. 10 Den.; des schlechtesten:' 
2 Rthlr. 2 Sgl. 6 Den. Der niedrigste Preis 
des besten HaberS: 2 Rthlr. z Sgl. 2 Den; 
des schlechtesten: 1 Rthlr. 2Z Sgl. 

Der Mittelpreiß des bestens WeitzenS: 4 rtl. 
2z Sgl., des Mittlern: 4 Rthlr. 6 Sgl.; 
des besten RockenS t' 4 Rthlr. 10 Stzl., des 
mittlem Z Rthlr. 22 Sgl.; der besten Gerste: 
Z Rthlr. 9 Sgl., der Mittlern: z Rthlr. 1 sgl., 
des guten Habers: 2 Rthlr. 4 Sgl. Gegen 
vorigen Monath ist also gefallen: Der best« 
Weihen um 5 Sgl., der mittlere um 6 Sgl; 
der beste Rocken um 7 Sgl., der mittlere um Z 
Sgl.; die beste Gerste um 8 Sgl., die mittlere 
um Z Sgl.; der gute Habe» um uo Sgl. 



Der SchesselKartoffcln galt t Rthlr. 2 6  sgl.; 
das Quart Butter 12 bis 14 Sgl.; oie Mandel 
Eper: 5 Sgl. 

Laxe für den Monath May- Das run­
de, hausbackne Böhmenbrodt wiegt 1 Pf. 2 Lth.; 
daß Lommißbrodt für 1 Sgl.: 1 Pfd. 7 L. 1 Q.; 
die Gröschelscmmel: 5 Lth. ^ Qtl.; das Ta-
felbrodt für 1 Sgl.: 26 Loth z Qtl.; das 
Quart Bier im ordinairen Ausschänke: 8 Den., 
das Pfund Rindfleisch: 4 Sgl.; Kalbfleisch: 
Z Sgl. z Den.; Schweinfleisch: 4 Sgl. 
Schöpsenfleisch: 4, Sgl.; die Metze Weitzen-
zraupen: iz Sgl. 11 Den.; Gerstengraupen: 
»s Sgl. 6 Den.; Habergrütze: 12 Sgl. 11 d'.; 
die Metze seines Weitzenmehl: l 2 Sgl. 2 Den.; 
«itkleres: 8 Sgl. z Den.; Rockenmehl: 8 sgl. 
8 Den.; das Pfund Seife; 6 Sgl.; das Pfuni» 
Lichte: 6 Sgl. 1 Deiu 

Häufer-Verkäufe. 
No. 464 auf dem Sande für 2200 Rthlr. 
— 2090 - der Odergassr für 9800 Rthlr. 

Z49 - - Reussifchen Gasse 9000 Rthl. 
— 2<zz8 - dem Ringe - 5000 Rthlr. 
—> uozo eben da » Z50O Rthlr. 
— 1204 - dem Hintermarkt 16000 Rthlr. 
«-> 161z - Reumarkte 4920 Rthlr. 

No. 
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No. 1 Z 2 5  auf dem Alten OHIauischen Graben 
2625 Rthlr. 

— 100 auf derNeuen Welt Gasse 2050 Rthlr. 
—  2 g 6  unter den großen Fleischbänken 1 6 0 0  

Nthlr. 
—  6 y y  auf der Graupengasse r 1 4 0  Rthlr. 

Gerechtigkeiten. 

Die Schuhbank No. 18 für l6oc> Nthlr. 
Die Baude No. 140 und 141 für 1000 Rthlr. 

Literatur.  

M. D. Schmidt. Der Zitterstoff (Electro, 
Zen) und seine Wirkungen in der Natur. Zwey-
ter Theil 8- b. C. Barth. 2^ Rthlr. 

Zweyte tabel lar ische Coursen-Berechnungen 
der Städte Kopenhagen, Paris und Königsberg, 
wie solche auf Breslau und Berlin rendiren, nebst 
einem Anhange von dem Steigen und Fallen der 
Course der Ducaten in Breslau, berechnet von 
L.  Painer ,  Kaufmann in  Breslau.  iZGgr.  

Die Kunst sich zu verjüngen und zu verschö­
nern, nebst untrüglichen Mitteln, sich von-Kräm-
pfen, Zahnschmerzen», s. w. zu befreven, wie 

auch 
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«uch Anweisung zur Verfertigung der Fleck- uni» 
Seifcnkugcln, Augcnwasser und andrer öcono-
mischer Recepte. 8. b. Buchheister. ivSzl. 

Versuch einer kurzen Beschreibung derKaiserl. 
Russischen Armee, nebst ihrer Abbildung auf 7 
tadirten und illumwirten Blattern, von I. F. 'O. 
Brühwein. 8. b. Barth, l» Sgl. 

Taschenbuch für Bruttnengäste, besonders zu 
Altwasser in Schlesien. Ein litterarischer Nach­
laß von FüUeborn und Mentzel. Mit Kupfem 
und einein farbigen in Kupfer gestvchnen Um­
schlage. Bey Meyer, i Rthlr. 

Endimion, eine Zeitschrift zur Unterhaltung 
und Belehrung für die gebildete Welt, 4tes Hft, 
enthalt: i. Der Kampf mit dem Ungeheuer, 
eine Scenr aus der Geschichte der Insel RhvduZ. 
2. der Fcldzug des heil. Ludwigs in Aegypten. 
Z. David Rizzio, der Sanger, Günstling der 
Königin Maria von Schottland. 4. Beschrei­
bung der Eldenhöhe in Derbyshire von Clody. 
5. Anecdoten von Rubens und Bandyk. 

Aehrtniese gemeinnütziger und unterhaltender 
Gegenstande der vorzüglichsten Zeitschriften deS 
Zahres 1806. s^es Heft. 

Die Fortsetzungen der übrigen currenten Zeit­
schriften. 

E e Wer« 
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V e r H a n d  l u n g e n  

her Gesellschaft zur Beförderung der Natur­

kunde und Industrie in Schlesien. 

Siyung der 4ten Llasse, den 2. May 1806. 
Herr v. Pannewitz, zu Schmiedeberg theilte 

in einem Schreiben seine Erfahrung, daß das 
klein geschnittene, getrocknete und gedörrte Fleisch 
verschiedener reifer KürbiSarten ein sehr gutes 
Kaffee-Surrogat abgebe, mit. 

Da der Kürbis wenig Geschmack besitzt, so 
wird er als Zusatz zum Koffee nicht leicht dessen 
Geschmack verderben; in ökonomischer Hinsicht 
dürfte aber der Anbau dieser Frucht zu diesem Be­
huf nicht zu empfehlen seyn; und da überhaupt 
keine Pflanze ganz die Eigenschaften einer andern 
hat, so möchte schwerlich je eine als Stellvertre­
ter des Kaffees Empfehlung verdienen: indem sie 
nur braune Flüssigkeiten von verschiedenem Ge­
schmack, aber nie den achten Kaffee-Trank lie­
fern. 

Zur Beurtheilung der vom Hrn. Bar. v. d. 
Goes fabrizirten Zwiebäcke und Griesarten aus 
Kartoffeln, ging Hr. Kr. Com. Kurlebauer in 
einer Abhandlung erstlich die verschiedenen An­
wendungen der Kartoffeln zu Speisen, nebst der 
Beschreibung der hierzu erforderlichen Werkzeuge 
und Vorrichtungen, durch, und zeigte dann, wie 
große Vorräthe von Kartoffeln beim Eintritt des 

Früh-
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Frühjahrs vor dem Vsrderben bewahrt, und we­
nigstens ihr Nahrungsstoff zur Viehfutterung er­
halten werden könne, und daß die Verfertigung 
der vom Herrn Bar. v.d.Goes vorgelegten Gries» 
und Zwiebackarten, nur für kleine Wirthschaften 
anwendbar, und für sie sehr zu empfehlen sey. 
Der Sekretair der Gesellschaft beschrieb bey die­
ser Gelegenheit die in mehreren Gegenden, be­
sonders in Sachsen gebräuchliche Fabrizirung ei­
ner Art Sago aus Kartoffeln, wvbey Hr. Bö-
nisch erwähnte; daß er vielleicht einen noch bessern 
Geschmack erhalten könnte, wenn man ihn, wie 
den Indischen, im Rauche trocknete. 

Ueber die Frage: auf welche Weise laßt sich 
der Torf auch im Winter trocknen, und wozu 
laßt sich die Asche des verbrannten Torfes anwen­
den? trug Herr Kr. iZsm. Kurlebauer die gesam­
melten Meynungen mehrerer Schriftsteller über 
diesen Gegenstand vor. Das Resultat der Be-
rathschlagungen fiel dahin aus, daß das Trock­
nen des Torfes im Winter, im Großen, unaus­
führbar sey, und daß die Asche von dem verbrann­
ten Torfe, außer dem bekannten Gebrauch, als 
ein Düngmittel, und in den Glashütten sich ver» 
muthlich auch nach Beschaffenheit des Torfes zu 
einem feuer- und wasserfesten Cement, bey Alaun« 
werken und zum Piseebau benutzen lasse. 

Ee 2 Allgemeine 

> 
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Allgemeine Versammlung den y. May. 
Herr Bönisch las eine Abhandlung über die 

Destillir-Apparate. Bey allen Apparaten, die 
zur fabrikmäßigen Betreibung gewisser Prozesse 
bestimmt sind, ist darauf zu sehen: erstlich, daß 
die vorzunehmenden Operationen vermittelst der­
selben auf das zweckmäßigste, kost- und zeitspiel-
loseste betrieben, und die zu erhaltenden Produkte 
in der möglichst größten Menge und Reinheit ge­
wonnen werden können; zweytens, daß die Ge­
rätschaften selbst einfach, dauerhaft, so wenig 
als möglich kostbar, und von der Einrichtung 
sind, daß per Prozeß auch ohne strenge Auf­
merksamkeit und Achtsamkeit der dabey angestell­
ten Arbeiter gut von Statten geht. Das Wesen 
der Destillation liegt in der Trennung der flüchti­
gen, geistigen Bestandtheile von den weniger 
flüchtigen, oder dem Pflegma vermittelst der 
Wärme, im Kondensiren der aufsteigenden Dam­
pfe durch Abwechslung und im Aufsammeln der 
aus ihnen sich bildenden Flüssigkeit in der mög­
lichsten Reinheit und ohne den mindesten Ver­
lust. ^ In der Destillirblase geschieht die Schei­
dung; ihre Größe und Gestalt muß also so seyn, 
daß sie mit dem möglichst kleinsten Bedarf an 
Brennmaterial gehörig stark, und schnell genung 
erwärmt werden kann, ohne daß ihre Masse selbst 
vom Feuer zu sehr leidet, oder die dicken Theile 
der in ihr befindlichen Mischung leicht anbrennen 
können. Da der Prozeß der Verdampfung der 

- flüchtigen 
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flüchtigen Theile nicht mit dem des?kbdünstens 
einer Flüssigkeit analog ist, so kommt es beym 
Destilliren nicht auf die Größe der Oberfläche, 
welche die Flüssigkeit darbiethet, an: zurBeschleu-
nigung der Verdampfung ist vielmehr wesentlich 
erforderlich, daß der Ort wohin die Dämpfe auf­
steigen, also der Helm gehörig warm erhalten 
wird, damit in seiner Atmosphäre weder einHin-
derniß ihrer fernern leichten Entwickelung ent­
steht, noch sie in ihm sich zu Tropfen kondensiren, 
die in der zu destillirenden Flüssigkeit wieder zu­
rückfallen und den Prozeß verlangern würden, 
und daß sie aus ihm schnell in die Abzugsröhre 
oder Tropfrinne sich begeben. Alle große Helme 
und die an sie unmittelbar angebrachten Abküh-
lungs - Vorrichtungen sind also zu verwerfen. 
Sobald die Dampfe aus dem Helm in die Ab­
laufsröhre treten, müssen sie schnell und durch­
aus durch Abkühlung kondensirt werden, damit 
sie den nachfolgenden Platz machen, und kein 
Theil derselben aus der Vorlage noch als Dampf 
entweicht und so verlohren geht. 

Die fchlangenförmigen Kühlröhren wären in 
dieser Rücksicht am meisten zu empfehlen, alleinda 
sie schwer zu reinigen sind und aus verzinntem Km-
pfer bestehen, so sind sie deßwegen nicht rathsam. 
weil die in der Maische befindliche, und mit über­
gehende Essigsäure das Kupfer auflöst, und den 
Branntwein verunreinigt. 

Nachdem 
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Nachdem der Herr Verfasser nach obigen vom 
Referenten dargestellten Grundsätzen die Vortheile 
und Mängel der verschiedenen gebräuchlichen Bla­
sen, Helme und Kühlgeräthe durchgegangen ist; 
empfiehlt er die Blasen, deren Durchmesser nicht 
viel ihre Höhe übersteigt: die kleinen kugelförmi­
gen oder glatten Helme, wie sie in den engli, 
schen Brennereven gewöhnlich sind, und gicbt 
vor allen Kühlgeräthen der Weigelschen Vorrich, 
tung, wo die zum Abfließen des Destillats be­
stimmte Röhre mit einer weiteren umgeben ist, 
in welcher ununterbrochen das Wasser zum Ab­
kühlen aufsteigt und durch eine obere Oeffnung 
ausfließt, wegen der Ersparung und beständigen 
Abwechselung des Kühlwassers, mit Recht den 
Vorzug. Da aber Key dem Weigelschen Apparat 
noch ein großer Theil des Destillats als Dampf 
entweicht, so hat Herr Bönisch, um diesen Ver­
lust zu verhindern, sehr sinnreich an dem Aus­
gang der graben konischen Röhre, in der daS 
Destillat abfließt, einen kleinen Heber mit dem 
längeren Schenkel so eingesetzt, daß er zum Rei­
nigen leicht kann herausgenommen werden. Ver-
mittelst dieser Vorkehrung fängt das Destillat 
nicht eher zu laufen an, bis das Niveau desselben 
höher steht, als die Mündung des kurzen Schen­
kendes Hebers, und der sonst als Dampf ent­
weichende Theil des Destillats kondensirt sich also 
in der bereits erkalteten vorliegenden Flüssigkeit. 
An diesem in Natura vorgewiesenen Apparate ist 

zur 
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zur Abkühlung die beschriebene Weigelsche Kühl-
röhre angebracht. Damit das Kühlwasser nicht 
inlne Höhe gehoben werden darf, läßt der Hern 
Verfasser das Wasser durch einen Heber von un­
ten in die Röhre steigen. Ist der Apparat von 
beträchtlicher Große, so schlägt er vor, mit dem 
längeren Schenkel eine kleine Saugpumpe zu ver­
binden. Durch eine überreichte Zeichnung wurde 
die Beschreibung noch mehr verdeutlicht. Zuletzt 
ward die Veranlassung zur Erfindung der Schot­
tischen schnelldestillirenden Blasen, die keine Em­
pfehlung verdienen, erzählt. 

Herr Mz. Direkt. Lessing trug einige Be­
merkungen über Licht und Wärme aus dem Engli­
schen von Skrimshire vor. 

Der vom Herrn Doktor Schmidt zu Lilien­
thal eingesandte Bericht von dem Werke des Herrn 
Postdirektor K.: „über die Natur der Dinge" 
wurde vorgelesen. 

Siyung der ersten Rlasse den 16. May. 
Herr Bönisch widerlegte einige vom Hrn. D. 

Mendel in der vorhergegangenen Sitzung aufge-
steltte Behauptungen, nach denen die Wirkungen 
der Misasmen und Contagien nicht mit der Wir­
kung der Fermente verglichen werden können. 

Allgemeine 
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Allgemeine Versammlung den sz. Ma^. 
Dcr Sekret, der Gesellschaft las einen Aufsatz 

über die Gewinnung und Eigenschaften dcr Phos-
phorsaure, und stellte über sie, so wie über das 
Verbrennen des Phosphors in Sauerstoffgas, und 
über die Selbstentzündung des Phosphorhaltigen 
Wasserstoffgases, Versuche an. 

Derselbe erstattete einen umständlichen Be­
richt über die vom Hrn. Psi.Seeliger zu Wölfels­
dorf eingeschickten Topographien von Glasegrund 
und die Eolvnie Marienau, nach den einzelnen 
Abschnitten. Das Merkwürdigste, was sie ent­
Hallen, ward angeführt, und auf den unschätzba­
ren Werth dieser mühvollen Arbeiten aufmerksam 
gemacht. 

Wurde ein vom Hrn. Gr. v. Strachwitz zu 
äkamiuetz über die Anfrage, ob die vermehrte 
Brachnutzung und Kartoffel- Erzielung den mehr­
jährigen schlechten Erndten zugeschrieben werden 
können? eingesandtes Schreiben vorgelesen; wo­
rin dcr Hr. Graf erstlich bemerkt, daß auf Kami, 
netz in den letzten 6 Jahren die Erndten besser 
ausgefallen sind^ als Anno 1770; daß er dem 
Marathon der Winterfrüchte nach den Kartoffeln 
seit.Z Jahren dadurch glücklich vorgebeugt, daß 
er nach Ausgrabung der Kartoffeln das Felo nicht 
mehr beackern, sondern blos die Furchen mittelst 
eines Hakens mit doppeltem Streichbrett ausfüh­
ren, und sodann den Saamen einsäen ließ. Aus 
dieser Erfahrung glaubt er den Schluß ziehen zu 

können. 
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können, daß bey der gewöhnlichen Prozedur, der 
Boden für die Winterung zu sehr aufgelockert 
werde und dann, besonders bey feuchtem Winter, 
die Saat Schaden leide. Zweytens führt er die 
von ihm ersonnene Methode an, den Kleesaamen 
ohne vielen Verlust zu trocknen, und die darin 
besteht, daß der gehauene Klee zu kleinen Häuf­
chen zusammen gerechet, diese in Reihen aufge­
stellt, und dann nach völligem Austrocknen be­
hutsam auf den Wagen zum Einführen aufgela­
den werden. 

Vom Herr Hofr. Kapf zu Ronstok ein Auf­
satz über die Frage: können die mehrjährigen 
schlechten Erndten zum Theil der vermehrten 
Brachnutzung und Kartoffel-Erzielung zugeschrie­
ben werden? Nachdem Hr. Verfasser den Unter­
schied der Bewirthschastung der Bauer- und Do-
minial - Güter gezeigt, stellt er aus einer auf 
Thatsachen gegründeten Berechnung desTotal-Er-
trags dar, daß an Nahrungsmitteln mehr gewon­
nen wird, wenn der Bauer Kartoffeln auf die 
Brach« anbaut, als wenn er sie unbenutzt liegen 
laßt; ungeachtet derselbe nicht so gut seinen Acker 
bestellt wie die Dominia, und auch in der Art der 
Kartoffeln, die auf der Brache zu säen und der 
Getreidesorten, die nach ihnen anzubauen sind, 
nicht die gehörige Auswahl trist. Weder ver­
mehrte Brachnutzung, noch der vermehrte Kar­
toffel-, Gemüse- und Futterkräuter-Bau, son­

dern 
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dem bloß die ungünstige Witterung ist an den 
vieljahrigcn schlechten Erndten Schuld. 

Vom Herr Rath Witte wurde schriftlich eine 
Erfahrung, über die Verbesserung einer niedrigen 
vermoosten Wiese durch Düngung mit Torf-Asche, 
mitgetheilt. 

Neue Mitglieder. 
Herr Hauptmann Baron v. Blumenstein zu 

Breslau. Hr. v. Ziegler, Custos des Kaiserli­
chen Naturalienkabinets zu Wien. Graf v. Be-
thusy auf Matzdorf. Doktor Schneider zu Hof. 
Prälat v. Stechow zu Stechow ?c. Kaufmann 
Hüttel und Ernst Gustav Hüttel zu Nimptsch. 

G e s c h e n k e .  
Längenunterschied zwischen Prag und Bres­

lau rc. von Aloys. David zu Prag, vom Herrn 
Prof. Jungnitz. Ein physiologisches Werk in 7 
Banden, vom Herrn Baron v. Lindenfels zu 
Schweidnitz. Eine Sammlung von Flechten vom 
Herrn Prof. Seeliger zu Wölfelsdorf, zo Mu­
scheln vom Herr Kammerh. Bar. v. Pfeil auf 
Rohrlach. 

N e u e s  G e s e t z .  
Um den auswärtigen Mitgliedern, beson­

ders den Herrn Oekonomen, Gelegenheit zu ver­
schaffen , ihre Erfahrungen und Ideen sich leich­
ter mittheilen zu können, werden künftighin jähr­

lich 
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lich zwey ökonomische Sitzungen zur Zeit des 
Wollmarkts und zwar Dienstags gehalten werden. 

Annoncen. 
Der erste Heft der Verhandlungen der Ge­

sellschaft hat die Presse verlassen; er ist cirka i y 
Bogen stark, und sein Preis ist nach Berechnung 
aller Kosten auf i Rthlr. festgesetzt worden. In 
der Hoffnung, daß jedes Mitglied zur Beförde­
rung eines Fonds für die Gesellschaft gern ein 
Eremplar nehmen wird, hat man dieses von vie­
len verlangte Unternehmen gewagt, und jedem 
Mitglied wird ein Exemplar zugeschickt werden. 

Auf die, für den in Rom befindlichen Künst­
ler Carl Müller eröffnete Subscription, sind von 
«mein Ungenannten z Rthlr. eingesendet worden. 

Müller, Reg.-Quart.-Meister, 
als Secretair d. G. 

Mit dem xsten May sollten folgende Medicinal-
Vorlesungen für das Sommer - Halbejahr 

eröffnet werden: 

i. Ueber die Entbindungskunde nach demSie-
boldschen Lehrbuche; zum Schluß der Er­
klärung über die Nachgeburtszögerungen 
nach v. Wigands Anleitung. Vom Herrn 
Hofrath und Professor der Entbindungs­
kunst, l). Zjrtzow. Honorar r o Rthlr. 

- ' 2. 
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z. ». die Ncrvenlehre; b. die Gefäßlehre, 
nebst der Lehre von den Drüsen und Mem­
branen; c. die Knochenlehre. Nach eig­
nen Heften von dem Hrn Professor der Ana­
tomie, O, Hagen. Unentgeldlich. 

z. Chirurgische Borlesungen über Metzger» 
Handbuch. Von eben demselben. Hono­
rar Z Rthlr. 

R u n  s t .  

Am t7ten May wurde in der Aula Leopoldina 
das Halleluja der Schöpfung, eine Compo-
sition des CapellmeisterAuntze, vondemCan-
tor an der Elisabethkirche, Herrn Herrmann, 
aufgeführt. 

Am 2vsten May gaben die Hrn. Gebrüder PiriS 
die dritte, sogenannte musikalische, Akade­
mie ebendaselbst. 

Am S4sten May wurde in dem nämlichen Saale, 
von dem Churfürstl. Sachsischen Kammer-
Musikus Calmus eine große musikalische Aca-
demie auf dem Violoncello aufgeführt. 

Theattt-
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T h e a t e r .  

May. 

Im May sind 2y Vorstellungen gegeben 
worden. Darunter waren 12 Opern, die übri­
gen Schau- und Lustspiele, unter den Opern 
sahen wir Alinen 2mal, die Zauberflote, Beh-
wonte und Constanze, die Wilden, Madchen­
rache, die Jagd und Leo. Unter den Lustspie­
len und Schauspielen waren 11 von Kvtzebue, 
(Jvh. von Montfaucon, Armuth und Edelsinn, 
die Stricknadeln, u. s. w.) Unter den übrigen 
waren: Der Herbsttag von Jffland, die Prü­
fung der Treue von Lafontaine u.s. w. 

Neu einstudirt sind in diesem Monat: 
z. Die vertrauten Nebenbuhler, Oper nach 

dem Französischen in 2 Akten, die Musik 
von Ni< olo I«ousi6. Sie wurde z mal 
wiederhohlt. >' -

s. Wallensteins Lager von Schiller, z mal 
wiederhohlt. 

z. Das Strudelköpfchen von Winkler, Lustspiel 
in 1 Akt. 

Madäm tvöhner' neues Mitglied der Ge­
sellschaft, ist zuerst in der Constanze und der Pa-
vttna ausgetreten. 

Demoiselle Tilli hat in diesem Monat 4 
Gastrollenmit ungetheiltem Beifall gespielt. (Die 

Land-

! 



Landräthin in den Stricknadeln, die Königin i» 
Genua und Rache u. s. w.) 

Herr Schüler der Vater hat den Michel in 
der Jagd als Gastrolle gegeben- Er wurde mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen, und nach geen-
digtcr Darstellung mit seinem Sohne, Herr 
Schüler jun., welcher den Toffel machte, her­
ausgerufen. 

Herr Reinhard ist von der hiesigen Bühne 
abgegangen; nachdem er am z isten d. M. im 
Schauspielhause, aber ohne Beyfall, ein Dccla, 
matorium in z Sprachen, deutsch, französisch 
und italienisch, gegeben hatte. 

f.'vll ? , . -
' -ü " , . . 

H a n d e l .  

Vom Anfange des gegenwärtigen Jahres bis 
zum yten May ereigneten sich folgende höchst 
merkwürdige Veränderungen des WechfelcourseS 
zwischen Breslau und Hamburg. 

In Hamburg wurde das Breslauer Sechs­
wochen-Papier (Wechsel 6 Wochen vom Dato 
der Ausstellung zahlbar in Breslau) 
den Zten Januar mit 40H- Schill. Hamb. Bco 

(für das Livre oder den Thl. Preust. Bco.) 
den 
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den i?ten Januar mit 41^ 
11 Februar -> 40-5 

4 März - 40H 
2i - - 41H 

1 April - 41^-
i g  -  -  40^ 
25 - - 3?ö 

bezahlt, und den letzten Stand behielt dasselbe 
bis zum yten May: den izten May aber hatte 
sich der Cours wieder bis auf 40 erhöhet. 

Als Rückcours wurde in Breslau das Vier­
wochen-Hamburger-Papier (Wechsel in 4 Wo­
chen in Hamburg zahlbar) 
den Zten Januar mit iziH Rthlr. Preuß. Cour. 

für i oo Rthlr. oder 
Zoc.Mk.Hamb.Beo. 

i l Febr. - 153^-Rthlr. 
4 Marz - 154^ — 

21 - - 144-5 — 
1 April - 1545. —. 

18 - - ^33? 

25 - - 157H — 
das Papier auf 2 Monath Sicht 
den i i Januar mit iZi Rthlr. 

ly Febr. - 153 — 
12 Mar; - 15Z-Z 
2Y - - 153? ^ 

9 April - iZZ-ß- — 

26 - - 154H- — 
z May - 157 — 

bezahlt. Damit 
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Damit man deutlich einsehen könne, wa? 
das sagen wolle, so dient folgendes zur Erläute­
rung: 

41^- Schill. Hamburger Banco haben ih­
rem Gehalte nach fast ganz gleichen Werth mit l 
Livre oder Thaler Preußisches Banco. Sonach 
haben 20000 Liv. Pr.Bco den Werth von Z1796 

Mk. l 4 Schill. Hamb. Bco. Rechnet man aber 
die Interessen von 6 Wochen, zu 6 1'ro^snt, 
das heißt, den Disconto ab, so haben 20000 

Liv. Pr. Bco, die man bald bezahlt und erst in 
6 Wochen wieder bekommt, den Werth von 
Zi 408 Mk. 6 ßl. Hamb. Bco. Statt dieser 
aber erhält man, wenn der Cours z yH Schill, 
ist, nur 49062 Mk. 8 ßl. und dieß giebt einen 
Verlust von 2Z4Z Mk. 14 ßl. Hamb. Bco. oder 
deynahe 90Z Rthlr. Preuß, Bco. Man wird 
ohne Uebertreibung annehmen können, daß die 
Summe aller Hamburger Ziehungen auf BreSlau 
posttaglich 25000 Liv. Bco betrage; dieß giebt, 
dey einem so nachtheiligen Course einen Verlust 
von mehr als 1000 Liv. Bco und über 1400 

Rthlr. Preußl. Eourant, jährlich also weit über 
1 ovOOO Rthlr. 

Der Rückcours aber geht in ziemlich gleichem 
Verhältnisse mit dem Eourse von Hamburg auf 
Breslau. So z. E. wurde den 25, April zoo 
Mk. Hamb. Bc-o mit 157? Rthlr. Preuß. Court 
bezahlt, das heißt, 40 Schill. Hamb. Bco mit 
1 Rthlr. -Preuß. Bco., wie man sich durch eine 

leicht« 
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teichte Rechnung überzeugen kantt. Ditse Har­
monie des Courses in Breslau mit dem in Ham­
burg, ist kein Werk der Laune und des Eigen­
sinns , sondern liegt in der Natur der Sache. 

Die unausbleiblichen Kolgen eines solchen 
Niedrigen Courses in Hamburg und eines solchen 
hohen in Breslau liegen klar vor Augen, i) Die 
Colonialproduckte müssen steigen, oder 2) der 
inlandische Kaufmann muß, um dem drückenden, 
Nachtheiligen, Course zu entgehen, den Auslän-
der in baarem Gelde zu befriedigen suchen, und 
wird Wege dazu finden, man verschränke diese, 
wie man wollender endlich z) es muß und wird 
beydes zugleich entstehen und der Mangel an baa­
rem Gelde muß überhand nehmen. 

Die Ursachen dieser merkwürdigen äußerst 
belehrenden Erscheinung lagen der Furcht vor 
einem Unglücke, welches die österreichischen Staa­
ten betroffen hat, durch eine weise Regierung 
aber von dem unsrigen abgewendet werden wird. 
Wirkte das aber die Furcht, was ließe sich vott 
der Wirklichkeit erwarten! 

Um übrigens zu zeigen, zu welcher Summe 
euch Kleinigkeiten auflaufen können, diene folgen­
des Beyspiel: Im Laufe des gegenwärtigen 
Monaths kamen die bisher vermißten, sehr ge­
wünschten, Citronen an. In welcher Menge 

T f läßt 
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laßt sich daraus abnehmen, daß bis heute die 
Fracht dafür allein gegen 18000 Fl. Bco Zah­
lung betrug.  Es gab'Häuser,  welche bis 5 0 0 0  

Fl. Fracht an einem Tage zu zahlen hatten. 

Consumtion. 

Ney der Accise wurden im April und May 
angegeben: Mahlkorn zum Scharrn - und Haus­
backen 10494 Schfl. Weihen, 22577 Schfl. 
Rocken, 80 Schfl. Gerste; Weihen zu Puder 
und Stärke 7 6  Schfl . ;  zum Bierbrauen 1 0 2 7 9  

Schfl. Weitzenmalz, 1246 Schfl. Gerstenmalz;' 
zum Brandwembrennen 4493 Schfl. Weihen u. 
5Z0 Schfl. Rocken ; 399 Schfl. Erbsen und Lin­
sen , 406 Schfl. Hierse und Grütze, 116 Schfl. 
Buchweitzen und Körnerwerk in  Hülsen,  5 6 1  

Schfl. Steinmehl; 27 Tonnen ausländ. Biere, 
13360 Quart fremde Brandweine zur Consum­
tion, 99 Eimer fremder Kornbrandwein, 161 

fremde Ochsen, 600 inlandische Ochsen, 185 

Kühe und Fersen, 10539 Kälber, 522 Ham­
mel und Schaafe,  1 5 Z 2  große Schweine,  6  

Spanserkel, 267 Lämmer, 105 Pfd. Hamb. 
und 
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und anderes fremdes geräuchertes Fleisch, 6zy 
Pfd. fremde Würste, 1080 Pfd. inländ. frisches 
und gebökcltes Fleisch, 106 Pfd. Caviar, zc>^ 
Pfd.  Sardel len,  1 5 0  Hundert  Austern,  3 0 7  

Ton. Holländische-, 201^ Ton. Nordische - und 
42 Ton. Emdner Haringe, 19 Eimer Rhein­
wein, 9Z3 Eimer Ungarweine, 69 Eimer andre 
feine Weine, 39 Eimer Mittelweine, 718 Elm. 
Franzweine, 492 Eimer Mallaga und andere 
span.  Weine,  4 1  Ctr .  Oel  zu Speisen,  1 2 7  
Ctr. Oel für Fabrikanten, 10329 Stein Talg, 
617 Ctr. Reiß, 8 Ctr. Perlgraupen, 351 Ctr. 
Rosinen, 8i Ctr. Mandeln, 4032 Pfd. Indi­
go, 658 Ctr. Färbeholz, 68 Pfd. Mttskaten-
nüsse, 110 Pfd. Muskatenblumen, 479 Pfd. 
Nelken, 1010 Pfd. Zimmt, r 6610 Pfd. Engl. 
Gewürz, 16 Pfd. Cardamom, z Pfd. Vanille, 
Zi  2  Pfd.  Kümmel,  2 1 2 0 2  Pfd.  Pfeffer ,  4 7 6  

Ctr. Raffinade, 191 Ctr. Farin, 92z Ctr. roher 
Zucker, 2764 Ctr. Lumpen, 444 Ctr. fremder 
Syrop, 36 Pfd. Chocolade, iZ8244Pfd.Caf-
fee, 679 Pfd.Thee, 174 Pfd. Knaster in Rol­
len und geschnitten, auch Oronoko, 1970 Pfd. 
Portorico in Rollen, 82722 Pfd.fabncirte Rauch-
tabacke, 1600 Pfd. Schnupftaback in Carotten, 
Stangen oder rapirt, 24115 Pfd. Virgin, und 
andre rohe Tabackblatter  für  Fabrikanten,  8 8 c >  

Ctr. inland. Tabackblatter, 2089 Stoß Brenn­
holz,140 Klaftern Brennh., Z767 SchockReisig, 
für  557 Rthlr .Strauchholz,  Spane«. ,  1 7 1 4  

F f 2 Schst. 
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Schfl. Holzkohlen, 2Z56 Schfl. Steinkohle», 
68000.Stück. Torf, 8?4 Stein südpreuß.Wol­
le, 1502 Stein inland. Wolle, 191 Ctr. Baum­
wolle für die Fabriken, 3454 Pfd. Baumwolle­
garn für die Fabriken, 164902 Ellen inland. 
Leinwand, 541 Stück rohe Ochsen- und Küh­
häute, 520 SteinWachs, 38738 Stück fremde 
Citronen, Pomeranzen, Apfelsinen. 

policeyliche Verordnungen und Bekannt­
machungen-

I. Künftig sollen alle die, welche in eine auf 
öffentliche Kosten fundirte Unterrichts- oder 
Erziehungsanstalt, wohin Hospitäler, Wai­
senhäuser, Industrieschulen, die Bau- und 
Handwerksschule in Breslau gehören, aufge­
nommen werden wollen, im Fall sie weder 
die natürlichen noch die Schutzpocken gehabt 
haben, oder sich über keins von Heyden aus­
weisen können, sogleich, und zwar die Ar­
men unentgeldlich mit d?n Schutzpocken ge­
impft werden. Verordnung der kön. Kam­
mer vym 14. May. 

?. Das 
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s. Das auswärtige Farben der in Breslau ver-
fertigten Leinwand ist l5kn Gerechtsamen des 
Schön-und Schwarzfärber - Mittels entge, 
gen, und wird daher verbothen. Verord­
nung der Pvlicey im April. 

Z, Fremde, welche Treschen besuchen, sollen keine 
Schießgewehre mitbringen und beym Taback-
rauchen vorsichtiger seyn, als bisher. Be­
kanntmachung des DvminiumS Treschen vom 
qten Juny. 

Beschaffenheit der Atmosphäre zu Breslau 
im May 15506. 

Der höchste Barometerstand dieses Monats 
zu 28 Z. z L. fand den zten und der tiefste zu 
2 7 3. 8 L. den 8ten und z 1 sten statt. Auch die­
sen Monat ergeben sich 6 Wechsel des Barometer­
standes wobey die Variationen ziemlich gleichför­
mig und langsam erfolgten. Die stärksten Va­
riationen von 4 und z Lin. fielen zwischen den r. 
und 2tenund zwischen den 4ten und zten und 6. 
und 7ten. Die Atmosphäre war größtentheils 

^ klar; wir hatten an 22 heitere 6 halbheitere und 
nur Z trübe ein wenig regnichte Tage. Dem Bres­
lauer Horizonte näherten sich etwa 5 Gewitter Hey 

wenige». 
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wenigem Regen, wiewohl die Elektrizität dieses 
Monats besonders am 10. 11. 12. 16. 17. 18. 
22. 2Z. Zo. zi. ziemlich stark, und der entfern­
te Horizont öfter mit Gewitterwolken umzogen 
war. Die größte Schattenwarme den 18ten be­
trug -s- i Y°/Z die geringste aber den i. und 2. 
nur-j- 2°. Die Abwechselungen der Früh-
Mittags-und Abendtemperatur erfolgte ziemlich 
gleichförmig, mit einem Mittlern Unterschiede von 
rezpsctivs 6 und Z Gr. Das Hygrometer stand 
im Ganzen beständig hoch; die größte Feuchtig­
keit siel auf den i.und 20. zu 46° und die größ­
te Trokkenhcit zu 69° auf den 2yten. Die Ab­
wechselungen waren im ganzen gleichförmig und 
steigend, und nur vom 18. zum 20. um 10° im 
Fallen, von wo aus sie wieder steigen. 

Der herrschende Wind dieses Monates wehte 
im Durchschnitt aus 8V. unter 5 Abwechselungen. 
Der W des iten setzte vom 2ten zum 17. durch 
und in 8V um, und nur den 4ten wehte ein WO. 
Den 17. wurde Hn VV- wahrscheinlich durch die 
starke Luftelektrizität, und daraus entstandne 
Gewit ter  veranlaßt .  Den 1 8 -  aber bis zum 2 Z .  

setzte derselbe wiederum in 8 0 ,  den 2  4 t e n  bis 2 6 .  

in  b ! 0 ,  vom 2 6 .  bis 2 y t e n  aber wiederum in 8 0  

bei fortwährend heiterm Wetter um. Der weni­
gen Gewitterregen betrug auf 1 Quadrat­
fußflache kaum 2 Lin. Der Ausdünstung 
aber an i Zoll. 2 Lin. und dieser Monat gehörte 
demnach, wenigstens für den Breslauer Horizont, 

zu 
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zu den sehr trokkenen, wie dieß auch aus dem 
Hyrgometergange im allgemeinen hervorgehet. 

Stand der Gder. Zwey Wechsel. Nie­
drigster Stand i Fuß 8 Zoll am z iten. Höch­
ster Stand 6 Fuß am iten. Längster Behar­
rungsstand 6 Tage, vom izten bis zum i Zten. 
Größtes und einziges Steigen vom 2Zten zum 
s6ten um 2 Zoll. Größtes Fallen vom zoten 
April bis zum iten May um i Fuß. Am iten 
war die Höhe 6 Fuß, am Z iten i Fuß 8 Zoll. 
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Zur Nachricht. 

Gesänge mit Begleitung des Forte - Piano, 

in Musik gesetzt von Wilhelm Flemming, sind 

diesen Monat erschienen, und bey Wilhelm 

Flemming, wohnhast im ersten Hause des Bür-

gerwerders bey Hrn. Sturm, und auch in 

der hiesigen Stadtbuchdruckerey bey Graß und 

Warth zu haben. 

Denen Herren Pranumeranten auf mein 

Preußisches Nationalschach zeige ich hiermit an-

D a ß  s o l c h e s  g a n z  g e w i ß  e r s c h e i n e n ,  

u n d  r i c h t i g  a b g e l i e f e r t  w e r d e n  w i r d ;  

die Ursach, warum das Werk noch nicht ge­

druckt ist, lieget lediglich in der zu kleinen 

Anzahl der Herren Pranumeranten selbst, und 

in dem Aufhalt, den der Ausmarsch unse­

rer 



rer Truppen im vorigen Herbst bewirkte. Wer 

sich darüber näher unterrichten will, melde 

sich bey mir selbst; ich wohne vor dem Oder­

thor in No. Zog neben dem Birnbaum, 

B r e s l a u ,  den Zten May lZc> 6 .  

! 

( 

Frh> v .  Hoverbeck,  
H. P. Rittmeister von der Armee. 
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prägt — Wo kam das edle Merall dazu her? — Un­
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küssen, weil sie zu schon sind — Die Saracenen sind 
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bers - Diebstahl in Gessendorf - Mißtrauen der 
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certe - Theene' - Handel Be,chaff«nheir der At­
mosphäre — Stand der Oder. 
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Ueber die ältesten Münzen Schlesiens. 

(Fortsetzung.) 

^uf diese 'Art verfuhren die Beamten des Her» 
zogs Mi eis laus tll. in Polen, wenn jemand 
einen Baren getödtet hatte, Colonisten angesetzt, 
die reclamirt werden konnten, Fremdlinge aufge­
nommen hatte u. s. w., wie man das arn Orte 
nachlesen kann. Das Ende von diesem Trauer­
spiele war, daß wenn der Beschuldigte die Strafe 
»ieäwnack-issta, (70 Mark*) nicht bezahlen 

konnte. 

Ich möchte lieber die Strafe zieclnrvnclrrost» 
für 1? als für 70 Mark erklären, weil die pi^tvz. 
^-iezt-r oft als 15 Mark vorkommt. Aber es steht 
in den Loäioikuz sspcusAint» und Narusjt, 
«icz erklärt es auch für 70 Mark, , 

G g 
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konnte, so wurde er gepfändet, sein Eigenthum 
ihm confiscirt, er selbst geschlagen, gemartert, 
bis er zahlte oder wohl gar seinen Geist unter der 
Qual aufgab Und da diese Plackereyen immer 
sich mehrten, auch Geistliche sie erlitten, so ward 
Miecislaus III- vertrieben und Casimir II. 
auf den Thron gesetzt. 

Ich habe mir alle Mühe gegeben beyde Er-
rerpte sowohl das böhmische aus dem Lbronico» 
salae reZms, als auch das polnische aus dem 
Kadlubek genau und fast wörtlich zu übersetzen, 
damit der deutsche Leser sich ganz in jenes Zeital­
ter zurücksetzen könne. Aus bcyden Stellen er­
hellet: daß das Geld in Böhmen und Polen alle 
Jahre umgeschmolzen wurde, einmal wenigstens, 
und daß man bald schlechtes, bald gutes Geld 
prägte, das alte Geld blos nach dem Gewichte 
und innern Werths bey den Geldwechslern Lsrn-
pzorez, traxe-itse umsetzte und dabey oft betrogen 
wurde und zwar sowohl in dem Gelde, was man 
erhielt, wenn es schlechter war, als im Gewichte. 
Daß aber in jenen Zeiten der Verkehr nicht so 
stark war, als jetzt, brauche ich wohl nicht erst 
zu sagen. Dasl das Münzrecht anfanglich in 
Deutschland ein Regal, sodann bey größerem 
Verkehr einzelnen Städten, Bischöfen, Fürsten, 
Abbten, Klöstern mit dem Marktrechte zugleich 
ertheilt worden sey, ist eine allgemein bekannte 
Sache; so wie auch, daß die Münzen nur inner­
halb den Gebieten und Ringmauern der Münzen­

den 
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den CourZ hatten, alles fremde Geld aber nur als 
Waare nach Gewicht, und innerm Werthe, nicht 
nach dem Nominalwerthc genommen wurde. Man 
kann dieß auch in Fischers Geschichte des teut-
schen Handels nachlesen. Theil l. 2 78. u. folgg. 
bis sy3. ek. Gebhardt Geschichte der Wenden. 
Allgemeine Wettges. Z l. Theil. S. 426 u. folgg. 
So gab Kayser Friedrich II. 1219 der Stadt 
Nürnberg die Begnadigung, daß ihre Pfen­
nige auch zu Donauwerth und in Nördlingen gel­
ten sollten. Daß die deutschen Fürsten als Va­
sallen des Kaysers durch kayserliche Privilegien 
das Münzrecht, so wie die Städte erhielten, ist 
nicht zu läugnen. Aber daß die polnischen Her­
zoge und so auch die schlcsischen als unabhängige 
Fürsten der kaiserlichen Privilegien nicht bedurf­
ten, braucht wohl nicht erst gezeigt zu werden. 
Jene Münzverwirrung machte der geringere Ver­
kehr, Mangel des Luxus und die Einfalt der Sit­
ten erträglicher, als man sich es jetzt denken 
kann. In Böhmen war gewiß weniger Handel 
bis zum Regierungsantritt Carl IV. 1Z49 als 
in Deutschland, in Polen 1178 wohl noch weni­
ger und in Schlesien gewiß nicht so viel, als nach 
Carl IV. 1Z78, denn wenn gleich der Handel 
von Breslau auch unter den Breslauschen Herzo­
gen schon blühete, so verbreitete er sich nur lang­
sam in der Provinz. Siehe Kl ose's Briefe 
Theil II. S. 64. u. solgg. Die Stadt Breslau 
ward frühzeitig eine reiche Handelsstadt, aber 

Gg 2 daS 
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das Land ward gewiß erst später ein Handels-und 
Manufacturland. Dieß kann man auch daraus 
ersehen: daß die Handelsartikel meist ausländi­
sche Waaren zum Verschließe im Inn- und Aus­
laiide enthielten, unter den innländischen Produkten 
nur aber Leinwand (Linwat) und grobes Tuch 
(Landgewand) vorkommt, die erstere aber in frü­
hem Zeiten unstreitig nicht in einer so betrachtli­
chen Menge, das letztere aber nur ganz schlecht 
gemacht wurde, bis erst Zlanderer die Webekunst 
verbesserten. Daß indeß schon im i Zten Jahr­
hunderte BreslauSeschlossene Gewerbe, sehr an­
sehnliche und reiche zünftige Bürger gehabt, auch 
Kaufladen, Tuchkammern, mit einem Worte 
schon zeitig eine betrachtliche Handelsstadt gewor­
den ist, daß auch andere Städte bald mit wenige­
rem bald mit gutem Glücke nacheiferten, sind 
alles bekannte Thatsachen. Jedoch dünkt mich ist" 
es etwas zu viel geschloffen, wenn man von der 
Existenz der Tuchkammern, wo fremde Tücher 
meistenrheils*) verkauft wurden, auf Tuchmanu-

facturen 
So kommt auch im Freyderger Stadtrechte 
X I . V I I .  v o r :  d i z  i s t  v o n  d e n  K o u f l  e i l e n ,  
w a z  d t «  r e c h t e «  h a b e n .  G e n t i s c h ,  y p i r s c h  
und br »«lisch gewant. Daß letzteres Brüsse­
lisch nicht Breslaiiisch ist, darf man «vhl nicht erst 
sagen« Vsr. leotio Br uschlisch setzt «s außer 
Messel. Nur die Kaufleute in den Obcrzaden oder 
Lämmern dursten c« schneiden, in den untern nur 
«llerlcv ander Gewand. Auf dem Lande durste nur 
graue« Tuch, schlechtes Tuch geschnitten werden, v. 
« ch »tt« Sammlung »7?. 
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facturen und von der Einführung des deutschen 
Rechts, oder der Zünstigkeit auf Wohlstand, 
H a n d e l  u n d  G e w e r b e  s c h l i e ß e n  w o l l t e .  N e u ­
marktist bekanntlich die erste schlesische Stadt, 
die deutsches Recht erhalten hat in Schlesien, 
Srzoda in Polen, beyde sind entweder nie r'kcht 
blühend gewesen oder sehr bald wieder zu Acker-
stadten herab gesunken. Glückliche Zeitumstände 
halsen immer weiter als papierne oder pergamen­
tene noch so schätzbare Privilegien. Der Frey­
h a f e n  M e s s t  n a  h a t  d e m  F r e y h a f e n  L i v o r n o  
so wenig Eintrag thun können, wie das von 
J u d e n  b e w o h n t e  P o d g u r z e ,  d i e  S t a d t  C r a ­
cau nach Josephs II. Plan herunter bringen 
konnte. DicVehn-ColoniePappenburg,welche mehr 
Schiffe hat, als mancherStaat, beweiset dieß auch. 
Daß große Handelsstädte in eben nicht sehr handeln-
d e n S t a a t c n s e y n  k ö n n e n , b e w e i s e n  C o n s t a n t i n o -
pel,Smirna,Brody,Belgrad, Sem lin. 
Daß der Verkehr in jenen Zeiten aufdemLandeweit 
schwächer war, als jetzt, wo dieVolksmenge vielleicht 
viermal stärker ist, fällt in dieAugen. Die H.Hedwig 
machte noch selbst Kleider für die Geistlichen. 
Der Rittersmany hatte wenig und der Landmann 
fast gar keine künstliche Bedürfnisse. Was also 
uns jetzt so unwahrscheinlich scheint, war damals 
doch möglich, daß man zum Verkehr mit so weni­
gem Gelde auskommen konnte, dafür aber wohl, 
wie in Lappland, Finland ?c. oft Geld ausbe-
wabrte und vergrub. Aber ich kehre von dieser 

Ab-
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Abschweifung zur Sache zurück, zu dem Beweise, 
daß in Schlesien ebenfalls so wie in Böhmen und 
Polen das Geld jährlich umgeschmolzcn wurde. 
Daß unter dem Boleslaus l. dem Hohen, 
Heinrich l, und Hein rich II. die ganze Staats­
verfassung in dem jetzt fast ganz deutschen Nieder­
schlesien völlig polnisch gewesen ist, weiß jeder, 
der nicht mit Martin Hanke in Breslau, 
Wmzelau, Clysier und Lygier suchen will, um 
deutsche Ahnen zu finden. Unter den Herzogli­
chen Beamten stehet man schon in den Urkunden 
Heinrich I. die er 120z bey der ersten Stiftung 
des Kloster zu Trebnitz ausgestellt, einen 
Monetarius. Sommersberg loin. I. 
8 1 Z .  D o r t  h e i ß t  e s ,  v e r  M o n e t a r i u s  s o l l  
von den Tabernen, (Wirthshausern) welche im 
Trebnitzer Umfange sind oder scyn werden, keine 
Emvlumente mehr erwarten. Er soll von jeder 
Mark einen 8cotu»i (zioZuIos scowz) erheben, 
indem man die ganze Zahl der Marken zusammen 
summirt (schlagt.) Eben so auch von den Flei­
schern. Binnen der Vcrruffung des alten Geldes 
(inter abjsctionern veteris) uttd der Einführung 
des neuen Geldes (er »ovss Sisurlltionelrl llio-
vom«) soll der Monetarius das Recht haben 
wie wandern Oertern Salz zu verkaufen; und er 
soll keinen Handwerkern, die ihre Waare ver­
kaufen, eine Beschwerde (Vravsmen) zufügen. 
In der Urkunde von 1208 r'ö. S. 820 wird das 
nehmliche fast wörtlich wiederhohlt, nur daß diese 

Stelle 
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Stelle; ohne Jnterpunctation,, die oft-in alten 
Documenten fehlt, fehlerhaft und unverständlich 
abgedruckt ist, verständlich ist der Ausdruck in rs-
Vocations nionetse anonetaiiuz liabeut ius zsl 
venäeuäi. Diese Worte kommen auch in der Zten 
S t i f t u n g s  -  U r k u n d e  d e s  K l o s t e r s  T r e b n i t z !  1 2 1 8  
Sommersb. I- 8sZ vor. In der Urkunde eben 
dieses Herzogs 1224, worin er mehrere Dörfer 
dem Kloster Trebnitz schenket, heißt es eö. l. 
H z o :  a l l e  R e c h t e ,  w e l c h e  d i e  M o n e t a r i i  i n  
Trebnitz gehabt haben, sowohl aus dem Mark­
te, als in den Tabernen, habe ich ganz nachge­
lassen Helsxavi,) außer daß Hey der Erneuerung 
der Münze (in renovatione inonstse) derM 0 n e-
tarius an drey Markten (per tr!a kora) Salz 
verkaufen soll. Daß der Monetarius der 
n e h m l i c h e  B e a m t e  i s t ,  d e r  b c y  d e m  K a d l u b e k  
S. 754, der Thesaurista und anderwärts 
Thesaurarius, Schatzmeister, Einnehmer, in je­
d e m  p o l n i s c h e n  D i s t r i k t e  ( ? o w i s t )  S k a r b n i k  
herßt, seit undenklichen Zeiten aber, so wie alle 
Districtsbeamten l^rrxänio^ xvvviatovri ein blo­
ßes Ehrenamt, Ehrentitel ist, fällt in die Au­
gen.*) Daß auch die ersten freyen Herzoge 
Schlesiens mehr Gewalt hatten, als die letztern, 
nachdem sie ihre Macht und Regalien theils ver­
kauft, theils verschenkt, theils auch um ander-

wei-

- ») Daß der Thesauri sta kein« geringe Person war, 
s i e h t  m a n  d a r a u s :  d a ß  der^ A p o c r y p h a r i u «  
Vv! Vodii zu ihm spricht. 
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weitige Nutzniessungen zu haben, verthan hatten, 
ist offenbar. Die herzoglichen Schatzmeister, 
h ö c h s t  w a h r s c h e i n l i c h  i n  j e d e r  C a s t e l l a t u r ,  P o w i a t ,  
einer, hatten die Aufsicht über die Münze, und 
zogen die herzoglichen Gebühren ein. Ein Th e-
fauratus NahmenS Ganlo kommt auch als 
Zeuge vor 122 z vir!. Klose's Briefe Th. II. S. 
6 .  V i e l l e i c h t  r i c h t i g e r  G a l l u s ,  v i - l .  S o m -
mersb. 1. 14Z. Von dem Verkehr in Trebnitz 
soll nach der Urkunde ll- ä. 120z verglichen mit 
der 6. A. 1208 von jeder Mark jährlich (projecri» 

Se morv äeoarii?;) ein Scotu! ^7 Mark gezahlt 
werden. Entweder ließ Heinrich I. als ein 
guter und ökonomischer Regent gut Geld schlagen 
oder er nahm nur so wenig von den Klostergütern, 
denn man verlor sonst in andern Staaten ja 
sogar^von derUmpragung. (EulmischesRecht llllr. 
V . l ü .  1 . )  D i e O r d n u n g ,  d i e  s i c h  u n t e r  H e i n r i c h s I .  
Regierung, eines der größtenPiasten sowohl in Nie-
der-Schlesien, seinem eigenenLande, als auch inPo-
len,welches er vormundschastlich beherrschte, überall 
zeigte, scheint es wahrscheinlich zu machen: daß es 
in damahligen Zeiten hierin in Schlesien am be­
sten stand. Wie die Könige und Herzoge in 
Böhmen die Münzen verfälschten, zeigt Adauctus 
Vogt II- 2c>. 

Der Nachbar Heinrichs I. Le fz ek der Weiße 
i n  P o l e n  m a c h t e  e s  n i c h t  - b e s s e r .  P a b f t  I n n o -
eentills III, schreibt ihm 1207 viä. Orloric. 
kaznaläl «celeliaN: es ist uns zu Ohren 

kom? 
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kommen, das sollt ihr wissen, daß da nach eurer 
Landcsfitte (ex coozustudins rsKiooi«) das cur, 
renke Geld (u«uali« moosta) im Jahre bey euch 
zum dritten Mahle (per annum tertio) erneuert 
(umgeprägt) werde (renovstur) und das Geld, 
was sonst in Cours war, bey dem neuen Eourfe, 
schlechter gcmachtwird, daß ihr daden dem heiligen 
Apostel(Petro) gebührenhen currentenAahlungster-
mkn (ciirsum deditum) ausschiebet, bis das 
Geld schlechter gemacht wird. Vid. war. IV. 
171. Doch ist dieß wohl genug um zu zeigen: 
daß in Polen und Schlesien, wie in Böhmen das 
Geld jährlich umgeprägt wurde.*) Wie es UN, 
ter Heinrich II. III-und allen folgenden gehal, 
len wurde, davon weiß ich zwar keine Beläge 

auf, 
5) Wie man in Sachten im Meißnischen all« Jahr« daß 

Geld umprägte, davon findet «an «in« ausführliche 
Nachricht in Klotz sch Versuch «ine» Eharsächsischen 
Wünzzeschicht«, Ehcmmnitz 1779 lr TM. Noch 
i« Freyberger Stadtrechte 1294 ^ IZV? fin­
det man die Worte: (Lax IV, S lgo in I). 
Schott's Sammlung) di munco vriksro 
5nl man vielrt dieksr anderrveiden jnvcli 
-vernuve» an me «IsAv »od so den xlsn-
nißen, ven einem male in dem lars 
vnd da? 5al «in ?u vnser Vruven lag« 
lLiektevie (Lichtweihc i. e. Lichtmeß) Lax. 
XXXVIIl. 8rvenno di mun?mei«tere vor­
erst nuve nksnnige nr^verksn, «0 «ul-
len si di siden verditso 1a?en, di ms, 
^en dennoell ßslan viresdn «uAe ane vsre, 
Varnaclr mn^en «ie «is kreclieo, vo «i 
»i linden uk dem snarlrte. 
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aufzuweisen. Aber daß es eben so war,, kein 
fester Münzfuß noch eingeführt wurde, ist wohl 
u n z w e i f e l h a f t  g e w i ß .  D e r  A b t  P e t e r  v o n  K ö ,  
nigssaal hätte wohl eS sonst bemerkt, daß der 
von Wenzel II- eingeführte feste Münzfuß von 
den schlcsischen, bereits sehr kleinen Herzogen 
entlehnt wäre und der Konig hätte sich wohl lie-
her aus dem nahen Schlesien als aus dem fernen 
Klorenz Stempelschneider kommen lassen. Daß 
dieß auch im Traume als möglich zu denken, eine 
große Absurdität seyn würde, ist wohl offenbar. 
Mir ist höchst wahrscheinlich, daß die kleinen Her­
zoge Schlesiens in der Folge wenig oder gar kein 
Geld selbst geschlagen haben, nachdem die Ver­
wüstung der Tartarn, innere Kriege und Lander-
thcilungen, den Bergbau in Verfall kommen 
ließen. So ging es auch in P o l e n. 12 zi er, 
hielt der Bischof von Po sen das Münzrecht von 
Vladislaus Odonicz, Herzog von Großpo­
len. Leszek der Schwade gab das Münzrecht 
d e r  S t a d t  S a n d o m i r  1 2 8 6 .  P r z e m i s -
la u s II. crtheilt es noch später dem Erzbischofvon 
Eue sen. Ich würde eineMuthmaßung wagen, 
die aber noch Bestätigung braucht, und die ich 
deshalb selbst nicht für gewiß annehme. Sie be­
steht darin, daß die schlesischen Herzoge nach 
Heinrich I. und II. von Breslau ihr Münzrecht 
verpachtet haben. Zu dieser Muthmaßung führt 
mich dieAbgabe, Münzgeld, (pocunia inonstsli--) 
welche 1342.160 Mark Prager Groschen jährlich 

von 
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von Breslau betrug und von König Johann 1342 

den Z. Jul. der Stadt nach dem Brande erlasse» 
wurde; (Klose II. IZ7.) Eben so wird auch 
eines Münzgcldes in Löwenberg noch 1327. 

(Sutorius I. Az) erwähnt. Für diese Vermu-
thung scheint mir auch der Umstand zu seyn, daß 
die Könige von Böhmen oft ihre Münzen ver­
pachteten. Auch dürfte die völlige Verkaufung 
des Brenngaden 1318, welchen der Magistrat 
IZZ4 erhandelte, dafür seyn: (Schles. Di­
plomat. Ncbenstunden S. 69. 70 Klcse 1.617) 

daß die letzten Herzoge in Breslau ihre Münzen 
verpachteten- Vielleicht hatten die Käufer des 
Brenngaden Tilo, Bartold und Jacob nebst 
ihren Geschwistern denselben schon lange inPacht-
bcsitz, weil 150 Mark vom Kaufpretium eine 
alte Schuld der Eltern des Herzog Heinrich VI. 
waren und die Worte: Uro guibus äebinz er suis 
erebris rervieii; nobis äurlum irapsnzjz er etiair» 
Xll lelarcisparstizrupei Iiocpropinatjz <1s-
chimus et contalilQNs plenariana Übeltätern cls 
oiünibusutiUtatikueetlraetibus i^zis provsniert-
tiburilikrituro lle oröirraciorts et purilicstioile alt'. 
Sentenost^ae scheinen 
sowohl auf den alten Besitz guocuagus ritulo, als 
auch aufdie Geldmünznuz zu gehen, denn daß ar--
Kentllm noLt/'ae wohl 
nicht blvs Silbecgerathe oder altes Sicher heißen 
wird und damals nicht so viel Juwelire, wie jetzt ge­
wesen seyn werden,versteht sich von selbst. Merkwür­

dig 
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big ist eS auch, daß man nichts mehr vom Maneta-
rius in den Urkunden nach Heinrich I. dem 
Bärtigen findet, wenn auch gleich sonst Geld, 
Marken, venarii, Lcdti, etc. hausig sowohl in 
Ober- als Niederschleflschen Urkunden vorkom­
m e n .  I n  P o l e n  k o m m t d e r M o n e t a r i u s n o c h  
immer vor. So heißt es in einer Urkunde B o-
les laus des Schamhaften 1259, womit er die 
«Üuütoäes zancti «sxulcri zuMiech 0 w begnadig­
te: Oeclaranäc», guocl monetarlu« xsu telo-
nesrius LracovieitZi! in korc> villa« nolnin»tse 
flVlierhovv) nullarn iuri5lüctic>neln eeäenZi, vs-
hisuüi, citsncki, clsaarios suoz ponenäi vsl to-
laneuin a neA0tintvribu8 in sväern koro exiKvn-
öi per 5« ipsurn vel per nuntio, 5uoz Habers 
xraesurnat, zglvo hoc, guoä rnercimonis «xer-
cssntur idiäem Ue nzoneta Zeneralitsr in pro-
vincis con8tituta, ^Va/'. ll'om. V. 286. In-
deß scheint mir in dieser Urkunde der Monetariub 
mit dem Thesaurarius nicht mehr ganzeinerley zu 
feyn. 

Wie wohlfeil die Könige von Böhmen ihre 
Münzrechtc verpachtet haben, sieht man aus dem 
Werke des Hrn Adauctus Vogt II. S. 92. 
Wenzel II- verpachtete dieses Recht vor der Ver­
besserung der MüMe für 2500 Mark in ganz 
Böhmen (und Polen?). Nach der Zeit stieg aber 
nach der Verbesserung die Einnahme davon auf 
10 bis 14000 Mark Silbers. Nicht zu über-
jehey dürfte auch seyn: daß das Breslauer 

Münz-
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Münjgeld 160 Mark im Buche Usaricue xarl-
xer IZI» mit den Worten: D«t primo nostrc, 
«luci Hsnrico äs ^bsKSno (l. lVlara. IX- IVlarc. 
viä. Diplomat. Nebenstunden S. 70 angeführt 
wird. Und wie wäre es, wenn diest Münzgeld 
x e c u o i s  i n o n e t a l i s ,  w e l c h e s  d e r  K ö n i g  I v h a n w  
d e r  S t a d t  s c h e n k t e ,  d a s  M o n e t a g i u m  w ä r e ?  
eine Abgabe, daß der Landessürst seine Münzen 
nur alle z Jahre andere oder gar nicht ändern 

^ sollte? äu (lan^e lom. II. 1e monnsag« 
est uns aiäe äs Reviers, gni ävit etre a» 
lZnc äs I4ormsnäis äs trojz anz en troiz an; ek 
äoil 1' en recevoir äs cells azäe teile monnoiv 
sein ms «Iis ert mire communement en I» terrs, 
»snslaäot il en paz kaire skandier 
^llciov/cr ̂ lltrnl iziZ. Daß die Fürsten und 
Städte sehr hausig ihre Münzen Privatpersonen, 
anvertrauten, einzelne Geschlechter damit belie­
hen, davon führt Klotzsch in seinem erwähntere 
Versuche Theil I. S.gl u. f.mehrere Beyspiele an» 

Doch die spätem frcyen Herzoge Schlesiens 
wögen es mit der. Prägung der Münze gehalten 
haben, wiersie wollen; so-bleibt es gewiß: daff 
vor Einführung der böhmischen Groschen unten 
Wenzel II. in Böhmen kein dauerhafter Münz­
fuß hier gewesen sey. Die Arnruth der getheilten 
schleichen Herzoge laßt auch hier keine Münzver­
besserungen erwarten, wenn man schon die Not­
wendigkeit davon, wie anderwärts, gefühlt hätte. 
So zum Beyspiel wollten die deutschen Ritter in 

Preu» 
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Preußen iszz und 1250 ihre Münze von gutem 
Korne nur alle 10 Jahre umschmelzen lassen und 
zwar so> daß 60 toliäi llenariorum eine Mark 
ausmachen sollten. Vo-Aisl Lock. ckixl. ?.ck. l. 
IV. p. 2 4 und in Frankreich ward unter Ludwig VII. 
nur alle z Jahre dasGeld umgeprägt vick. On Lang« 
Zl-I oetasrelsvatio lom.1I. Im Dewerdeck findet 
man nur wenige und ungewisse Proben von Münzen 
schlesischer Herzoge lak.V.XlII.XXlV.*) Graf 
Czacki vindiciret sehr unrichtig Kro. ^ lab. I. 
daselbst, indem er k. für Ksx kolonise erklart; 
«in genauerer Blick auf die nächsten Münzen, wo 

das 

*) Die PeterSpfennige lsl> XXXIIX. sind nach Ad. 
Vogt I. 3 »4 gewiß Liegnitzer Heller und weit 
s p ä t e r .  A b e r  d a f ü r  d ü r f t e  w o h l  d e r  J o h a n e n s  
S .  1 L 4  l a b .  I I .  n i c h t  v o n  L a d i s l a u s  P o -
ßhumuS Zeiten, sondern weit älter fern. Herr 
ParitiuS besitzt ihn, er ist von wenigstens vier­
zehn lbthigem SUber. wiegt ^ Loth. Die Buch­
staben scheinen mir wenigstens aus dem rz. Jahr­
hundert zu seyn. Einen andern der Art, nur daß 
über dem eingefaßten Kopf« des Johannis das 
Wort St. Johannes steht und unter demselben 
L .  e i n e  L i l i e  u n d  > X .  d ü r f t e  w o h l  B a p t i s t a  
bedeuten. Eine dergleichen von irgend einem Hein­
rich, wenn man nach den Sigillls urtdeilen 
sollte, von Heinrich III. oder IV. mit der Unter­
schrist Vransl. besitzt Hr. P. ebenfalls. Möchte 
der Himmel >dm seinen Wunsch gewähren, einmal 
Nachträge zum Dewerdek zu liefern und möchten 
ihn alle schlewche Litterati und Freunde des Vater-, 
tandes unterstützen, die etwas dazu beitragen kön­
nen. 
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daß k> ?. wieder vorkommt, hätte ihn eines an« 
dem überzeugt. Zu Folge der Provinzialblätter 
1802 Monath May S. 467, sind in Münster­
berg an 2000 Bracteaten gefunden worden und 
H r  Z .  m e y n t :  d a ß  s o l c h e  v o n  H e r z o g  H e i n r i c h ! ,  
dem Bärtigen herrühren mögen. Auf einigen 
waren Zinnen eines Thurmes oder Thores, auf 
andern z Blätter oder Herzen eingeschlagen. 
Möchte Herr Z. doch zur genauem Untersuchung 
dieses Schatzes Anlaß geben. 

Eine sorgfaltige Ansicht, die Vergleichung 
mit andern Münzen, die Proben derselben, 
könnten vielleichtaufnähcre Vermuthungen führen. 

Auf diese Art, wenn man die Feinheit, das 
Gewicht und den Gehalt der Münzen genau be-

. schriebe, von jeder Gattung ein Stück in Kupfer 
stechen ließe, so könnte man mit der Zeit auch 
hierüber mehr Licht bekommen, anstatt daß man 
hier jetzt in völliger Finsterniß tappet; denn man 
weiß es wohl: daß das deutsche Münzwesen dem 
böhmischen, dieses aber hinwiederum dem polni­
schen und schlesischen zum Muster gedient habe; je­
doch ist es auch bekannt: daß vor 1 zoo zur Zeit 
des umgeprägten Geldes sowohl, als auch nach 
i ZOO zur Zeit des festen Münzfußes die Fürsten 
und Städte das Geld nicht von einerley Korn und 
Schrot haben schlagen lassen und daß die anfäng­
lich gleiche Zahlungsart bald sich änderte. Für 
die der Rechnungsart ganz unkundigen Leser führe 
ich an: daß man sowohl in Deutschland als Po­

len 

l 
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len und Böhmen als wirklich geprägte Münzen 
LoliiZos, Schillinge; vsnsrioz. Pfennige und 
endlich Kummos, 0K»1os, später Heller ge­
nannt*) hatte. Weil aber zur Zeit des umge­
prägten Geldes die größte Verwirrung herrschte, 
so rechnete man nach idealischen Summen oder 
Gewicht, wie dieß der Abt Peter von Königssaal 
bemerkt, Mark, i. o. «in Halbpfund zu 16 Loth, 
torw ein Wierdung, ein Viertel der Mark, «co-
tu». hxr Mark. In keiner alten Urkunde 
Schlesiens weiß ich mich zu erinnern 8c>1iüo« ge, 
funden zu haben, dieß würde mich auf den Ge­
danken bringen: daß man hier bis izoo nur 
veoarin» und zwar nicht immer, aber meistens nur 
Bracteaten, Hohlmünzen, Blechmünzen mit 
dem hölzernen Stempel**) auf einer Seite ganz 

un-

Heller von Schäwbisch Hall, wo sie zuerst 122» 
geprägt wurden, also benannt. Ja Schlesien dürf­
ten wchl unter den freyen Herzogen, keine geschla­
gen worden seyn, denn selbst in Böhmen kamen 
sie erst au die Stelle der kleiner» Groschen beson­
ders unter König Johann auf. Au PrivuSlaus II. 
Zeiten waren besonders nur die Denaricn und zwar 
bloß Bracteaten üblich, vict. Ad. Bogt I. u. II, 

5*) So rneyut «s Adauctus Vogt TH.il. aber Alotzsch 
Vers. I. gZ glaubt: daß sie mit eisernen Stem­
peln geschlagen und vor der Prägung durch ein Well­
werk geganzen sind. Dieß letztere konnte nur al­
lein die Glätte und Gleichheit der Bleche bewirken, 
und für ersterei wird «ine Stelle aus dem Frey» 

berger 
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unförmlich geprägt geschlagen hätte; wenn nicht 
Lolicki in Polnis. Urkunden und selbst im Kadlu-
bek l. c. vorkamen. Daß die Mark vor l zoo 
60 Soliäoz, hernach nach izoo. 60 Orosso, 
Groschen enthalten, der Groschen 12 Oen-trio« 
Pfennige, derOeuarius 1^- oder 2vbolo5, Heller 
halten sollte, ist bekannt; so wie: daß die Zahl der 
auf die Mark gehenden Schillinge, Groschen, 
Denare bald vermehrt, bald vermindert wurde, 
und daß weder der Loliäu-noch Groschen, noch 
venarius noch Obolus seinen Werth behielt, und 
da auch bald gutes, bald schlechtes Silber, bald 
lg bald 12, ja so gar 10 löthiges Silber ge« 
nommen ward, so wechselte der Werth sehr oft ab, 
und das macht oft die Berechnung der alten Preise 
unmöglich. Doch mehr hierüber zu sagen, er­
laubt mir der Zweck meiner Abhandlung und des 
Mangel alter schlefischen Münzen nicht. Möchte 
sich aber bald jemand finden, der einem Adau-
«tus Vogt und Gelasius Dobner hierin 

nach-

terger Stadtrecht angeführt- Ozp. XXXVlll. 
Ver cks mit valsoken pkenni^eri be^' > ilssn 
virti cli uk612 vriberscb ^sen Eisen-Stem­
pel) Aö5lsgen zviij evirt Ks is vsrvtmrlei-t 
slss reobt ist, man s>et im aks cki Kant. 
"Wer cka mit valsobem silkere ksgrillei» 
°tvirt, i^ si ouplirs siler matksn, rvirt 
ke is vervnnllsn, alss renkt ist, man 
lmvnet in lten, Vurs^ Wer hat wehl Rechtß 
Ob btybt? Ob nnr einer? 

H h 
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nachahmte, und den in den ältesten Zeiten man­
g e l h a f t e n ,  i n  n e u e r n  a b e r  s e h r  b r a u c h b a r e »  D e ­
werde k ergänzte. 

(Der Beschluß folgt.) 

Reisebeschreibung 
NiclaS von Popplau,  Ri t terS,  

hürtig von Breslau. 

(Fortsetzung.) 

Bon Gerona kam der Ritter übet mehrere 
Detter nach Perpian (Perpignan,) welches —^ 
fahrt er fort — dieser Grafschaft Hauptstadt ist. 
Dahin kam ich am Tage Mar!« Lichtweihe; da­
selbst der König stets 2000 Soldaten, die Stadt 
zu bewahren aufenthakk; denn dieselbe dem Kö­
nig in Frankreich, als ein Pfand versetzet, und 
wollte der König von Castilien oder Hispania die­
selbe wieder gerne zu sich bringen; es will aber 
der König aus Frankreich ihm dieselbe um den 
Pfandschilling abzulösen nicht vergönnen. ES ist 

die» 

t' 
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dieselbe Grafschaft Perpkgnan sonst ganz frucht­
bar von Weine und allen andern Früchten. Von 
Perpignan zog ich aus am Sonnabend des Vieri 
ten Tages nach Purificativnis Maria und kam z» 
einem Dorfe 6 Meilen Allapalma genannt, da­
selbst endet sich die Grafschaft Perpignan. 

Ueber mehrere Oerter gelangte der Ritter 
nach Dolosa (Toulouse.) Darum, fahrt er fort, 
ein sehr fruchtbar Land von allerley Getreide; 
die Leute in Frankreich bis gen Tousouse sind sehr 
betrüglich, denn sie mit der Eatalonier Art ver­
wischt und gemenget, reden auch fast zum Hülben 
Theile die catalonische Sprache. 

Von Catalonia muß ich noch eins erzählen, 
welches darin gebräuchlich gehalten wird. Die 
Edelleute schlafen die erste Nacht bey ihrer Bau­
ern Brauten; wenn auch des Bauern Weib r c» 
Kinder hat, so giebt sie dem Herrn eines leibei­
gen und w» (wenn) des Bauern Weib, bey wel­
cher der Erbherr die erste Nacht geschlafen, dein 
Bauer entzöge, muß er dem Erbherrn die Hälfte 
aller seiner Güter einräumen, welches nicht christ­
lich. 

Nicht weit von Toulouse ist eine Stadt Ley 
genannt; darin liegt begraben der heilige Rolan-
'dus, ein Bischof VSN Taupin, Olivier und 
Ozier, Ritter aus Dänemark und St. Apollonia. 
Von Pampreth dem Kloster bis gen Toulouse 
in die Stadt sieht mün eitel Schlösser, Städte 
und Dörfer zu Heyden Seiten zu Viertel- und 

Hh » halben 
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halben Meilen von einander. Zu Toulouse in 
St. Jacobs Kirche, darin geistliche Thumherrn, 
(Canonici reguläres, liegen 6 von den 12 Bethen 
begraben, nämlich St. Jacob der Kleinere, und, 
wie sie anzeigen, ich glaubs aber nicht, auch St. 
Jacob der Größere, St. Simon und Judas, 
St. Philippus, St. Barnabas, St. Georgius, 
St. Saturnius neben vielen andern heiligen Bi­
schöfen. Daselbst sind viele Heiligthümer, als 
eines, welches der große Kaiser Karl auf der 
Brust getragen. Man zeiget auch das Buch des 
heiligen Johannes seiner heiligen Offenbarung, 
welches er mit seiner eignen Hand geschrieben 
soll haben, und ist dasselbe durchaus mit Gold 
geschrieben; ich glaube es aber nicht, daß es 
von Johanne geschrieben sey, dicwcil es an vielen 
Orten falsch und unrecht geschrieben. Ich habe 
auch allda gesehen das Horn des heiligen Rolandi 
Key dreyen Spannen lang; auch habe ich mit all­
da gesehen einen Zahn von St. Christoph, wel­
cher sehr groß ist, und eine Klaue von einem 
Greife. In Unsrer lieben Frauen Kirche zu Tou­
louse habeich gesehen den Titel und Ueberschrift, 
die Pilatus auf das Kreuz unsers Herrn Christi 
schreiben lassen. Das ist ein röthliches Brett, 
eben der Farben, wie man an den Stücken des 
heil. Kreuzes stehet, ist auch ungefähr so lang 
und breit, als ein Viertheil von einem Bogen 
Papier, und ist die Schrift, als wäre sie mit 
einem Dolche geschrieben; ich konnte auch weder 

Griechische 
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Gn'chische noch Hebräische Buchstaben allda sehen, 
sondern allein lateinische, konnte auch davon kein 
Wort durch die Buchstaben zusammen bringen 
noch lesen , jedoch ist es glaublich, daß dieß ein 
Stück des Titelbretts sey und ein Theil, damit 
sie doch nur mit lateinischen Buchstaben gar ge­
schrieben haben, damit man sagen möchte, sie 
hätten den ganzen Titel; ich glaube aber, es 
sey nur ein Theil und Stück desselben Brettes. 
Die Mönche in der Kirche sind Bcnediktinervr-
dens. 

Toulouse ist wohl so groß als Bresla, aber 
sehr übel gebaut; denn ich auch kein schönes 
Haus gesehen, wie man in ganz Frankreich denn 
selten-köstlich erbaute Häuser findet, denn die­
selben mehr zum Geiz, denn zur Lust erbauet 
werden. 

Von Toulouse ging Poplau durch Gascogne 
nach Angoulesme. Da sitzt, sagt er, ein Graf 
von edelem Geschlechts, und wenn die Krön 
Frankreichs erblos ist, wird er, oder seiner 
Blutsfreunde einer oder aber der Fürst von Orle­
ans zum Könige in Frankreich gewählt; doch hat 
der Herzog in der Wahl den Vorzug. Von Tou­
louse bis Angoulesme ist fast gebirgicht Land, 
darum muß man immer einen Berg auf, den an­
dern absteigen, und, wo man nur hinsiehet, 
hinter sich und vor sich zu Heyden Seiten ist eitel 
Gebirg, und auf demselben Eich - und Kastanien­
wälder. Es lassen sich auch in allen.denselben 

Wer-
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Bergen, Wäldern und Thalern viel Schlösse« 
und Dörfer sehen, und wird an vielen derer Orte 
und Stellen zwischen die Baume Getreide gesäet, 
also arbeitsam Volk hat es in erwähnten Dörfern. 
Bor etlichen Flecken und großen Dörfern findet 
man auch Weinberge gcbauet und gepflanzet Hey 
einem Viertheil einer Meilen lang. 

Eilf Meilen von Angouleswe gen Aiza sLhie 
zay,) eine Stadt, dabey dann such ein Schloß. 
Alldaselbst rvurde ich von dem Hauptmann auf 
dem Schloß vor des Königs Verräther angeft, 
htn*) und derenthalb gefänglich angenommen. 
Der Hauptmann war Gilius von Portenson ge« 
uannt, ließ mix alle meine Briefe nehmen, die 
ich von Königen und Fürsten bey mir hatte; die« 
selben übersendeten sie dem Könige, hielten mich, 
his sie Bescheid vom Könige wiederumb bekamen, 

3 
Da» Königreich Frankreich war damalt in Wer? 
Wirrung. Denn im Jahre 148z war Ludwig Xl. 
gestorben und hatte einen 14jährigen Prinzen, 
Karin Vlll., hinterlassen, der zwar, den Nesc­
hen nach, mündig ober unfähig war, die Regierung 
zu führen. Durch den Beschluß eine» Reichstage» 
Wurde daher seine Schwester (Anna,) die Gemah­
linn des Herrn von Beauieu, ihm an die Seite 
gesetzt und ein Staatsrath errichtet, der unter 
des Königs Vorfitz die wichtigern Geschifte leiten 
sollte. Allein Ann« bemächtigte sich der ganzen Re­
gierung und brachte die Herzoge von Orleans und 
Bourbon und andre Groß« wider sich auf, worautz 
Parte»«,, Empörungen und innerliche Kriege enW 
siandrn. 
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z Wochen in der Haft, welcher (der König) Bc-
fehl ihnen gethan, daß sie mir das Meinige wie­
der zustellen, und mich frey und los lassen sollten, 
welches auch geschah, ausgenommen die Briefe; 
da zeigten sie mir an, dieselben sollten mir wie­
dergegeben werden, wenn ich selbst zu seiner Ma­
jestät gen Hof käme. Der Hauptmann war ei» 
Erzbube; denn da er bey mir keiner Verratherey 
Argwohn befand, sondern erkannte aus den Für-
derniß-Briefen, die mir Könige und Fürsten ge­
geben hatten, daß ich ein frommer und rittermä-
ßizcr Mann wäre , sähe aber die schönen Kleinod 
tind Halsband, die ihm nur sehr wohl gefielen, 
trachtete er bey ihm selbst, wie er mich mit Lü­
gen zu einem Kuirdschafter und Verrather seines 
Königs machete, welches ihm denn auf mich zu 
verführen keincsweges möglich war, schickte mich 
derhalb weiter zum Obern Hauptmann, dem 
Herrn von Burschvirio, welcher eben sowohl, 
als er, mit mir unwcislich handelte; denn er 
mich weder sehen noch hören wollte, sondern 
schickte zu mir einen Licentiat der Rechten, so bey 
ihm war, einen ungelehrtcn Mann, welcher 
auch nicht recht lateinisch reden konnte, und stellte 
mir bey neben ihm einen für, den dey ßicentiat 
sagte und berannte, sein Herr zu seyn. Vor 
demselben ward ich um allen Bescheid gefragt. 
Da sie nun keinen Argwohn an mir fanden, son­
dern sahen, daß sie an mir übel gehandelt, und 
ihres Verdachts halber geirret hatten, und darob 

i» 
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zil Schanden wurden, schickte derselbe Ober­
hauptmann vom Schloß zu mir, und ließ mir sa­
gen, ich sollte vom Schloß gehen, denn er hatte 
keine Bette vor mich, ich sollte frey seyn, er 
wollte mit mir nichts zu thun haben. Dieweil 
ich aber allda fremde war, auch weder Freund 
noch Feind kenuete, und dazu der Sprach nicht 
kundig, bat ich, sie sollten mich allein diese 
Nacht auf einer harten Bank beherbergen. Dieß 
schlugen sie mir auch ab, und als sie zum Könige 
Briefe und Bothschaft abfertigten, bat ich, sie 
sollten mich Sr. Majestät auch dahin absenden; 
dessen weigerten sie sich auch. Des andern Ta­
ges aber reisete ich wieder gen Chizay, und ver­
meinte nun glaubhaftig, es sollte mir all das 
Meine nach Erkenntniß des Herrn von Burßwi-
rio vollkomnflich überantwortet werden, vernahm 
dieweil nicht, daß die Sache ganz anders stand, 
denn ich verhoffet hatte. Denn da ich wieder 
zum Unterhauptmann Gilius kam, zeigte er mir 
die Schreiben, darin ihm der Oberhauptmann 
im Ernst schaffete, daß er mich bis zu fernerer 
der Königl. Majestät gnädigsten Erklärung ge­
fänglich verhalten sollte. O ho Gräbel, wie 
war das so gewaltig unrecht mit mir gehandelt 
und eine so große Grobheit und Uebelanstandig, 
keit von einem wphlgebornen, großen, tapsern 
Herrn, der für andern angesehen und geehret 
werden will. Der schandliche Geitz bewegt ihn 
dahin, weil er gänzlichen mich zu pflücken und 

meiner 
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meiner Gesellschaften, damit mich Könige, Für--
sten und Herren mildiglich begäbet, habhast zn 
werden vermeinte, und setzte als» Gut für Ehre. 
Zudem erfunden sie Ursachen, wie sie könnten; 
denn als sie die Gesellschaft des Königs von Eng­
land sahen, gedachten sie, ich wäre sein Hofdie-
ncr, und wollten mit mir Englisch reden. Mehr 
nahmen sie zum Behelf ihrer Zucht und Verdachts, 
daß ich mit Fürsatz und Willen den Herzog von 
Writtannien (Bretagne,) ehe denn ihren König 
in Frankreich, zu besuchen Vorhabens; mehr, 
daß ich in Frankreich sonder Geleit kommen wäre. 
Zudem rühmten sie, Zeugen fürzustellen, welche 
mich vor dreyen Jahren in Frankreich gesehen, 
eins Theils auch vor mehr Jahren, auch andre 
falsche Zeugen, die mich sollten vor etlichen Jah­
ren mit ihnen fertig Französisch reden gehört und 
gesehen haben; ob ich mich nun wohl stellet« vor 
ihnen, sam verstünde oder könnte ihre Sprache ich 
nicht, wäre es doch nur Betrug mit mir. Sie 
vermochten aber mit diesen unwahren Zeugnissen 
im Grund wider mich nichts für noch aufzubrin­
gen, und mußten letztlich mit Schanden von mir 
gehen. Der Herr von Burßwirio schrieb auch 
dem Hauptmann von Porfenson, der mich ge­
sanglich hielt, welches er mir fürlegte und zu le­
sen gab, lautend: Ihr habt ihm gar recht ge-
than, indem ihr mir die Schale zugeschickt und 
euch den Kern behalten habt. " Ist dieses aber 
nicht so tayfern Leuten die höchste Schand, daß 

ein 
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«in redlich Mann, darum daß er das Geld mit 
sich führet, für einen Verracher von ihnen un­
schuldig gehalten werden solle? Denn, wenn 
sie die gyldnen Klcinodia bey mir nicht vermerket 
hätten, würden sie vor gewiß mich nicht in ihre 
Hast gezogen haben. Die Briefe aber, die mir 
von Königen und Fürsten gegeben waren, bezeug­
ten meine Unschuld, sich) mußte aber gleichwohl 
vor z oder g. Personen, die auf mich mit Hutung 
heschieden waren, damit ich ihnen nicht entwürde, 
hie Kost bezahlen. Letztlich nahm mich der 
Hauptmann aufs Schloß der Meinung, er wollte 
alles das Meinige behalten, sagte mir auch unter 
Augxn, er wolle mich als seinen Gefangenen schä­
tzen, denn er verhvffe, der König würde ihm sol­
ches durch die Finger sehen, Darauf ich ihr» 
antwortete: Es wäre denn keine Gerechtigkeit 
im ganzen Königreiche, so sollst du keine Gewalt 
«her mich haben, es sind noch Mechtsverständi-
gere zu Hpfe, denn du, die werden nicht allein 
erkennen, daß du keine Macht an mir habest, 
sondern daß du mir auch alle das Meinige mit 
Schanden müssest wiederkehren, zudem bin ich 
nicht dein, fondern des Königs Gesangner. Da 
sie mir nun aus Befehl Königl. Majestät alles 
wiedergaben, ausgenommen meine Briefe, und 
xtliche Krauter, die sie mir ausgewufcht hatten, 
sagte ich zu dem Hauptmann: Noch hat mir 
pichf so wehe gethan, da du mir das Meinige 
tsahmtst, als es dir jetzt wehe thut, daß du mir 

alles 
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alles maßt wieder geben. Darauf war er übel 
eontent, schüfe darauf, daß ich drey Duralen 
von zween Wochen vor mich und meinen Diener, 
phne einiges Roß, in die Kyst geben mußte, 
wiewohl er für solches Geld nicht sonderlich tracti-
rcn ließ, icdoch erlegte ich solches. In einer off» 
ncn Tafel aber wollte ich wohl mit besserer Kost 
die Zeit über um halbe solche Zehrung gelebt ho­
hen. Es hatten zwar in derselben Stadt Mann, 
Weib und männjglich, die mich sahen, ein Mit­
leiden mit mir, und schrie jedermann: diesem 
Manne geschieht wahrhaftig unrecht; weichet 
dem Hauptmann und seinem Schaffer, welcher 
des Hauptmanns Rath, doch der Herr war vew 
standiger, denn der Schaffcr, welcher ein grund­
loser, arger Bube ist, und ohne alles Gewissen, 
mächtig sehr verdroß. Ich sagte dem Schaffer 
zwar viel, welches ihm allerdings nicht wohl ge­
fiel, und mich letzlichen wie der Teufel flöhe; 
ja sein eignes Weib war viel klüger, denn er 
selbst; welche ihn, daß er mich zur Ungebühr 
aufhielte, eben wie Pilatus von seinem Weibe 
gestraft ward, heftig strafte. Der leidige Geitz 
aber hatte sie zu sehr besessen, daß sie weder hörten 
noch sahen. Es war auch in erwähnter Stadt 
Hhizay ihr Pfarrer, ein sehr frommer, alter 
Mann, der mir viel Gutes thät, und strafte sie 
durch andre Personen, warum sie doch so blind 
wären, daß sie mich mit Gefängniß angenommen. 
Darauf haben sie ihm geantwortet: demnach sie 

ge-
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gesehen, daß ich mir zwey Pferde habe nachfüh­
ren lassen, dasselbe hätte sie betrogen, daß sie 
vermeinet, ich hätte dieses alles meinem Herrn, 
oder einem andern entwendet, und stünden mir 
diese Sachen nicht mit Recht zu. Dadurch sie 
abermahlen ihre Narrheit an den Tag gaben, 
daß sie Esel uno Thoren, dieweil sie nicht beden­
ken konnten, als welche auch nie in der Welt ge­
wesen, was einem rittersmaßigen Wanders, 
manne, der viel Könige, Fürsten- und Herren-
Höfe, sowohl (als) andre Stellen besucht, nvth-
dürstig auch derer Ort begegnen mochte, zöge 
also in Gottes Namen von Chizay aus, und kam 
i l Meilen davon in ein Dorf Lizinian (Lusig-
nan) dabey ein schön lustiges Schloß liegt, dahin 
der König, wenn er geängstigt wird, seine Zu­
flucht hat, und sich dahin verfüget. 

Derselbe Herr auf gemeldetem Schlosse 
zeigte mir einen Brunnen, daraus sich die Köni­
ginn Mclosina, wie man sagt, gewaschen hat, 
welche nach dem Bade zu einem gräulichen 
Schlangenwurm unter dem Nabel worden, da­
rauf hat des jetzt regierenden Königs Vater eine 
Kirche erbauet. 

Fünf Meilen in eine große Stadt gen Pita-
nis, die man sonsten Puticrs (Poitiers) nennt, 
ist wohl so groß als Paris, ist auch eine hohe 
Schule oder Universität allda, auf dem Thums 
ein groß Bisthum, und in derselben Kirche eine 
gewaltige große Orgel, 

Sieben 
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Sieben Meilen gen Schalelrou (Chateil«-
raud,) sunfzehn Meilen in eine große Staadt 
Törß (Tours) genannt, allda der König von 
Frankreich Hof hält. In derselben Stadt liegt 
St. Martinas begraben. Dasselbe Grab hat 
des jetzigen Königs Vater rund umher mit silber­
nen Gittern vermachen lassen und 5 silberne auch 
eines Thei?s verguldete Lampen daran henken las­
sen , und ein königlich Gestift dazu verordnet» 
Unter dem Gegitter aber steht ein groß von Sil» 
der gegoßnes Bild des Königs Person ähnlich 
und betet knicend vordem Grabe, in der rechten 
Hand eine goldne Kerze haltend. Das Grab 
Martins ist auch silbern und vergüldet, voll mit 
Edelsteinen besetzet, aber dieselben sind nicht s» 
köstlich, herrlich und groß, wie an St. Thoma 
zu Canterbury in England Grabe. Es liegt 
auch nicht weit von St. Martins in einem beson­
dern Grabe St. Briccius neben andern zweyerr 
heiligen Körpern und viel Heiliglhums von St. 
Stachies. 

Von Angoulesme bis gen Tours ist das Land 
voll Schlösser, Städte und Dörfer, wie im Lande 
Oesterreich, wenn man aus Wien nach der Neu» 
stadt reiset. Von Tours reiste ich aus Dien» 
stags vor Palmarum, nachdem ich St. Martins 
eine Kerze von einem Ducaten verehrt hatte, üben 
das Meß di Lera (Loira) genannt, welches so 
groß, als die Donau oder der Rhein. Man 
stehet auch auf demselben, gleichsam wie die auf 

dem 
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deckt Rheine, wenn man darauf fähret > vici 
Säylösser, Städte und Dörfer, kam darauf 47 
Motten und bis in die Hauptstadt (von) Brittan« 
Nirm (Bretagne) Nantis (Nantes) genannt.*) 
Da fand ich den Herzog Donnerstags vor Palma­
run l am Abend Maria der Jungfrauen- Am 
Palmtage schickte der Fürst zween Edelteute zu 
mir in die Herberge, die begleiteten mich auf 
das Schloß. Da empfinge mich der Fürst und 
umsing mich für Freuden mit den Armen; da 
gab ich ihm das Geleite in die Kirchen und wie­
derum heraus. Desselben Tages gaben mir S. 
Z. G. keine Verhör, bis Dienstags näch Ostern 
horten mich I. F. G. ganz gnädiglich, mit Ver­
meidung, wenn er Meine Sachen nach Nothdurft 
berathschlagt haben würde, wollte er mich gnä­
diglich darauf bescheiden lassen, hatte aber dessen 
zwar gär nichts bedürft, und mich, weil mein 
Borbringen nicht wichtig,, wohl bald verabschei­
den mögen. Denn weil ich nicht Schreiben we­
der vom Kaiser, oder aber vom Herzog von 
Burgundien an ihn (hatte,) hatten die Seinigen 
ihm gerathen, daß er mich desto langer mit deckt 
Abschiede aufhalten sollte, damit sie mittlerweile 
erfahren möchten, ob ich auch der wäre, für den 
ich wich anmeldete, daran sie denn nicht unweis-

lich 

Bretagne war damahl noch ein für sich bestehen­
des. mit Frankreich nicht vereinigtes. Herzogldum, 
welches von dem Herzog Franj II. beherrscht wurde. 
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Uch handelten. Etlkch unter iffiwst hatten an 
mir einen Argwohn, als war ich nicht ein Ritter^ 
denn ob ich wohl der Könige Gesellschaft an mir 
trug, hatte ich doch nicht mehr, denn zween 
Knechte, die mir aufwarteten, welches ihnen 
einen Zweifel machte, gedachten aber Vagegen, 
als Unerfahrne, nicht, was mir als einem Wan-
dersmanne, der nun über 2 Jahr allbereit nichts 
anders denn von einem Königreich zum andern 
gerciser, vorgestanden und unter Händen kom­
men ward; daruck fragten sie an allen Enden 
fleißig, wer ich wäre. Der Fürst an ihm selber 
ist sehr fromm und einer guten Art, ist auch von 
der Mutter ein geborner König, der auch det 
größeste in Frankreich ist. An seinem Hose wa­
ren etliche Deutsche, die mich wohl kannten, 
auch mich an Kaiserl. Majestät Hofe, sowohl 
(als) bey dem Fürsten von Burgund gesehen hat» 
ten, gaben mir auch Zeugniß, dessen sie mich 
allda erkennet hatten, aber man glaubte ihnen 
nicht, sondern sie schickten an den Ort, da ich ge­
sangen gelegen, ob die Sachen auch dermaßen 
beschaffen, wie ich vorgäbe, nachforschende, und 
öS mir die Schreiben, so ich an Fürsten gehabt, 
genommen und dem Könige zugeschickt worden. 
Es war einer aus den Cdelleuten, Hieronymus 
Wiß, ein Walhe aus Calabrien von Neapvlis, 
der examinirte und höhlt« mich mit allem Fleiß 
aus, wer ich wäre? was mein Thun und Wan­
del? kam stets zu mir, daß er mich möchte aus-' 

forschen 
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Irschen von und in allen Dingen, und war der 
Meinung, daß ichs Nicht merken sollte. Ein 
a n d r e r ,  M e r t i n  W i l ß p e r g e r  v o n  S t r a ß b u r g  w a s  
des Fürsten Hauptmann über Zo Schwitzer, die 
luden mich beyde, und ich sie wieder zu Essen, 
führten und begleiteten mich auch gen und von 
Hofe, bis und in die Herberge. 

(Der Beschluß folgt.) 

Urkunden 
zu der Abhandlung über die Herzoge von Oels, 

welche den Namen Conrad führen. 

(Fortsetzung.) 

Ho. 4. 

UecoAnitio Concoräis inter Conraäum 
er OZirwolff 

Wir VVIoälro von golizßnallson tlerc-ox 
2cu leicbeun vrmä borre t?rolenAlo°ovv etc. 
Lekeouen uisemlicbsrl mit «btein briue sllarur 
üis en tssn aäer boren le^enir ü»5 sturcb bsAs^ 

rvu^e 
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t-unze äes LiwiräiZen in Kote vaters HocliKS-
bornen kürzten unä Herrn kierrn (^onrsäz 
Litcboues zu Lrellow ete. vnkexs lieben obmen, 
klacb äem woltucbtiKen ?arls buKwiez vnterln 
Ketrawenn lieben Ketcbiekt en von äsr kscben 
weKSN zcwutcben äem obßensnten vnternT 
lieben Climen an eim« vnä lorKen Oäsrvvollks 
Kewsnä am snäern teilen, was ein äsuon wit-
ksuiliclr weis Kekrogit vnä verliert babenn äsr 
äenns vor vns an eitles Kaä bekantto, äas ber 
äokei Kewek were vnä Kebort bsbe, Ais >» 
vmballe tacben vnä zcweetrecbte zcwulcbeN 
äen obKenanien deinen teilen Kewsnä Ksncs 
verriebt vnä enttebeiäen tei, vnä wie clis 
IlockKebornen korken blereZNK (ionraä äsr 
weikks vn-l Iäerc2UAs Lanraä äsutlctre« or-
Üenz vntern lieben obmen, mit krsnczken Ko­
ren vn<! Ilsntkeben lVIottcbilniez vntern Ketra-
vven liebean In irem brius vnä bekenttnilts 
Mitiren ukKeäruoktsn ÜKiln uortiKill bekennen, 
alko Kleicber weile bekennet ber oucb äas )in 
ein kulebs vvikkentlieb 8e)', vnä nk tulcbe vn-
kers obKensnten dbwen Litcboks zu Vreslow 
beßer bsben wir vnksr Zetrswen lieben Kiekän 
von nareben vnä IVIsIebiar rotenbsrK KStebl-
ekvt zu äaniä laben vnä en oucb von tulcber 
obKSnanter taeben wsKeNN Kewanä zevvutclien 
äem obKnaotsn berrn IZikbove vnterm lieben 
obmen vnä äem Knsnten lorKen oäerwolits 
kroßen vnä uvrboren loten, äer äonne ouclr 

I i s» 
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SN eiilez 8ta6 bekaot biitt, 635 bsr 6obei ge» 
web sei «las alle sacben vn6 sswetrecbte ?r.wu-
seilen «lein icrgnanten vnsernr lieben obmen 
vn6 sorgen o6siv/oisie gewan6 gsne? verriebt 
vn6 en6sobsi6en sein vn6 wie 6ie obgnsnten 
Ileroicug Lonracl 6er weisse vn>I KlercznA Lan-
ra6 6entsebe» or6en5 vnser lieben olirnen, ruit 
6sn gnanten srsnc^ken Foren vncl Ilantzcben 
inetiebiinier In iren obenberurtern brine vn6 
beksntnille bekennen alte bekennet 6er ier-
gnante 6ani6 laben vncb, 6az Irn ein lnlebs 
willöntlicb ill vn6 6obei gswest sei Des ^n 
bekenttnisse baben wir vnssr Ligill nks äisen 
brikl brücken losen, ?>u Llogow ^rn 8onnabeu-
6s vor 6ein tage 6er gebnrt Ularis 6er lung-
krawen^) vn6 biacb gebnrt Lrizti vnnlsrz berren 
vierc^enbnnberl vn6 Ini vier vn6 vierc^igben 
z,'inenn. 

^0. Z. 
(Lonrz6 6er Onrner besriili^r 6en X e«k.ius 

einer itl-nk jzkrliclien i^ins von L)nilAun>prscbc sn 
?»!eolzu5 !.inzcn.") 

>Vir Lonrac! Lsntbner genannt von gvti; 
gnsbin llerciog in Lienen vuä Herre zur Ols-

sin 
") Oen 5 c c n  Scplcmber. 
" ) Ois in ?s>enlbcze einzc^eblotsnen Inbslrzankcizen 

räbren von Un» ber; 6ienic!ileinxe5cklosinen5in6 6ie 
sum 
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kn vnck zur llozi'I Leksnn VN«! tun Kun6 mit 
lljetem brieks allen Zis en lellin sllirllorenlezen 
Aas in vnlsr ksgenwortiksit komen ili äsr 
llucllrige L^tilgumpreollt wolgekunä leibis vncl 
tonnen vn«l verkonkt verreiollt voll okgsl llen 
llat lll^ne mark lerlicllss gs willen Zinkes 6ie Im 
ollirlowkiin was zum lluncllkkelcls von «lsn an­
dern czinken, «Iis ller ilouon vstzentze wolkk 
vormols verkoukt llatte vokerm Ii bin gstrawin 
Nicolas linken vnkerm Lcllreibir keinen erben 
neben vrxl nocllkomen, ^llko «las ller genant« 
lllicolaus vn<1 kezne nssten erben vnä nocllko-
men lliskslbe mark lerliclris czinks llabin tal 
kurckern vnä bebin nocll lawte 6es alüsn brieks» 
6en äer obgeoante L)'tilgumpreollt vormols <lo-
rober gellst llat, vnä äomsts tun vnä lollsn, 
Ozu grollsrm bekentnikke llabsn Wir vnker Ls-
gil an äieksn brisk lollsn llengen. Oskcllsen 
vnä gsgebin Zum llunllisksllle am llinktago 
nocll vrnniuin ksnctorum ^lnno «lm. millekr--
rno ^uaZringentekima tricellmo ke^timo, äolle^ 
leint gewest vnker lieben getrawen ller llein-
cze von <1on)n ller llllclss lls^man xksrrvr zur 
Ollen pkter Orsmxukell llani willericll vn6 
ae)krii1 Larutll 

L i 2 ?>lo. 
2UM llbeil von xleicllzeiritzsn n»nä«a «uk «Ii« Orixi» 
nsiurbunclen ^ssckrwbenen. 
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No. 6. 

^Lckreikcn Lonrads der junzsn VVeiisen an ?ccer Lrciss«. 
vic?. Lonraä kann die Zckuidiorderung des ?ererLreia-
servil? nock nickr kclriedi^en, »rvcil ^vviscken ikm und 
seinem Vercer Lonrad dem »Iren iVejzzen die Auseinander-
scr^unx nsck nickr «rkol^r isc, und »uck die Lrädre de« 
KZlern Ik-il an der Lckuld Kaden.) 

Oonrad rion OotsAnaden IlercroF nt 

Äerlen vnd /rcire rur Ol/ren ko?il etc. 

Weiker vnkeriider dekunder 8oirdsnn vnder 
Iii andern w orten vnker Li ad Ollen von stlicirer 
8ckolds wezen ksdit Aekolneden 8ind kio vor 
vnz Aewekl vnd ksden vns denkelbiAen ewern 
driekk Aeweikl, den wir denn in Zutter rnokks 
verneinen ksden, vnd ksden dorvone vernv-
inen des loliclre kckolde vor volern volleren 
kerren aur Oidsn der körnen ke^, vod ouelr 
ander 8tete vnkers liden Vetters des weidender-
c?oZs vor loliede kcdolde inets Ilsen, Uber de-
knnder wenn wir denn vnrd die vnd snder 
Lcdolde die okklsnde vnd 8teten Iteden rnit vn-
lerera vettsr dein weikksn dercao^ nocd nicdt 
lind entkstrt vnd ^stellet 8undsr slreit icrund 
nrit enrs d>rrNms in tsgen Ilsen, vnd Kokken 
sp got wd de)' korrr kvlicde lcdolde -n ent» 
Ickeiden lokkeu die denn slko wol vnkern vetter 
den weiden sntrskten slte vns, listen wir enclr 

nrit 
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init gsncxen ksgerlicken lleiffs ir welkt äi« 
lacken gntlicksn snlieen lollsn vnff e^nekorcx 
cxsit mit v»5 ineteleiffungs Kaken, kiz wir niit 
vnlerni vettsr enttacxt weräen alle wir ke^ 
korcxkoFeo, vncl wirt vns lolicke lcdolffo vkk 
vnlern teil gekoren oker vns xunenien, wir 
wellen is mit enck glsicks kolclen, vnä e^n, 
loücotnlick enäe mit enck treffen. Oeken xur 
Ol Ken sin Lontag vor Oleinentis^) ^nno cloini-

n i  1 4 Z Y .  

Dem ^oe//en K'ete/n Oo///öix'icx von cleni 

.^rivoniiorA^e, vn/öreni k^c» ke/unrlern. 

Kro. 7. 

(lvrnrnis5io reAis sä irigtsntism äucis 
contrs äuees lrstres Lonrsäum et l.^onrs-

äuns pro eo l^uoä konis et äucstu eorum 

sä renuncisriäuin coeAeririt. 

V/irkriec?erick von gottes gnsäev Römikcker 
tlünig xu allencxeiten lVIerer clss?>eioks Her-
r xog xu Ö5terrei«k xu Zteir xu Korkten vn<1 xu 
krsin Orsue xu k^rol etc klrnkiettsn clom kr-
wiräigen Detern Lilckouen xu Lrelxlsw, vn-

tsrni 

Den 2x. 5Iovemker. 
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lsrin liefen I^näeebtiAen, vnä vnlerrn lieben 
getreuen ke^nxrecktsn von bibertäorll vnser 
Anaä vnä alles ßut. IlrwiräiKer lieber I^n-
äscbtiger vnä lieber getreuer. wir baben 
nä>.bll Aelrbiib n, äen Hocbzepornen Lovrat, 
vnä Lunraäen äern lun^en, weillsn, Ilerczo-
A«n, in Llelien zur (stillen vnä Xozil vnlern 
lieben ökeirn vncl kuriteu, vnä mit In Zelbbalt, 
vnä Keb^tten, als» ein voxmunä, äes Zur-
leucbten lurlten büniK dsllaes, vnlers lieben 
vettern, «las Li Zern blocbßexornen donraäen 
Zern alten weillsn IlsrezvAen, in Lielieo. 
aucb vnlerm lieben (ibeini Vnä linken, lein 
Isuä Llols vnä leut, vnä lein vnä leiner de-
msbeln Aut, 80 Li Ins, als vns lurbracbt ilt, 
sb^enötiAt, abAelcbstZt, ßenomeo, vnä äs» 
mit In zu unbillicber verlcbreibunA, ßeärun-
zsn banä, abtretten vnä wiäerAeben, vnä In 
lolicber aiä vnä verlcbreibunA, leäiA Zellen, 
vnä äie bisue, äie er In äarüber bat mnlten 
Aeben, Iin wiäer berautz zu leinen banä AS» 
ben. wie, vnä rnlt wa» vrlacb Li Iren vorxe-
nannten vettern zu lisnäen Aenomen baden, 
ülly, äaz 85 flisvnen, äss 81 lolicbs wol xil-
licb ASKen Im baben. kurZenoinmen, vnä 
äeeb vit, sls vNZ äss lurbracbt woräen lei. 
Wann wir nü nit willen niöZen siAenlieb, wie 
äi lacb an Ir leib? ilt, oäer wer recbt oäer vn-
Aelimjzb äorin bat. äarumb lo beuelben wir 
eucb Innsmeo, vnä als ein vormunä volers 

vorAv-
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vorgenanten vettern König ballaes, vnd geben 
eueb biemit vollen gevvalt. das. lr kaid vor-
genant xartkeien, in einem geleerten tag 
kor encb verkokten vnd beileben, 8i über lolieb 
kacb, vn<l bandel gegen ensnder verbören, 
vnid verlncben, ob Ir Li in gut mit einender 
versinigen mögen. Ob aber das nitlein inöcbt 
Li mit recbt entlcbsiden nnd vnerm. lult 
alles «las kurnemend, bandeln gerieten, vnd 
ton, das notdurkt lein wirdt, vnd das v. ir 
lelbs, als ein vormund vnlers vettern, tün 
möebten. ^Väre aucb, ob Ir baid miteinan­
der lolicb lacb, uit verbören, vncl voileküren 
möebten. lo lol der ander, wölbe? der vn-
der encb ilt. allain die lürnemen bandeln 
vnd volllüren, vnd allen vnlsrn geaalt, ba-
ben, den wir encb baiden als vorgelcbriben 
ltet, gegeben baben, Oebsn in der Neuen-
llaät am Leebsciebenden tag des blonsds lul^ 
Nacb erilts gsbnrd viermebenbundert vnd im 
bnnkriigiben vnd vnlers lleiclcs im sinliklten 
lars. 

manäatuin «Zoinini ?vegis 
in Oonlrlio. 

(Der Beschluß fM.) 

Fried-
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Friedrich der Zweyte, als Cisterzienser. 

tzine problematische Anccdote. 

ES ist bekannt, daß der Abt des Feldklo, 
sters Kamenz, Tobias Stusche, gewöhnlich nur 
Tobias genannt, die Gnade Friedrichs des Gro­
ßen in vorzüglichem Grade besaß. Er war von 
1747 an zugleich Abt des Stifts Leubus und er 
hatte die Auszeichnung. Abt von zwey Klöstern 
KU seyn, nur der Gnade des Königs und der 
Klugheit der Ordensgeistlichen zu Leubus zu dan« 
kcn. Der vorherige Abt dieses Klosters näm­
lich, Constantin, wollte aus Gewissenhaftigkeit 
dem neuen Besitznehmer Schlesiens den Eid der 
Treue nicht leisten, das Stift befürchtete den 
Zorn des Königs und schlug, eigentlich nicht 
ganz nach den Regeln des Ordens, unter den 
drey Candidaten, die etz zu ernennen berechtigt 
war, auch den Liebling des Königs, den Tobias, vor. 
Tobias starb 1757. Nicht lange darauf'kam 
Friedrich nach Kamenz und fragte scherzend den 
dortigen Pater Provisor: wo wird sich wohl jetzt 
Tobias befinden? Ist er wohl noch im Fegefeuer? 
Ich glaube nicht, antwortete der Pater, denn er 
pflegte sich nirgends gern lange aufzuhalten. 
Der König erwiederte lächelnd: Da wir denn 
hoch nicht gewiß wissen, wo er ist, so wollen wir 

ihm 
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ihm ein Requiem halten und zwar eins, wo ge« 
räuchert wird und die großen Mützen aufgesetzt 
werden. Was kostet das, ich will es bezahlen? 
Nichts, antwortete der Provisor, das ihun wir 
aus Pflicht. Der Monarch wies indeß doch, 
wie uns erzählt worden ist, eine gewisse Summe 
dazu an. 

Tobias war ein Mann von Talenten, von 
großer Gewandtheit und Gegenwart des Geistes 
und daraus ließe sich die Vorliebe Friedrichs für 
ihn wohl erklaren, allein man hat uns darüber 
noch einen nahern Aufschluß geben wollen, den 
wir dem Publikum aber als eine bloß problema­
tische Anecdote mittheilen, obgleich die Quelle, 
aus der wir sie haben, die wir übrigens nicht an­
geben dürfen, nicht im mindesten verdächtig ist. 
Jm zweyten schlesischen Kriege nämlich wurde 
Friedrich von einem kleinen Detachement Ocst-
reicher in der Nahe des Klosters Kamenz verfolgt. 
Die Bedeckung, welche er bey sich hatte, war so 
geringe, daß er durch sie nicht geschützt war, er 
entfernte sich also von ihr und ritt allein in das 
Kloster Kamenz. Ich bin gefangen, sllgre er 
zum Abt Tobias, wenn ihr nicht ein Nettungs-
mittcl wißt. Ew. Majestät, erwiederte der Abt, 
müssen den Ordcnshahitanlegen, die Cuculle über­
ziehen und ich lasse ins Ehor lauten. Das ge­
schah augenblicklich. Nicht lange darauf kam der 
kaiserliche Obrist, der das feindliche Detache­
ment commandirte, auch nach Kamcaz, fragte 

nach 
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nach dem Könige, durchsuchte das ganze Kloster 
und eilte, da erden Konig nicht fand, hinweg, 
um ihn in einem andern Thcile der Gegend auf­
zusuchen. 

Eine gründliche Widerlegung oder Aufhel­
lung dieses problematischen Factums würde den 
Medaetorcn sehr willkommen seyn. 

Beschre ibung  
des Grünbergschen Kreises 

svorgelesen in der Gesellschaft zur Beförderung der Natur­
kunde und Industrie in Schlesien, im Jahr 1804, von 

dem Prof. Reiche.) 

L a g e -
Der Grünbergsche Kreis liegt nach der Schu-

lbartschen Karte zwischen 51 Grad 50 Min. und 
zwischen Z2 Gr. 2 Min. zoScc. nördlicher Brei­
te, oder wenn man diese Breite nach der berichti­
gen Brxite von Breslau rectificirt, als welche 
um 2 Min. 4Z Sek. großer gefunden worden ist, 
als sie die Schubartsche Karte angicbt, so liegt 
der Kreis zwischen 51° 52^ 4z"  

und 52° 13"  
nördlicher Breite. Seine Lange aber fallt 

zwischen 33 Grad 3 Min. 
und ZZ — 51 — zo" Sek. 

westlicher Länge von der Insel Ferro. 
Die 

/ 
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Die größte Ausdehnung desselben in die Lange 
beträgt 6^ und seine geringste Ausdehnung in die 
Breite 2-ß- deutsche Meilen. 

Grünberg, seine Kreisstadt, in der Mitte 
zwischen seiner größten und kleinsten nördlichen 
Breite oder unter Z > ° Z3^ 40" nördl. Br., nach 
Schwicbus die nördlichste Stadt von Schlesien, 
liegt um 7 Min. ZZ Sek. mehr südlich als Mag­
deburg und um iy Min. ZZ" südlicher, als Ir-
kutsk. 

Dagegen liegt es weiter nach dem Norden 
als Rotterdam um Z  Min. 44 Sek. 
— Blephcim in Engl. 8 — ! l — 
— Orcnburg - - 12 —  Z Z  —  

— Orsord - - iz — - — 
— Kursk in Rußland i Z  —  1 0  —  

— Lgow deßgl. 16 2 8  —  

— Osirogotsch deßgl. 17 — 40 — 
— Woroncsch deßgl. 18 10 — 
— Semliansk deßgl. 18 — 40 —> 
— Gluchow*) deßgl. 18 — 40 
March Udinsk nicht weit 

von der chinesischen 
Granze in den mongo­
lischen Gebirgen 20 — 40 — 

Chopersk im Gouvern. 
Saratow - - 20 — 40 — 

Saratow - - 26 — 12 — 
- Göt-

») In Klein - Rußland, ss wird hier etwas Wein gt-
Pflanzt» er kommt aber selten zur Reife, 



4 7 2  

Köttingen 
London -
Chelsea -
Greenwich 

26^ 

2 7  

2Y 
30 

Bobrow im Gouv. Woronesch 
in Rußl. - ? - zo 

Tschernigew, wo hier und da 
kleine Weingärten sind, in 
denen ein Wein von ziemli­
cher Güte gebaut wird zz 

L e i p z i g  - - - - -  Z y  
L u b l i n  - - - - -  4 2  
Fort Moose,ander südlichsten 

Spitze der Hudsonsbay 42 
Meißen - - - , 
Dresden - - -
Dünkirchrn ? -
Calais - - 1 
der Rheingau 1 
Würzburg - 2 
der nördlichste Theil 

von Schwaben 2 
der nördlichste Theil 

vom östreichischen 
Kreise - - 2 

der nördlichste Theil 
von Ungarn - 2 

Tockay - - 3 
Erlau - - - 4 
Ofen - - - 4 

Grad 

43 
45 
56 
l 

5» 
-3 

40 

68 

3 0  

58 
4 

2 6  

46 Sek. 
66 — 
26 — 

40 — 

40 
26 
40 

46 
40 
46 
11 

y 
40 
40 

40 — 
46 — 
56 — 

Grün-
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Grünberg ist also unter allen Oettern der Erde 
unstreitig der nördlichste, an dem man mit wah­
rem Ernst Weinbau betreibt und den Weinstock 
auch nicht ohne Gewinn anbaut. Guben indeß, 
wo man auch eine Menge Weinberge hat, liegt 
nur um wenige Sekunden südlicher. 

A r e a l  d e s  R r e i s e s .  
Der von mir berechnete Flächeninhalt deS 

Kreises betragt 14^ oder genauer 14, 2z geo­
graphische Quadratmeilen. 

F o r m  s e i n e r  O b e r f l ä c h e -
Nur ungefähr der 8te Theil dieses Kreises, 

der an dem rechten Ufer der Oder liegende, ist 
vollkommen eben; das übrige Land ist voll klei­
ner Thalcr und Hügel, welche sich ostwärts bis 
an die Oder, westwärts bis ins Brandenburgi­
sche erstrecken, nach Norden aber gegen die Oder, 
und nach Süden gegen das kleine Flüßchcn , die 
Ochel, hin sich verflachen. Die höchsten Punkte 
dieser Hügel, die nichts als aufgeschwemmte 
Sandberge sind, liegen in der Nahe von Grün­
berg, wo eine halbe Stunde südostwarts die 
Hirtenberge, südwestwarts aber die Kaschenberge 
sich erheben. Die reiche Aussicht, welche man 
von beyden, besonders von den letztern, hat, in­
dem man über die Nenkersdorser Berge, welche 
südlich von Beuthen liegen, das sieben Meilen 

weit 
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wcit entfernte Glogau sieht und über die Neu­
städte!-Freysiadtifchen Hügel den über ?z Mei­
len weit entfernten Kamm des Riesengcbirges so­
wohl, als das Gebirge zwischen Landshut und 
Schmiedeberg wahrnimmt, sind ein Beweis von 
ihrer Höhe, die ich, nach einem ungefähren Ue-
bcrschlage wenigstens 400 Fuß über der Mee­
resflache annehmen würde.*) 

G e w ä s s e r .  
Die Oder, welche aus dem Freystadtischen 

Kreise in den Grünbergschen tritt, theilt den 
Kreis 

Ein kleiner schnellfließender Bach, der am Fuße 
der Hügel bey Erünbcrg entspringt, treibt von 
Grünberg aus bis zur Oder in einem Laufe von et­
was mehr, als 2 Meilen, 12 oberschlächtige Müh­
len, Jede Mühle bedarf eines Falles von wenig­
stens y Fuß, alle 12 Mühlen also Fuß; 
dazu den Fall des Baches, von einer Mühle zur 
andern und bis in die Nähe der Oder zusammen 
nur zu 10 Fuß angenommen , giedt bis an den Was­
serspiegel der Oder eine Fallhdhc von wenigstens 118 
Fuß. Die Spitze des 200 Fuß hohen ThurmeS, 
den ich aber nur zu 150 rechnen will, liegt we­
nigstens 20 Fuß unter dem Gipfel des höchsten Hü­
gels der Kasckienberge, so daß man diesen 288 Fuß 
über den Wasserspiegel der Oder erhaben annehmen 
kann. Rechnet man endlich für die Oder von ih­
rem Austritt aus dem Grünbergschen Kreise bis in 
die Ostsee nur die geringe Fallhöhe von 112 Fuß, 
so sind 400 Fuß das wenigste, was man als die 
Erhebung de» höchsten Gipfels der Kaschenberze übe» 
die Meereßsläche annehmen kann. 
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Kreis in den östlichen und südlichen Theil, und 
macht einen Theil der nördlichen Bcgränzung 
desselben. Die ganze Lange ihres Laufes in denr 
Kreise und an den Gränzen desselben beträgt 7Z-
Meilen. Sie hat hier schon eine beträchtliche 
Breite und eine ansehnliche Wasscrmasse. An ih­
rem rechten Ufer nimmt sie den Ober, ein süd­
preußisches Flüßchen, an der linken denSchwarz-
grabcn auf, nachdem sich dieser Meilen von sei­
ner Mündung mit der Ochel vereinigt hat. Au­
ßerdem nimmt sie noch ein paar unbedeutende 
Bache am linken Ufer auf. 

Vier schlesische Fahren, die von Pirnig, 
Milzig, Kleinitz und Loos, und drey branden­
burgische bey Tschicherzig, Pommerzig und Poli­
nisch-Nettkow eröffnen die Communication zwi­
schen dem diesseitigen und jenseitigen Districte. 

Nächst der Oder und dem Schwarzgraben ist 
die Ochel das bedeutendste Flüßchen des Kreises. 
Sie entspringt im Fürstenthum Sagan zwischen 
Schöneich und Cosel, macht die Granze zwischen 
dem Grünbergschcn und Freystädtischen Kreise, 
vereinigt sich, nach einem Laufe von 4^ Meile 
mit dem Schwarzgraben und ergießt sich mit die­
sem Meilen von ihrer Vereinigung hinter War­
tenberg in die Oder. Ihr Fall ist so gering, 
daß sie ein stillstehender Graben zu seyn scheint; 
sie schwillt aber bisweilen so an, daß sie über 
ihre niedrigen Ufer tritt und Ebenen von einer be­
trächtlichen Ausdehnung unter Wasser setzt. 

Außer-
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Außerdem giebt es noch eine Menge kleinerer 
Bache in dem Kreise, besonders in dem Districte 
diesseits der Oder, von denen 74 oberschlachtige 
Mehl- und io ebenfalls oberschlachtige Brett­
mühlen getrieben werden. 

Bis auf wenige Gegenden, in denen Sand« 
berge das Ufer der Oder decken, müssen Dämme 
unterhalten werden. Diese waren ehedem nicht 
liberal! in einem guten Zustande, Oder-Durch­
bräche waren daher Key hohem Wasser keine seltne 
Erscheinung und von solchen Durchbrüchen rüh­
ren unstreitig mehrere stehende Gewässer her, die 

, sich in der Nähe des Stromes befinden. Seit 
r 785 aber, wo man erst von der nothwendigen 
Dammhöhe unterrichtet wurde, sind in den mei­
sten Gegenden, besonders in den jenseitigen obern, 
w o das Wasser b"y einem Dammbruche sich in 
d«'m niedrigen Land bis zu dem über eine Meile 
entfernten südprcußischen Stäbchen Karge verbrei­
tet, die Dörfer Bonadel, Kleinitz und Schar-
miss durchströmt und die größten Verwüstungen 
anrichtet, die Damme so weit erhöht worden, 
daß ein Dammbruch selten und nur bey einem au­
ßerordentlich hohen Wasser vorkommt. 

Aciche und Seen giebt es in dem Kreise nur 
wenige, von jenen ungefähr Z2,  von diesen 4 
und unter den vier sogenannten Seen ist der in 
Sabor der beträchtlichste. 

Weniger selten, besonders in der Nahe der 
Oder und der Ochel, sind Sümpfe und Brüche. 

Si'l»' 
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Sehr Ansehnliche Brüche giebt es jenseits derOder, 
die der Rückstandes Obers bestandig unter Was­
ser erhält. '  

A t m s s p h  ä r e .  

Meteorologische Beobachtungen find bis jetzt 
in dem ganzen Kreise noch wenig angestellt wor--
den. Einige Weingartenbesitzes in Grünberg 
führen zwar ziemlich genaue Journale über die 
Witterung, haben aber keine meteorologische In­
strumente, und sind in der Art, meteorologische 
Beobachtungen anzustellen, nicht unterrichtet. 
Alles, was man über diesen Gegenstand sagen 
kann, schrankt sich daher nur auf einige allge­
meine Bemerkungen ein. So scheinen z. E. in 
dem Mittlern Theile von Schlesien die Baum­
früchte, zum Theil auch das Getreide um 8 oder 
14 Tage früher zu reifen, als in dem Grünberg-
schcn Kreise. Die herrschenden Winde aber hat 
dieser mit den übrigen Gegenden Schlesiens ge­
mein; es sind die Westwinde. Gewöhnlich 
wendet sich der Wind aus West in Nord, weilt 
hier einige Tage und dreht sich sodann in Ost. 
Hier ist er, wie im West, am bestandigsten. 
Selten wendet er sich aus Ost in den Nord, son­
dern fast ohne Ausnahme in den Süden, von wo 
er gewöhnlich in Südwest oder West, nur selten 
in Südost sich dreht. 

Nicht 



Nicht oft zieht sich ein Donnerwetter nach 
dem Zenith der Stadt und der zunächst um sie lie­
genden Gegend. Gewöhnlich nehmen die Gewit­
ter ihren Zug langst der Oder oder über dem süd­
westlichen Thale zwischen den Grünbergschen und 
Neustadtler Bergen. Ost werden besonders die 
Gegenden, welche zwischen den Grünbergschen 
südwestlichen Hügeln und der Ochcl liegen, von 
Ungewittern heimgesucht, während Grimberg 
nur wenig davon empfindet. Man zieht daher 
auch dieser Gegend den Namen einer Wetterscheide. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e s  B o d e n s .  

Die herrschende, fast das ganze Areal des 
Kreises bedeckende, Erdart ist Sand und davon 
sind auch die vielen Büsche von Nadelholz ein Be­
weis. Dieser Sand ist indcß nicht überall und 
vielleicht in den wenigsten Gegenden ein todter 
unfruchtbarer Boden, und auch davon sind die 
vielen, starken, gradgewachsnen, Kiefernstämme 
ein Beweis, die man besonders in einigen Gegen­
den um die Kreisstadt, wo der sandige Boden 
mit Lettadern durchzogen ist, von der vollkom­
mensten Güte findet. Eine Menge kleiner Kie­
sel, die dem Sande beygcmi'scl^ sind, erhalten 
den Boden frisch, so daß überall gutes Korn 
wächst. Der größere Theil der Ebenen an der 
Oder aber, wo die Ergießungen dieses Stroms 
die Gegend nicht versandet haben, besteht aus ei­

nem 
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kein bessern Boden, in dem man vortreflichenWiese-
wachs und Elchenwaldungen findet. In äußerst 
wenigen Gegenden gedeihet Weitzen, und Garten­
boden ist eine Ausnahme von der Regel. Hier 
Und da findet man Mergel. So giebt es bey 
dem Stadtchen Sabor auf einem Areal von 60 
Morgen einen Mergel > der, weil er sehr kalk­
haltig ist, zu Mergelkalk gebrannt wird. In 
der Nähe von Grünberg findet man ebenfals Mer­
gel, der aber weniger Kalktheile enthalt und ein 
Thonmergel ist. Auch in der Gegend von Latt­
nitz wird diese Erdart gesunden und der bekannte 
Hr. v. Benkendorf stellte selbst dort Versuche da-
tnit ün. 

Unstreitig giebt es in den sumpfichten Gegen­
den an der Ochel Torflager. Da man indeß 
Noch Brennholz genug hat; so giebt man sich 
wenig Mühe, den Torf aufzusuchen und zu ste­
chen. Hüttkinder machten in derNähe des Dorf» 
Külpenau ein Feuer; es brannte mehrere Tage 
fort, und man fand einen Flecken von einer Qua­
dratruthe bis in die Tiefe eines Fußes ausge­
brannt. Eine ähnliche Bemerkung machte man 
vor vielen Jahren in der Nähe des Dorfes 
Schweinitz. 

Ueber die Beschaffenheit des Bodens in grö­
ßern Tiefen hat man keine Untersuchungen ange­
stellt, oberste find mir nicht bekannt geworden. 
Die größte Tiefe, bis zu der man gegraben zu 
hüben scheint, ist 56 Fuß. Als Man einen 

Kk 2 Brun-



— 480 — 

Brunnen von z>z Fuß Tiefe grub, fand ma» 
oben ungefähr H Fuß tief Dainmerde; auf vicse 
folgte eine Schichte rvthlicher Sand, unter dem 
man auf weißen Sand stieß; dann fand man 
Lehm, unter diesem eine Schicht Triebsand, hie­
rauf Letten, sodann verschiedenartige kleine 
Sandadern, bis man zuletzt auf eine Art von 
Thon kam, die feucht und sehr bröcklich war, 
sich leicht zerreiben ließ, und sogleich erhärtete, 
als sie von der freyen Luft berührt wurde. 

(Die Fortsetzung sc Igt.) 

N e u e  S c h r i f t e n  

über Schlesien. 

^ s liegt in dem Plane der Herausgeber dieser geitt 
schrist, alle Schriften, welche mit der Geschichte und 
Statistik Schlesiens in näherer Beziehung stehen und 
den Heraiisgebern bekannt werden, sie mögen nun 
von einheimischen oder auswärtigen Schriftstellern her­
rühren , in der Provinz oder auster derselben gedruckt 
scvn, ausführlich anzuzeigen. Die Bersasser der An, 
zki,'N oder Recensioncn werden genannt oder durch 
de» Anfangsbuchstaben ihres NainenS angedeutet 
werden, und die nicht bezeichneten Anzeigen rühren, 
n ie die gegenwärtigen, von dem Professor Reiche her. 

8cblc-
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Loblozizolis ^nsicbteo aus Zem Biezenße-
Birxe in XIVXguatinta - Blättern ßs?eictinet von 
bfatlie, ßeitoclien von HalZsrnvauß, Hözzel 
unZ Bknsr. Weimar, im Verlage äes BanZeS-
In<lu5trie-Lomvtoiri. Vol. sy Btblr.) 

Ü-Iablerisolis Wanckerung ciurcti ckaz Bleion-
ßebirge in Bclilesien von Herrn blstlie ?u I.au-
bsn. ^ur Vrläutsrunß 5einer scltlozizolisn ^.n-
«icllten su5 Zern kissenßelzirße, in XIV Zro-
täen^guatinta-Blättern, lrerausgeßeben von 
V I. Bertuck. !Vlit sz) Iloriront- ̂ uxkero. 
Weimar, im Verl. ilez V. I. pr. Banck. InZ. 
Lompt. i go6. 8- XII. u. 84. 8. si Bl. 2Z 8gl.) 

Herr Nathe zu Lauban, bekannt als ein vor­
züglicher Landschaftszeichner, bereiste zu wicder-
hohlten Mahlen das Ricsengebirge, um das Ae? 
sthetisch-Schone und Große desselben aufzusuchen 
und die Herausgabe seiner wählerischen Wande­
rung hat den Zweck, Liebhabern der schönen Na­
tur die Punkte des Riesengebirges zu bezeichnen, 
guf welchen das Eigcnthümliche Schöne und 
Große seiner Natur vorzugsweise in die Augen 
springt. Der geschmackvolle Künstler hat nicht 
allein dieß, sondern noch mehr geleistet und den 
mit dem Riesengebirge unbekannten Reisenden über­
haupt in den Stand gesetzt, sich, die Horizont-
Kupfer in der Hand, zu oricntiren, ohne sich 
auf die unfichern Angaben seines unwissenden 
Führers verlassen zu dürfen. Die Horizont-
Kupfer enthalten nämlich bloß die Umrisse der An­

sichten 
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sichten mit den heygeschriebenen Benennungen der . 
vorzüglichsten Punkte, welche von dem Stand; 
punkte der Ansicht wahrgenommen werden, und 
die wählerische Wanderung schildert nicht nur die 
gezeichneten Ansichten, sondern die vorzüglichem 
Ansichten überhaupt, die man auf dem von dem 
Künstler genommenen und ziemlich genau angege­
benen Wege wahrnimmt. Sie ist in 6 Abschnitte 
oder Tage abgetheilt, und fever umfaßt so viel, 
als ein, freylich des Gedirgssteigens schon ge­
wohnter, Wanderer in einer Tagereise bestreiten 
kann, 

L r s t e r  T a g ,  BonMeffcrsdorfaufdieTa--
felfichtp. Ansicht des schlcsischen Gebirges von 
der Tafelsichte. p- i. 

Z w e y t e r  T a g .  Wanderung durch Flins-
herg. Der Haumrich, Geyerstein und Ehcm-
nitzkamm. Der Winterseifenkamm und die 
Quellgraben des Queisses, Hauptstandpunkt die 
Schrxibcrohauex Hochsteine und Aussicht von 
denselben. Wanderung von hier nach dem Za­
ckenfall und nach der neuen schlesischen Baude. 
Es bleibt noch Zeit genug übrig, den Sonnen« 
vntergqng vHy hxm Retfrrägerzu beobachten. 

D r i t t e r  Tag. Bey der südlichen Spitze 
des Reifträgers vorhcy gegen das große Rad zu. 
Die Schneegruben, Hinabsteigen in die kleinen 
Schneegruben. Beschreibung derselben. Ba­
saltgang in denselben. Zwey Wege von hier nach 

der 
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der großen Schneegrube. Vorzüglichster 
Standpunkt und Ansicht von demselben. Be­
schreibung der großen Schneegrube. Contrast 
jener Ansicht und der unbegränzten Aussicht 
auf dem Gipfel des großen Rades. Beschrei­
bung dieser Aussicht. Eintheilung des höchsten 
Theils des Riesengebirges in die östliche und west­
liche Halste. Beschreibung jeder von beyden. 
Die große Sturmhaube. Die Böhmische oder 
Pudelbaude, wo man übernachtet. Den Nach­
mittag kann man noch den Elbgrund von der Na-
worischen Wiese besehen und den Kesselberg be­
steigen. Beschreibung der nicht schönen Aussicht 
von der Pudelbaude, xax. y. 

V i e r t e r  L a g .  Vormittags: Genaue 
Besichtigung des Elbgrundes. DaS Pudelwas­
ser und seine Falle. Brücke über die Elbe. Pit­
toreske Kaskaden derselben bis an den Fuß des 
Görkischgebirges. Der Panschfall. Der obere 
Anfang des Elbgrundes und die Kaskaden der 
Elbe. — Nachmittags: Wanderung gegen 
die Riesenkuppe zu. Standpunkt auf der klei­
nen Sturmhaube, um die Beschaffenheit der Aus­
breitung des Gebirges, und das Eigenthümliche 
und Neue desselben allmahlig naher kennen zu 
lernen. Die weiße Wiese und die Wiesenbaude. 
Ansichren von hier aus; insbesondere der Riesen­
kuppe. In der Wiesenbaude, so wie in der 
Hampelsbaude findet der Reisende die topographi­
schen Beschreibungen der Aussichten von der Rie­

sen­
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senkoppe und der Hampelsbaude des Herrn Frey­
herrn von Gersdorf/) p-g 2 4. 

Fünfter Tag.  Hinabsteigen in den Au-
pengrund. Imposanter Anblick der Koppe aus 
demselben. Besteigung der Riesenkoppe, p. Z2. 

S e c h s t e r  T a g .  Die Hempelsbaude. 
Reizende Perspective, die der kleine Teich bey 
seinem Ausflusse gewährt. Der große Teich. 
Die Dreysteine oder die Teufelskanzel. Ein vor­
züglich schöner Punkt bsym Herabsteigen vom Ge­
birge in das Hirschberger Thal: der Gröbelbcrg, 
Hey der St. Annenkapelle, psg. z 5. 

Fernere Reise. Buchwald —> Stohnsdorf— 
Aynasi — der Kuchelfall — das schwarze Wog 
am Zacken — Schöne Ansichten gegen daS Ge-
birize und die Schneegruben hinter dem Kretscham 
in Schreibershau. ?. Zg. 

Der Hausberg und der Helikon — Berbis­
dorf, eine Stunde nordwärts von Hirschberg, 
die schönste, reichste Totalüberficht des großen 
Hirschberger, Schmiedeberger und Warmbrun-

ner 

*) Deyde Beschreitungen erschienen zu Freyberg i?c>4 
in 4. und der Hr. Freyherr dal sich dadurch um 
die Reisenden ungemein verdient gemacht, welche 
die Hampelsbaude und Koppe besteigen und sich ge­
nau unterrichten wollen. Nichts w>ire nur mehr 
zu wünschen, als daß zu jeder dieser Beschrei­
bungen noch eine Scheibe vorhanden seyn möchte, 
wie die in Slaz, nur fceylich noch genauer. Ss ist 
gar zu schwer, sich nach bloßen Beschreibungen zu 
orientiren. 
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ner Thales und der ganzen mächtigen GebirgSs 
kette, an dem Fuße des Stangenberges. x>. 44. 

Das Bolzenschloß südwestlich von Kupferberz 
unweit dem Dorfe Janvwitz. ?. 45. 

Der Herr B. v. Gersdorf auf Meffersdorf 
wünschte, daß der Herr Verfasser noch einige 
Punkte für weite Aussichten bestimmen und 
diese Aussichten beschreiben mochte. Herr Nathe 
glaubte sich den Schwierigkeiten der Ausführung 
dieses Wunsches nicht gewachsen, erhielt aber die 
Erlaubniß, das Tagebuch des Herrn von G. zu 
benutzen und ward dadurch in den Stand gesetzt, 
in einem" Anhange drey sogenannte Panorama's 
oder topographische Beschreibungen der Aussichten 
von dem großen Rade, von dem Gröbelberge bcy 
Seydorf und von den Friesensteinen bey Schmie« 
deberg zu liefern, die ganz den von dem Hrn. 
Freyherrn zum Druck beförderten oben angeführten 
topographischen Beschreibungen ähnlich und ei, 
gentlich ganz seine Arbeit sind. x. 47. 

Die 14 Ansichten in Aquatintablattern sind 
folgende: 

1. Ansicht des Riesengebirges von der Tafel-
sichte. Dazu das Horizontblatt N. I- Ta­
fel 1. der Text dazu x. l. (geätzt von Hal­
denwang.) 

2. Aussicht vomHochstcine beySchreibershau. 
Horizontblatt N. II- Taf. 2. Text 4. 
(von Halb.) 

Z. Der 
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z. Der Zackenfall bey Schreibershau. Text 
x. 7. (von Halb.) 

4. Die große Schneegrube. Text x. 12. (ge­
atzt von Ebner.) 

Z. Die Riesenkuppe von der Nordseite. Ho­
rizontblatt N. III. Taf. Z. Text x. 29. (von 
E.) 

6. Die Riesenkuppe von der Südseite aus 
dem Aupengrunde. Text ?. Z2. (von E.) 

7. Die Dreysteine oder Teufelskanzel unter 
dem großenTeiche. Text ?. z6. (von Haid.) 

8. Eingang des Schlosses Kynast. Textpzg. 
(von Hoessel.) 

9. Ansicht des Schlosses Kynast von der Süd­
seite. (von Ober-Herrmsdorfaus.) Text 
x. 42. (von E.) 

0. Ansicht der Schnecgruben bey Schreibers­
hau. (Standpunkt hinter dem Kretscham.) 
Horizontblatt  N.  IV.  Taf.  2.  Text ?- 4z.  
(von Halb.) . 

1. Der Kochelfall bey Schreibershau. Text 
x. 42. (von Hald.) 

2. Ansicht des Riesengebirges vom Hanusber-
ge. Horizontblatt N. V. Taf. 4. Text 
x. 44. (von Hoessel.) 

z. Ansicht des Riesengebirges von Berbisdorf. 
Horizvntblatt  N.  Vl.  Taf.  Z.  Text x-  44. 
(von demselben.) 

4. Eingang des Bolzen-Schlosses. Text x. 
45. (von E.) 

Zu 
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Zu wenig Kunstkenner wage ich es nichts 
Über den artistischen Werth dieser Blatter zu ent-' 
scheiden; aber so viel ist gewiß, daß die sechs 
von Haldenwang geatzten und von der chalco-
graphischen Gesellschaft zu Dessau unter dem Ti­
tel: Ansichten von Schlesien und dem Riesen-
gebirge, im Jahr i Log herausgegebnen Blatter 
sich sehr vortheilhast auszeichnen. Einen großen 
Geographischen Werth theilte ihnen Hr. Leg. 
Rath Bettuch dadurch mit, daß er sie mit den 6 
Horizontblattern begleitete. 

Beytrag zur Geschichte der Rrappische» 
RapeUe. 

Aus Kosten des Verfassers. Breslau, ge­
druckt in der Fürstbischöfl. Kreuzerschen Hofbuch-
druckerei 1806. 8. 38 S. mit einer Stammtafel 
der Krappischen Familie. 

Der Verfasser, Herr Paritius, Königlicher 
Cammer-Conducteur, giebt indiesem kleinen Werk­
chen, zu dem ihn das fünfzigjährige Amtsjubi-
leum eines würdigen Greises, des-Herrn Ecclesi-
asten -c. Scholtz an der Haupt- und Pfarrkirche 
zu St. Elisabeth veranlaßte, einen Beweis von 
dem nützlichen Gebrauch, den er von einer selte­
nen Sammlung gedruckter und ungedruckter 
Quellen der Schlesischen Geschichte zu machen 
weiß und von demunverdroßnen Forschungsgeiste, 

der 
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der unermüdet auch das kleinste Detail verfolgt. 
DasGanze zerfällt in s Abtheilungen. Die erste 
enthält eine sehr genaue, lichtvolle, Beschreibung 
der an der Mittagsseite des Thurms der Elisa­
bethkirche liegenden Kapelle, die von den darilt 
befindlichen ausgeschnitzten Figuren, welche daS 
Leiden Christi vorstellen, die Oelbergscapelle, 
von ihrem ehemaligen Besitzer Hanns Krapp aber 
die Krappische Kapelle genannt wird. In 
der zweyten Abtheilung wird die Geschichte der 
Kapelle und der Krappischen Familie erzählt. 
Sie hieß ehedem, wegen des darin befindlichen 
Taussteins, die Taufsteinkapelle und die erste Er­
wähnung derselben geschieht in einer Urkunde von 
dem Jahre 145z. Im Jahre 1477 kaufte sie 
Hanns Krapp für sich und seine Familie zu einem 
Erbbegräbnisse, aber der Händel wegen, welche 
das Eigenthumsrecht derselben in der Krappischen 
Familie, von der ein Theil der evangelischen, der 
andre dem katholischen Cultus zugethan war, er­
regte, ward dieselbe, in dem i2ten Jahrhun­
derte, von dem Rathe zur Kämmerey gekauft 
und von dieser gelangte sie, man weiß nicht wie, 
an das Kinderhospital zum heiligen Grabe auf 
der Nicolaigasse, dem sie noch gehört. Die Aus­
züge aus den Jndulgenzen und kirchlichen Frey-
heiten der Krappischen Familie abgerechnet, die 
«in nicht ganz unwichtiger Beytraz zur Schlesi-
schen Kirchengeschichte sind, hat dieß Werkchen 
nur Interesse für die Bewohner von Breslau und 

vie 
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die Freunde großer Ansichten und knrftiger Dar­
stellungen werden bey der Lectüre desselben ihre 
Rechnung nicht finden. Aber man muß nicht 
vergessen,- daß den großen Vüen, wie überall, 
so auch in der Geschichte, die Untersuchung des 
Details vorangehen muß, wenn ihnen nicht ein 
wesentliches Pradicat, die Wahrheit, fehles soll 
und es ist daher recht sehr zu wünschen, daß Hr. 
Paritius dem Publikum noch recht viele ahnliche 
Untersuchungen aus dem reichen Vorrathe seiner 
ausgebreiteten und gründlichen Kenntnisse der 
Specialgcschichte von Breslau und Schlesien mit-
thcilen möge. 

Tresor - Scheine. Das neueste Produrt des 
preußischen Finanzwesens. Unpartheiisch be­
leuchtet von einem Schlesien Philadelphia 1 8 0 6  

bey John Freeman. 8. Z3 S. (5 Sgl.) 
Diese kleine Schrift ist mit Freymüthlgkeit, 

und, wie es scheint, von einem redlichen Pa­
trioten geschrieben, der es treu mit seinem Koni­
ge meint. Die ersten Abschnitte gehören nichthie-
her, wohl aber die Anzeige des Plans, den der 
Verfasser zu einer preußischen Zettelbank mittheilt, 
aber nicht selbst entworfen zu haben versichert, u. 
der hauptsächlich auf Schlesien berechnet seyn soll. 
Folgendes sind die Hauptzüge dieses Plans: 1 )  
Das Hauptcvmtoir ist in Berlin. 2) Die Sum­
me des Papiergeldes, welches den Narpen 
Staats - Billets führt, betragt so viel Thaler, 

alS 
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als ungefähr Einwohner in den preußischen Staa­
ten sind, also i o Millionen Rcichsthaler. Höch­
stens kann diese Summe verdoppelt werden, z) 
Die erste Verkeilung des Papiergeldes in die 
Provinzen geschieht ebenfalls nach 'diesem Maß­
stabe und Schlesien erhält also auf seine 2 Mil­
lionen Einwohner, eben so viel Millionen Thaler 
Papiergeld. 4 )  Von den Bil lets lauten Z o o  0 0 c ?  

auf 1  Rthlr.  4 0 0 0 0 0  auf 2 ,  2 0 0 0 0 0  auf z ,  

IZO000 auf 4 , 100 ovo auf Z, 200 000 auf 
1 0 ,  8 0 0 0 0  auf 2 Z ,  4 0 0 0 Q  auf Z 0 ,  1 0 0 0 0  

auf IVO Rthlr. Summa 1680000 Billets, de­
ren Nominalwerth 1 0  Mill ionen Rthlr.  g )  5  

Millionen oder die Billets von 1 bis 10 Rthlr. 
sind gesetzlich in Münze, fünf Millionen oder die 
Billets von 15 bis Ivo Rthlr. in Courant reali-
sirbar. 6) Die Billets werden nach und nach 
ausgegeben und in den Cours gebracht, damit 
der Umlauf derselben sich ungezwungen bilde und 
ihr Credit sich consolidiren könne. 7) Alle könig­
liche Cossen realisiren diese Billets nach ihrem vol­
len Nominalwerthe, so lange ihre Baarschaft 
zureicht. 8) In Breslau wird zu mehrerer Si­
cherheit eine Hauptrealisationscasse und eine ihr 
ähnliche wird im Schleichen Gebirge, z. E., in 
Schmiedeberg errichtet. In andern Provinzen 
findet eine ahnliche Einrichtung Statt. 9) Alle 
königlichen Abgaben, Postporto ausgenommen, 
Müssen zur Hälfte in Staatsbillets entrichtet 
werden. 10) Summen in Staatsbillets zahlen 
' t nur 



nur das halbe Porto der gleichen Summen ii« 
baarem Gelde. 11) Wenn die Staatsbillets r l 
Monathe coursirt haben, werden sie gegen neue 
umgetauscht, als das einzige Mittel, Verfäl­
schungen und das Nachmachen der Billets zu vcr-
hüten. 12) Alle vom Auslande aufs Innland 
gezogene Summen (Tratten,) so wie alle zum 
Rcmittiren auf frenne Platze bestimmte Wechsels-
briefe müssen durchaus, wie bisher, in klingen­
dem, preußischen, Courant eingelöst, verkaust 
und bezahlt werden. iz) Verlorne und ver­
brannte Staatsbillets können nicht reclamirt wer­
den. 

Zum Jubelfeste den 2ten Juny 1806 Sr. 
Hochw. Herrn Ecclesiast Scholz. Aurr/uattonz. 

der polnischen und Lithauischen 
Münzen nebst ihrem Merthe nach dem 
Münzfuß von 1766. (Aus des Grafen Thad­
däus Czacki Werke von den Lithauischen und Pol­
nischen Rechten. Warschau 1 Zoo. 2 Thcile 4.) 
von G. S. B. 

In dem angegebnen Münßfuße oder dem so­
genannten Conventionsfuße wird der Werth der 
Groschen, Scotus, Vierdung, Mark, Gulden, 
Polnischer Schocke, Lithauischen Schocke, der 
Thaler und Lithauischen Rubel angegeben, wie 
er vom Jahre i zoo an bis zu 1786 in 43 ver­
schiedenen Zeitpunktengewesen ist. Eine besondre 
Columne aber giebt den Werth des Ducaten in 

Groschen 
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Groschen von dem Gehalt an, den sie in jedem 
der verschiedenen Zeitpunkte gehabt haben. Zur 
genauen Kenntniß des Schlesi'schen Münzwesens 
ist dieKenntniß des Polnischen unentbehrlich, dem 
Schlesischen Geschichtsforscher würde daher ein 
Auszug des Theils des Tschatzkischen Werkes, 
der von den polnischen und lithauischen Münzen 
handelt, sehr willkommen seyn, und die Evalva-
tionstabelle erregt den Wunsch, die Gründe Fen­
nen zu lernen, auf welche der Herr Graf seine 
Berechnung gebaut hat. 

Taschenbuch für Brunnengaste besonders zu 
Altwasser in Schlesien. Ein litterarischer Nach­
laß von Fülleborn und Mendel. Mit Kupfern 
und Tabelle. Freybcrg 1806 Hey Craz und Ger­
lach. i s. VI. und 126 S. (1 Rthlr.) 

Fülleborn suchte für sein bangklopsendes Herz 
Ruhe in Altwasser; er erlangte seine Gesund­
heit nicht, über er fand Erheiterung und aus ei­
ner Art von Dankbarkeit entschloß er sich, mit 
dem verewigten O. Mentzel ein Taschenbuch für 
Brunnengäste zu Altwasser herauszugeben. Bey-
de starben über ihrem Unternehmen und hinterlie­
ßen bloß einige Fragmente, welche Herr Gerlach 
in Freyberg in gegenwärtigen Taschenbuche mit-
thcilt. Dieß enthält 1) Lage und kurze Ueber-
sicht von Altwasser nebst einer Tabelle über die 
Bestandtheile der mineralischen Quellen zu Altwas­
ser. s) Die Gesundbrunnen von Altwasser. 

Ein 
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Ein nachgelassenes Fragment von F. G. Mentzel. 
Unter diesem Titel wird eine kurze Biographie 
des l). Menzel gegeben begleitet mit einem Ge­
dicht auf den Tod desselben von Fülleborn, aus 
dem Erzähler, z) Erklärung des Titelkupfers. 
Hygicia hat die Schale auf den Altar vor sich nie­
dergesetzt und während eine Najade, die Schutz» 
göttin eines Gesundbrunnens, aus ihrem Kruge 
die Schale süllt, windet sich die Schlange der 
Hygieia über den Arm der Göttin hinab, dem 
Brunnen Heilkraft zu gebe«, oder zu kosten ob er 
deren genug habe. 4) Erklärung der andern 
Kupfer, des einen, welches Altwasser von der 
Höhe des steinernen Kreuzes, des andern, welches 
die Promenade bey dem Friedrichsbrunnen vor­
stellt. Z) Freundschaftlicher Rath an kranke und 
gesunde Brunnengaste, von Fülleborn. Ein be­
reits in den Provinzialblattern abgedrucktes Ge­
dicht. 6) Mehrere kleine Gedichte von demsel­
ben. 7) Verzeichniß einiger Brunnen und Badeör-
ter der alten Welt, mit einer metrischen Ueberse-
tzungzvon ClaudiansAponus, welchem gegenüber 
der lateinische Text mit abgedruckt ist. Endlich 
8) ein Klüglied an Rübzahl und die Replik dar­
auf, als Anhang, der eigentlich nicht zu Fülle-
Horns und Mentzels Nachlaß gehört. 

L l Chro-
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Chronik von Breslau. 
Juny 1806. 

Vom rten bis zum ügten Iuny wurden 214, 
wöchentlich also über 5z Personen beerdigt, 109 
mannlichen, 105 weiblichen Geschlechts. Dazu 
kommen noch 12 von der jüdischen Gemeine, 7 
mannl. und 5 weibl. Geschlechts. Fünfzehn Ge­
storbene waren vom Lande und dem Hinterdom. 
Unter den Beerdigten befanden sich 4 Todtgebor-
ne, 2 Madchen und eben soviel Knaben, und ohne 
diese 43 Kinder unter und von 3 Jahren. Fer­
ner waren unter den Gestorbnen 29 Wittwen, 
25 verheirathete Frauen, 91 unter und von zc> 
Jahren und 27 über 70 Jahr alte. DasHospi-
talAller Heiligen hatte 33, das Kloster der barm­
herzigen Brüder 6, das der Elisabethanerinnei» 
3 Leichen; 20 Gestorbene wurden auf den Gar­
nisonkirchhof beerdigt. Die Heyden ältesten Ge, 
siorbnen waren ein Mann von 96, und eine 
Wittwe von 38 Jahren. Ein Kind starb am 
Keuchhusten, eins an den Rötheln. Nach den 
Leichenlisten raffte das Nervenficber 29 Personen 
hin, darunter waren 5 Arrestanten und Z im Ar-
men- und Arbeitshause gestorbene. An einem 
Tage wurde Hey Mauritius ein Schneiderund seine 
Frau begraben, die beyde, jener 34, diese 32 
Jahr alt, an einem hitzigen Fieber gestorben wa­

ren. 
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ren- Eine özjahrige Wiltwe starb im Kranken-
Hospitale am Wahnsinn, zy Personen wurden 
durch Aerzte behandelt, die Gestorbenen imKran-
kenhospital?c. nich^ mitgerechnet. Vier Perso­
nen verunglückten. 

Ueberhaupt sind vom 2 8ten Decbr. bis zum 
Igten Juny oder in 26 Wochen über 1 Zoo Men­
schen gestorben, d. h. von noch nicht 2Z bebenden 
ungefähr ist einer beerdigt worden. Die nun 
ins zte Jahr in Breslau herrschende großeSterb-
lichkeit ist also noch im Steigen. 

iLinigc besondre Todesfälle. 

Am Z0. Map starb Frau Margarethe, geborne 
Ageron, Gattin des Herrn Kauf­
mann Schall, an der Kopfwasser­
sucht, alt 5Z Jahr 1 Mon. 2 Tg. 

— 13. Juny ward beerdigt Frau Christiane Do­
rothea, geborne Thun, Gattin des 
Cichorien-Fabrikant.Kallmeyer, an 
einer Lungenentzündung, alt 26 
Jahr. 

-— 14. — starb Mlle. Sophie Eleonore Rode, 
Tochter des Herrn Ober-Landrent­
meisters Rode, an einem hitzigeir 
Nerven-und Faulsieber, alt 2ü I. 
4 Mth. 1 z Tg. 

Am 
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Am 16. Juny Frau Dorothea Gabriele, geborne 
von Münchow, Wittwe des Herrn 
Hauptmann von Lossow auf Bisch­
dorf, an einem abzehrenden schlei­
chenden Nervensieber, alt Z8 I. y 
Monathe. 

Herr Friedrich Otto Bernhard«, königl. 
Bergrath, an zurückgetretner Gicht, 
alt 42 Jahr. 

20. —> Hr. Samuel Hilgner, Factor in 
der Barthischen Buchdruckerey, an 
der Auszehrung, alt 41 Jahr. 

— 21. —Hr. Johann Gottlieb Meiritz, zwey-
ter rathhauslicher Registrator, am 
Nervenfieber, alt z6 Jahr. 

>— 24. — ward beerdigt Hr. Christian Wilh. 
Schräder, Rathhausinspector, ge­
storben am Nervenfieber, alt 46 I. 

— 24. — starb Herr Joh. Friedrich Langner, 
Königl. Oberamts-Regierungs-Canz» 
ley-Assistent, an einer Lungenent­
zündung, alt 24 Jahr. 

— 27. — Hr. Christian Wuschke, Cassirer bey 
der General-Lotterie-Jnspection, an 
einem Fieber, alt ZA Jahr. 

Unglücksfälle. Am 21. May ertrank ein 
Schreiber, 18 Jahre alt, unweit Zedlitz, 
wo er sich badete. 

Am 24ten May ertrank ein i2jahriger Knabe, 
das einzige Kind seiner Eltern, als er Kal­

mus 
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muS am Gestade eines Gewässers auf der 
Viehweide hohlen wollte. Er wurde erst am 
2 7ten Map gefunden. 

Am i Zten Juny ertrank ein ebenfalls i sjahriger 
Knabe bcym Baden in der Oder. 

Ein gleiches Schicksal durch die nämliche Veran­
laßung hatte am ^ten Junius ein 2Zjähri-
gex Büttnergeselle, der aus Erfurt gebürtig 
war. 

Auch stürzte am i2tcn die 8jährige Tochter eineS 
hiesigen jüdischen Lederhändlers in die Oh-
lau und fand darin ihren Tod. 

Am 18tcn wurde bcy Marienau in der Ohlau ein 
weiblicher Cadaver gefunden. 

Am r yten kam der Leichnam des am l yten März 
ertrunknen Ueberfuhrknechts Hey der Clären-
mühle angeschwommen. 

Es verunglücken in den Gewässern in und 
um Breslau eine bedeutende Menge Menschen 
und selten wird einer gerettet. Es wäre wohl 
daher sehr zu wünschen, daß sich eine Gesell« 
schuft von Menschenfreunden vereinigen 
möchte, die eine hinlängliche Summe zu« 
sammenschößen. um i) die nöthigen In­
strumente, welche zum Suchender Lrtrunk-
nen nothwendig sind, und an denen es hier 
ganz fehlt, und 2) den Apparat zur Wieder­
belebung errrunkncr Scheinrodrer anzu­
s c h a f f e n  I n  v i e l e n  a n d e r n  S t ä d t e n  b e s t e «  
hen ActtlingsgrseUschafren, denen schon 
hunderte von Menschen ihr Leben verdan­
ken, sollrein dem durch seine Ivshlthätig-
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sich auszeichnenden Breslau nicht leicht eine 
ahnliche errichtet werden können? 
Am 2Zten ging des Abends gegen 11 Uhr in den 

Hintergebäuden des Hauses eines Töpfer­
meisters, in der Neustadt (N. 1451), ein 
Feuer auf, dessen Dämpfung die Localität 
ungemein erschwerte. Es wurde jedoch 
nur das Hintere Brennhaus nebst einem 
Seitengebäude großen Theils ein Raub der 
Flammen. Die Veranlassung des Feuers 
gaben vielleicht aus dem Brennofen in das 
vor dem Einheitzloche liegende Holz ge-
sprungne Funken. 

Ein Fieberkranker sprang im Paroxismus durch 
das Fenster,  welches er einstieß, zwey 
Stockwerkeherunter, ohne sich zu beschädi­
gen, starb aber den folgenden Tag, wahr­
scheinlich an den Folgen einer innern Ver­
letzung. 

Am 2iten Juny stürzte ein Zimmergeselle von 
dem Dache eines Hauses, welches neu 
aufgeführt wird, 6 Stockwerke hoch herab, 
war zwar noch lebendig , starb aber den 
nämlichen Tag im Krankenhospitale. 

Selbstmorde. 
Am Zten Junius erhenkte sich ein Invalide, 

der vor dem Ohlauer Thore wohnte. 
Am 4ten erschoß sich ein Maurermeister auf 

dem Bernhardiner Kirchhofe, vor dem Ohlaucr-
Thore, auf dem Grabe seiner Mutter. 

Lrohn-
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Frohnfeste. 
Vom Z i tcn May bis zum 2 y t e n  Juny wur­

den 229 Jnquisiten eingebracht, 176 Männl. 
ZZ weiblichen Geschlechts, und am 29. Juny sa­
ßen 1Z4 Arrestanten theils in der Frohnfeste, 
tbeils in den Casematten, 7 5  Evangel.  luth.,  1  

Reformkrter, Zi Katholiken, 7 Juden. Nurzc» 
davon waren aus Breslau. Verhastet waren 2  

wegen eines Mordes, 41 wegen Diebstahls, 4 
wegen Betrügereycn, 4 wegen Diebshehlerey, 2  

wegen verheimlichter Schwangerschaft, 27 we­
gen Vagabondirens u. s. w. AuS der Frohnfeste 
kamen vom Ziten Marz bis zum 2 9 .  Juny 2 0 9  

Verhaftete.  Davon wurden zo geschoben, 9  

ins hiesige Arbeitshaus, 9 nach Brieg, 1 ins. 
CorrcctionShaus, 1  nach Cosel befördert,  1 2 7  

erhielten völlige Freiheit, 17 starben und 9 wur­
den ins Krankenhospital gebracht, 1 wußte sich 
selbst die Freyheit zu verschaffen, die übrigen 
wurden an andre Behörden abgeliefert. 

Rrnnkenhospital. 
Am 2 g  Marz befanden sich 2 O Z  Kranke in 

demselben und bis zum 2  7 t e n  Juny traten Z 7 8  

Kranke zu, 290 wurden geheilt, 109 starben, 
so daß am 28ten Juny ein Bestand von 1 8 4  

Kranken blieb. Unter den Zutretenden sind 2 9  

als Ncrvensieber-Kranke aufgeführt, von denen 
nur 9 über zc> Jahr alt sind. Der Folgen ihrer 
Ausschweifung wegen mußten sich 18 Personen, 

unter 
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unter denen 10 mannliche, fast alles Handwerks» 
burscyen, ms Hospital flüchten. 

Vom 2Zten May bis zum 2/tenJunius wur­
den eingebracht: 11612 Schfl. Weihen, 8656 
Schfl. Rocken, giyi Schfl. Gerste und Z291 
Schfl. Haber. Gekauft wurden vom 2Zten May 
bis zum 2 6ten Junius 9Z04 Schfl. Weihen, 
7278 Schfl. Rocken, Z8z6 Schfl. Gerste, und 
Z875 Schfl. Haber auf 28 Marktagen. Gegen 
voriges Jahr wurden also mehr verkauft;  797 
Schfl. Weihen < ZS2S Schfl. Gerste, 546 
Schfl. Haber; aber weniger 1848 Schfl. Korn. 

Der höchste Preis des besten Wethens war: 
4 Rthlr. 20 Sgl. 9 Den., des schlechtesten: z 
Rthlr. 11 Sgl.; der niedrigste Preis des be­
sten Wethens: 4 Rthlr. Z Sgl., des schlechte­
sten: 2 Rthlr. 21 Sgr. 8 Den. Der höchste 
Preis des besten Rockens: z Rthlr. 18 Sgl. 8 d'., 
deS schlechtesten: Z Rthlr. 1 Sgl. 6 Den.; 
der niedrigste Preis des besten Rockens; z Rtl. 
Z Sgl.; des schlechtesten: 2 Rthlr. 16 Sgl. 
Z Den. Der höchste Preis der besten Gerste: 2 rtl. 
29 Sgl. 6 Den., der schlechtesten 2 Rthlr. 
18 Sgl. Der niedrigste Preis der besten Gerste: 
s Rthlr. 14 Sgl. 1 Den.; der schlechtesten: 
2 Rthlr. 7 Sgl. 1 Den. Der höchste Preis deS 
besten Habers: 2 Rthlr. 4 Sgl. 1 Den.; 
des schlechtesten: 1 Rthlr. 21 Sgl. 10 Den. 
Der niedrigst« Preis des besten Habers: 1 Rtl 

19 Sgl. 
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r y Sgl. 6 Den; des schlechtesten: i Rthlr. 
8 Sgl. 

Der Mittelpreis des besten WeitzenS: g rtl. 
28 Sgl., des mittlem: Z Rthlr. 8 Sgl.; 
des besten RockenS: z Rthlr. 8 Sgl., des 
Mittlern 2 Rthlr. 26 Sgl.; der besten Gerste: 
2 Rthlr. 25 Sgl., der Mittlern: 2 Rthlr. 17 sgl., 
des guten Habers: 1 Rthlr. 26 Sgl. Gegen 
vorigen Monath ist also gefallen: Der beste 
Weihen um 25 Sgl., der mittlere um 28 Sgl; 
der besteRocken um 25 Sgl., der mittlere um 26 
Sgl.; die Gerste um 14 Sgl. und der Haber 
um 8 Sgl. 

Der Scheffel Kartoffeln 1 Rthlr. i8Sgl>; 
das Quart Butter von 10 zu 12 Sgl.; die Man-
del Eyer: 6l>is^6^Sgl. 

Taxe für den Monath Julius. Das run­
de, hausbackne Böhmenbrodt wiegt 1 Pf. y Lth. 
1 Qtl.; das Commißbrodt für l Sgl.: 1 Pfd, 
16 Lth.; die Gröschelsemmel; Z Lth. Qtl. ; 
das Tafelbrodt für 1 Sgl.: Z i Loth 2 Qtl.; 
das Quart Bier im ordinairen Ausschänke: 8 D., 
das Pfund Rindfleisch: 4 Sgl.; Kalbfleisch: 
z Sgl. 6 Den.; Schweinfleisch: 4 Sgl. 
Schöpsenfleisch: 4 Sgl.; die Metze Weitzen-
graupen: 14 Sgl. Z Den.; Gerstengraupcu: 
y Sgl.; Habergrütze: 11 Sgl. 7 Den.; die 
Metze feines Weitzenmehl; ic> Sgl. z Den.; 
Mittleres: 7 Sgl.; Rockenmehl: 7 Sgl. 

Das 
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Das Pfund Seife: 6 Sgl., das Pfund 
Lichte: 6 Sgl. i Den. 

Häuser-Verkäufe. 
Rro. 4 y Z  auf der goldnen Rade-Gasse für 

2 4 0 0 0  Rthlr. 
— y6zindemSeitenbeutelfür rZz — 
—  2 1 0 4  auf der Odergasse - 6 0 0 0  —  

—  i Z 2 i  - dem alten Ohlaui-
schen Graben - 2 8 0 0  —  

— 1Z12 -  ebenda -  -  ,  1550 — 
— 1521 - der Thalgasse - zooo — 
—  1 Y 7 2  - - Albrechtsgasse- 4 0 0 0  —  

DieEinzelungSgerechtigkeitN. 2 0  «  1 4 0 0  —  

- - - 24, 5  IZOO 
Die Baude - Nro. 2 4 9  -  2 0 0  —  

- -  -  -  —  1 4  -  1 5 0 0  —  

L i t e r a t u r .  .  
Materialien und Entwürfe zu Wochen-

predigten über die beiden Brief« Pauli an die Römer 
und Hebräer, die drey Episteln Johannis und sämmtli-
chen Perlkopen der wöchentlichen Apostel - und Festtage, 
nedst drey angehängten Casualpredigten von I. G» 
Araufe, Pastor der Haupt- und Stadtpfarrkirche zu 
St. Petri und Pauli in Liegnitz und der vereinigten Kö­
nig!. und Stadtschule Präses. Bcy G. Hamberger gr. 
Z. XVI. und Z2(> S. 

Geist und Rritik der medicinischcn und 
chirurgischen Zeitschriften Deutschlands für« 
lyte Jahrhundert. Herausgegeben von tausch« 6r 
Band. Bcy G. Hamberger. 8. Z14 S. 

Low-
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Gompenäium ll'bcolozizo k.loraliz pro llrüitate Gon-
feseariorum er L^zminznäoruin criirmn. ?znes äuae. 
IZclirio sccun3a locuplerior. Lvm consensu Superiorum. 
8. XVI. er ;zs. ?. 8m»r. I. I?. Kornii scn. 

kleine Aufsätze aus dem Gebiete der 
tNedizin, Chirurgie und Gcburrohülfe. 
Herausgegeben von A. H. Hinze. Dort, der Arzney-
und Wundarzneykunst. Brunnen - und Badcmedicus zu 
Altwasser ?c. 3. 110 S. bcy I. F. Korn dem Aelt. 

Versuch über das Lkntzündungsfieber 
und die iLntzündung von B, Hofrichter. Der 
Arzncy - Wissenschaft Dorlar. der Sydenhamschen Gesell­
schaft zu Halle Mitglied. 8> XXII. und 150 S. bey 
I. F. Korn d. ä. 

Dystherapeusie oder die Schwierigkeiten bey der 
Behandlung der Kranken und ihrer Uebel nebst Angabe der 
Art und Weise jenen abzuhelfen, tun unterhaltendes 
Buch für beyderley Geschlecht van o">n Ständen, von Dr. 
J> A. ANathy, ausübendem Ar,i« in Danzig. gr 8» 
XX. und 510 S. bey I. F. Korn d. a, 

K. W. F. Grattcnauer, Exners Tod, ein 
merkwürdiger Criminalfall rechtmäßiger Nothwehr. 3. bey 
W. G. Korn lü Ggr. 

Auch unter dem Titel! K. W .  F. Grattenatt-
er , über die Nothwehr. Ein Beytrag zur wis­
senschaftlichen Behandlung des Kriminalrechts. 

Gründliche Anweisung zum Rechnen, 
zum Gebrauch für die Land- und Niedern Stadt-Schulen 
de» Herzogthums Echtesten und der Grasschaft Glatz. Neue 
vermehrte und verbesserte Auflage. 8. XVI. und 21S 
S. nebst 7 Tabellen auf 4 s Bogen, (vom Hrn. Rek­
tor Beier in Jaucr) b. I. F. Korn d. ä. 

Gründliche und praAischc Anweisung, 
feine wollene Tücher zu sabriciren. Em be­
lehrendes Handbuch für Tuchsabrikanten, Tuchkausieute u, 
für die, die sich insgesamnn oder mit einzelnen Zweigen 
der Luchmanufactur beschäftigen; auch für diejenigen, die 

s'ch 



sich von dieser wichtigen Fabrikation einige nähere Ansich­
ten und Kenntnisse erwerben wollen. AuS einigen andern 
Bearbeitungen über diesen Gegenstand ausgezogen und mir 
erläuternden Zusätzen dcrausgegeben von I. G. Scheibler. 
Z. bey W, G. Korn (r Rthlr.) 

Schlesische Instanzien - 5?0ti; oder Verzeich-
niß der in Schlesien befindlichen hoben Niedern Königl, 
Landes - Collegien, Aenner und übrigen Behörden für das 
Jahr Pgo6 g. bey W. G. Korn, (r Strhlr.) 

Ii. F. G> dicke lateinisches Lesebuch zur Erlernung 
der polnischen Sprache ins Polnische übersetzt. S. A Ggi. 
Key denis 

Tgschenatlat in polnischer Sprache 4. 2z Rlhlr. 
bey dems 

Geographische« Karlenspiel in polnischer Sprache, 
I Rthlr. bey dems. 

Neue französisch - polnische Sprachlehre zur Erlernung 
der französischen Sprache. 20 Ggr. bey dems. 

Neue Geographie in polnischer Sprache. 8. i^Rtl. 
Key dems. 

Neues polnisches kothol. Gebelbuch mit z Kupf. klein 
Format 12 Ggr. bey dems. 

Bon Feßlers Attila und Matthias Corvi-
auo, von «Sarves Cicero» O- H. D. Hermes 
Passionoprediytcn, vo» dem Taschenarlas von 
12 Karten und dem neuen polnischen iZcbethuc 
cht sind bey dem nämlichen neu« Auflagen erschienen. 

L. v. Mütter. Abbildungen seltener Va­
rietäten europäischer Schmetterlinge, in Handzeichnun­
gen nach der Nalur mit Beschreibung. 1 res Heft mit ic» 
Abbildungen» kl in 4. b. A. Gehr. s2 Rthlr.) 

Lndymion, ?teo Heft. May. I) David 
Rizzio Günstling der Königin Maria von Schottland. Be­
schluß 2) Demetrius. Z) Der Wasserfall von Niagara. 
4 Hymne an Narajena. Aus dem Indischen übersetzt. 
5) Jacob von Molavs Tod. 6) Jdalla» ,vder das Thal 
der Wonne und de« ZluchtS, Eine romantische Novell«, 
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Endymton Zc. Stes Heft. Juniu«. i) Die Er­
oberung Roms im I. 1527, 2) Die Magier, Alchymi-
sten und Zauderer, Geber, Alchmdus, Arthephius u s.w. 
Eine Skiezc, z) Em paar Gemablbe an» Försters Rei» 
sen nach der Südsee. 4) Merkwürdiger Sonnenuntergang, 
E>ne Scenc aus CdandlerS Renen in Klein - Asten. 5) 
Einige Bemerkungen über die Cretins. 6) Hymnus auf 
den Gott Kamvco, aus dem Indischen übersetzt. 7) Ueber 
Joroaster und dessen Religion, 8) Ueber das Declamalo-
rium des Hrn. C. Kaibel, Schauspielers in Breslau. An 
Julius, y) Anathem au« dem türkischen Ritual gegen die 
Perser. 10) Jdalla, eine romantische Novelle. 

Der Gesellschafter N. 17 und ig und di« übrige» 
»urrenten Zeitschriften. 

V e r h a n d l u n g e n  

der Gesellschaft zur Beförderung der Natur­
kunde und Industrie in Schlesien. 

In der Sitzung der Oekonomischen Classe den 
6ten Juny «- wurde als Beantwortung der vom 
Hrn. Krieges -  und Domainen-Rath Peuker 
vorgelegten Frage: 

„Ob und wie es möglich sey, unbeschadet 
„dem übrigen Nutz - und Vieh - Stande, 
„die zum Ackerbau und Fuhrwesen, inglei-
„chen auch die zu Krieges-Zeiten erforderli-

„chen Pack - und Artillerie-Pferde in Schle« 
„sien ohne großen Kosten-Aufwand, und 

„An-
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„Anlegung von Stuttereien selbst zu 
„erziehen und ob zu diesem Bchufe z. B. 
„die großen Gemeinhutungs - Plätze in 
„Oberschlesien, zumal wenn der 6te Theil 
, mit Hafer bestellt, und das Ganze 
„in Schlage eingcthcilt würde, mit Nutzen 
„angewendet werden könnten." 

las Hr. Obristwachtmeister v. Röder eine Ab­
handlung über die Schlcfische Pferdezucht und die 
Mittel sie zu verbessern. — Die Richtigkeit 
der in der Anfrage liegenden Behauptung, „Daß 
Schlesien selbst die zum Ackerbau benöthigten 
Pferde nicht erziehe" wurde dahin gestellt und der 
Hauptgcgenstand der Aufgabe —ist die Pferde­
zucht für den Schlesischen Landmann vorthcilhaft 
oder nicht? — einer genauen Prüfung unterwor 
sen. Aus einer, selbst nach vcrbefsertenFutterungs-
Vorschriften angelegten Berechnung ergab sich: 
daß allein die siebcnmonatliche Stallfutterung 
eines Fohlen nach Verlauf von 4 Iahren, 44 
Rthlr. i Z-Sgl. beträgt; der Schlesische Schef-
felHafcr nur zu 1 Rthlr., und der Centr, Heu 
nur zu 20 Sgl. angeschlagen. Die Darstellung 
der nachtheiligen Folgen, welche die Hege-Stop­
pelweide und Wiesenhutung auf den Gctreidc-
«nd Wiesenbau hervorbringen, zeigte fetner: 
daß die fünfmonatliche Hutung eines Fohlen, 
wahrend 4 Jahre, einen Erndte-Verlust bewirkt, 
der zum wenigsten auf 16 Rthlr. geschätzt werden 
kann. Mithin würde ein selbst gezogenes Acker­

pferd 
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Pferd in derRegel doRthlr., also eben soviel, als 
auf dem Markte kosten. Die Anzahl der Güter 
m Schlesien, wo sich langst der Oder Plätze be­
finden , die nur zu Hutungen zu gebrauchen sind, 
und die sich eigentlich zur Fohlenzucht qualisiziren, 
ist zu gering, als daß bey der Kosten-Berechnung 
auf sie Rücksicht genommen werden könnte. Dex 
obige ausgemitte Preis von 6o Rthlr. eines selbst 
gezogenen Pferdes, zeigt zwar den offenbaren 
Nachtheil der Pferdezucht zum Verkauf und zu 
Königl. Lieferungen, wo pro Stück nur 45 Rthlr. 
vergütigt werden, steht aber der Empfehlung der 
Pferdezucht zum eignen Gebrauch nicht im Wege; 
weil erstens ein selbst gezogenes Pferd von besserer 
Dauer ist, und zweitens der Landmann, auf diese 
Art den vielen beim Pferdeverkauf Statt finden­
den Betrügereien nicht unterworfen seyn würde; 
nur müßte dafür gesorgt werden, daß der Land­
mann gute Pferde erziehe und dem Nachtheil ent­
gehe, den die uafdie gewöhnliche Weise betriebe­
ne Pferdezucht für den Getreidebau hervorbringt. 
Der Herr Verfasser ging nun einzeln alle Fehler 
der Pferdezucht des Schlefischen Landmanns und 
die Vorschriften durch, die zur Erziehung guter 
Pferde beobachtet werden müssen, und lehrte, wie 
ein Landmann zwey Fohlen ohne Hege - und 
Brachweide und also ohne Nachthcil für den Ge­
treidebau im Sommer durch angebaute Futter­
kräuter erhalten könne. Als das einzige ausführ­
bare Mittel, die Pferdezucht in Schlesien zu ver­

bessern 
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bessern und die für die Cavallerie und andere Be-
dürfnisse benölhigten Pferde selbst zu erziehen, 
empfiehlt der Hr. Obr.Wachtmeister die Anlegung 
zweier Königl. Haupt- Gestüte, eins in Ober-, 
das andere in Nieder-Schlesien, von deren Heng­
sten die dazu tauglichen Stutten des Landes be­
legt werden müßten. Die Beschaffenheit und 
Große der hiezu anzukaufenden Landgüter, die 
Einrichtung der Stuttereien selbst und die zu tref­
fenden ökonomischen Landespolizeylichen Anstal­
ten'^ wurden beschrieben, den sich darbhiethenden 
Einwürfen entgegnet, und ein ausführlicher Ko­
sten - Anschlag nebst Berechnung der jahrlichen 
Einnahmen und Ausgaben entworfen. Da die 
Anlegung und Erhaltung solcher Gestüte, unge­
achtet des bedeutenden Vortheils der durch sie zu 
bewirkenden Verbesserung und Vermehrung der 
Pferdezucht, wegen des jahrlichen Plus der Aus­
gaben vielen Widerspruch finden würde, so hat 
der Herr Verfasser den für das Land und für daS 
Militair sehr wichtigen Vorschlag gemacht, die 
für Gestüte anzukaufende Landgüter auch zu­
gleich zu den Exerzier- und Nevüe-Plätzen des 
Schlesischen Militairs zu bestimmen, und hat die 
Bewirthschaftungsart des Bodens derselben, um 
beide Zwecke vereinen zu können, ausgemittelt 
und ausführlich beschrieben. Einen Umständli­
chem Auszug, als den gegebenen, lassen die 
mehreren in dieser Abhandlung enthaltenen vor­
trefflichen Pläne, die allgemeinen, Beyfall erhiel­

ten, 
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ten, wegen des genauen Zusammenhangs aller 
ihrer Theile nicht zu. 

Hr. Obrist. Wachtmstr. v. Röder erstattete 
ferner einen Bericht über die Versuche, die er mit 
der von dem Herrn Kr. R. Unruh der Gesellschaft 
vorgelegten Maschine zum Stecken des Getreides 
angestellt hat; um zu erfahren, wie viel Zeit 

> und Körner zur Besaung eines gegebenen Flachen­
inhalts auf diese Art erforderlich sind. Da der 
Hr. Verfasser uns auch den Ertrag der Erndten 
dieser Saat vorlegen wird, so werden erst in der 
Folge diese Versuche und ihre Resultate bekannt 
gemacht werden. 

Der Sekretair der Gesellschaft beschrieb eine 
sehr einfache und in manchen Fallen sehr brauch­
bare Saugpumpe ohne Stempel, die vor einigen 
Jahren ein Schmidt in Glasgow erfunden hat 
und die noch wenig bekanntgeworden ist. 

Vom Herr Pastor Neugebauer, Professor 
Schramm und Prof. Seeliger sind die meteorolo­
gischen Beobachtungen von den Monathen April 
und May eingesendet und vorgetragen worden. 
Allgemeine Versammlung den 20. I»ny c. 

Hr. Prof. Schramm machte die Gesellschaft 
in einem Briefe auf den in Leobschütz wohnenden 
Töpfer Wancker aufmerksam, der sich auch durch 
seine Geschicklichkeit in Verfertigung verschiedener 
Arcen von Töpfer-Waaren, sehr guter Spar-
Ofen, und durch seine Versuche seine Producta 
noch mehr zu vervollkommnen, sehr lobenswürdig 

M m «uszeich-
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zeichnet. Die verschiedenen emgeschickten Gefäße 
waren sprechende Beweise von der Geschicklichkeit 
dieses Mannes, deralle mögliche Empfehlung und 
Unterstützung verdient. 

Vom Hr. Pfarrer Seeliger in Wölfelsdorf 
sind Topographien vom Dorfe Weißbrodt, von 
der Colonie Steingrund nebst mehreren meteoro­
logischen Messungen von verschiedenen Punkten 
der dasigen Gegend eingegangen und die wichtig­
sten Gegenstande und Bemerkungen daraus vor­
getragen worden. 

Vom Herr Amtsrath Neumann zu Deutsch-
Wartenberg ein Aufsatz über die Frage: ob die 
verminderte Brache und der vermehrte Kaztossel-
bau zu den seit 179z eingetretenen Miswachs-
Jahren beigetragen haben? Aus einem sehr 
gründlich geführten Beweise, daß das ehemalige 
Ackerverhältniß an Brache und cultivirten Flachen 
der Getreide reichen Jahre vor 179z noch bis jetzt 
würklich vorhanden ist; aus seiner eignen Erfah­
rung, selbst zu der Zeit gesegnete Erndten ge­
habt zu haben, als er den Versuch gemacht die 
Brack)? ganz zu verdrängen, und aus der richti­
gen Bemerkung, daß man gewiß längst von der 
Nutzung der Brache zurückgekommen seyn würde, 
wenn ihre Cultur gar keinen oder nur einen sehr 
geringen Körner-Ertrag lieferte, zeigt Hr. Ver­
fasser: daß die zurückgelegten Jahre des Miß­
wachses nicht der verminderten Brache, sondern 
blos der Witterunefznzuschreiben sind. Eben so 

wenig 
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wenig hat der verstärkte Anbau der Aartoffeln sie 
veranlaßt; denn sie verbessern wie jede behackte 
Frucht den Acker und saugen ihn nicht so aus, wie 
die Halmfrüchte: daher kommt es, daß man meh­
rere Jahre hintereinander auf einmalige Dün? 
gung, Erdbirnen mit dem Erfolge eines reichlichen 
Ertrags anbauen kann. Wer je eine Mißemdte 
der Halmfrüchte nach Kartoffeln hatte, der muß 
sie nicht den Kartoffeln, sondern Key Winter­
frucht der späten Einsaat und bey Sommerung 
der ungünstigen Witterung oder der schlechten 
Bestellung Schuld geben. 

Hr. Prof. Reiche thcilte die Resultate der 
Versuche mit, die man vor einigen Jahren in 
Frankreich über das Stecken der Gctreidekörner 
gemacht hat. Derselbe zeigte eine vom Herrn 
Kam. Mcch. Klingcrt erfundene und verfertigte 
Maschine zum Stecken der Erbsen vor, aber bloß 
als einen Beweis, wie schwierig die Ausführbarkeit 
eines solchen Instrumentes sey. 

Derselbe gab eine ausführliche kritische Jnn-
haltsanzcige von folgenden Werken: 

Schlesische Ansichten aus dem Ricsengebirge in 
16 Aquatinta-Blattern gezeichnet von Na^ 

the, gestochen von Haldenwang, Hostel und 
Ebern ec. 

Mahlerische Wanderungen durch das Riesen­
gebirge in Schlesien von Hrn. Nathe zu 
Lauban. ?c. 

Schlesien in merkantilisch, geographisch und 
MM 2 stati--
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statistischer Hinsicht von SinapiuS. stes 
Bändch. ?c. 

Neue Mitglieder. 
Hr. Dokt. Fickcrt zu Kegnitz, Caplan Lei-

pelt und Eaplan Hohauß zu Wölfelsdorf, v. 
Sprokhoff allhier. Kriegs - und Dom. - Rath v. 
Johnston zu Ziebendorf Hey Lüben. Doktor 
Preuß zu Neustadt. Secret. der Königl. Cathol. 
Schulen - Directiyn Wilde allhier. v. Tuttkow, 
Prs. der Theologie Hey St. Adalbert allhier. Graf 
v. Zedlitz auf Kratzkau. Prem. Lieut. Frh. v. 
Buttler zu Schweidnitz. 

G e s c h e n k e .  
Einige Töpferwaaren des geschickten Töpfers 

Wanckex vom Hrn. Prof. Schramm. Einige 
Flechten vom Herrn Pfarrer Seeliger. Wolffs 
vernünftige Gedanken von den Wirkungen der 
Natur nebst Anmerkungen von diesem berühmten 
Philosophen mit eigner Hand geschrieben, die 
dieses Werk sehr schätzbar machen; vom Hrn. 
Past. Starke zu Gros - Tschirnau. Ein Modell 
von einem Eamin, von einem Ofen und von ei­
ner Wasch-Maschine mit Dämpfen, vom Hrn. 
Grafen von Stosch zu Löwen. 

Annoncen-
Der erste Heft der Verhandlungen der Ge­

sellschaft ist auf ihrem Zimmer im Hause des Kfm. 
Jtzinger auf der Antonien-Gasse für i Rthlr. zu 
haben. 

Auf die für den in Rom befindlichen Künstler 
Carl Müller eröffnete Subseription hat sich Herr 



B  . . . .  r zu S. zu einem jährlichen Deytrag ü  
zc» Rtblr. verpflichtet. Hr. Pfarrer Seeliger 
und Hr. Past. Starke haben jeder i Rthlr. ringe? 
sandt. 

Vom Anfang Juny bis Ende August werden 
den Statuten gemäß die Versammlungen nur alle 
!4 Tage gehalten. 

Müller, Reg.-Quart.-Meister, 
als Secrrtair d. G. 

Vunst- Am /ten Juny gab der Churf.  
Säch. Cammer-Musikus, Hr. CalmuS ein zwei­
tes Concert auf dem Violoncello in dem Schau­
spielhause. Ein großer Genuß für Kenner und 
Liebhaber der Musik. 

Am >4ten gab Herr Kaibel, Mitglied des 
hiesigen Theaters, mit vielem Beyfall ein Decla-
matorium in der Aula Leopoldina, zum Besten der 
Abgebrannten in Brieg. Nach Abzug der Kosten 
blieben für die Abgebrannten izg Rthlr. 19 Sgl. 
6 Den. übrig. 

Am 2iten gab Hr. Musikdirektor CarlMaria 
v. Weber sein Abschiedsconcert in dem Schauspiel­
hause. 

T h e a t e r -
Junius. 

In diesem Monat sind 27 Darstellungen ge­
geben; darunter waren iz Opern und 5 Trauer­
spiele.  Unter den Opern: Titus, Mädchen­
rache, Don Juan, Axur,  Aline, die edle 
Rache zmal, Fanch 0 n 2mal u. s. w. Die Trau­
erspiele waren Ma ria,  die R äu b er,  Otto v. 
Wittelsbach; unter den übrigen Darstellun­
gen : DasStrudelkopfchen gmal, dieBei ch-
tv2mal,  das Mädchen von Marjenbnrg, 

Abal-
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Abäll ino, der Wirwarr,  Pagenstreiche',  
der Puls u. s. w. 

Neu einstud rt sind: 
Maria,  oder die Europäer in Indien, ein 

Trauerspiel in 4 Acten von F. C. Stein. 
Dreymal wiederbohlt. 

Den s^ten trat Hr. Ienisch in der Fanchon 
als Abbe auf und den 2gtcn spielte Hr. Calmus 
zwischen den Akten auf dem Violoncello. Immer 
Wird das Andenken dieses trefflichen Tonkünstlers 
den Freunden der Musik theuer bleiben! 

Bekanntmachungen und policeyliche 
Verordnungen- 1) Katholische Studenten, die 
ihren philosophischen Cursus auf der Universität 
zu Breslau vollendet haben, dürfen die Protestan­
tische Landes-Universitäten, welche sie des juristi­
schen oder medicinischen Studiums wegen besu­
chen, in zwey Jahren verlassen. Bekanntmachung 
der königl. karhol. Schulen-Direction für Schle­
sien vom 4ten Juny. 

2) Auswärtige Tuchmacher sollen ibre Fabrik 
kate und Tuche in Breslau nicht ausschneiden, 
noch Ellenweise verkaufen, noch damit bausiren 
schicken. Wiederholung eines alten Berkoths vom 
4- Juny. 
Beschaffenheit der Atmosphäre zu Breslau 

in, Iunius 1806. 
Die Barometerwcchsel dieses Monathes waren zahl­

reich, indem deren y eintrafen und meistens Z Lin. in 24 
Stunden betrugen, bestnders vom 4. zum 5- v. 5. z- 6. v. 6, 
4,7. v. ig-i-ib. v. 2Z. z. 2y. und v. 29. z. zoten- Diegröß-
le Baromcterhdhe fielaufden 9, die kleinste aber aufdcn 
1. Zunius, erster? zu 28 Z. 4 L. letztere zu 27 Z. 7 L. Die 
herrschenden Winde dieses Monaths waren dtSVV, die den 
st- in 80. und dcn iz. in XV umsetzten. Den 15. und 16. 
strichen KtV. die am 17 in 8tV und den iz wieder in XZV 
übergingen. Vom 20. bis 22. änderten sich dieselben durch 
rv in HI8XV um, und strichen bis zu Ende des Monathes aus 
tiefer Weltgegend. Diese Winde und deren Wechsel erfolg­

ten 



teü grbßtentheilS stoßweise, und waren meistens stark uns 
stürmisch, besonders den 5ten und die Witterung dabey im 
Ganzen ziemlich rauh. Wir hatten zu Breslau nur ö heitrt 
und 4halbheitre immer etwas windige Tage, die übrigen 
waren stürmisch und regnicht. Die stärkern Regen sielen d. 
i. 21. 27. 2g. und zoten, wiewohl ihre Wassermenge nur 
unbedeutend war. Die freie Luftelektrizilät zeigte sich itt 
schwachem Grade, bey wenigen und noch dazu entfernten 
Gewitter». Die Variationen der Luftelekcrizität wurden 
wie gewöhnlich nur bey starkern Veränderungen und Um­
setzungen des Windes merklich. Der gefallene Regen be» 
trug auf 1 Quadratfuß Fläche zu Breslau nur 6 Lin. Da­
gegen die Ausdünstung an 16 Linien, und dieser Monat 
gehörte wiederum zu dcn sehr trockenen. Die größte Schat­
tenwärme von 20» Räume trat den 11. und die gering­
ste von »4» 6^ den 21. ein. Die Variationen der Tempe­
ratur sielen ziemlich gleichförmig und klein aus, nur die vom 
10. und 11. delief sich auf 72. Die mittlere Wärme des 
Nachmittags betrug im Durchschnitt -s- iz°> und die Mor­
genwärme etwa 9°. Der Hygrometer zeigte die größte 
Feuchtigkeit den 29. zu 47° und die geringste den 15. zl» 
70° an, und die stärksten Veränderungen fielen auf den 7. 
3. 19. 20. 26. 2y. und zoten. Die Trockenheit nahm b>S 
zum igten ziemlich regelmäßig zu, von welchem Tage sie 
aber in eben so kleinen Maßen bis zum 29. sich verminderte. 

Stnnd der Gder. Vier Wechsel. Niedrigster Stand 
10 Aoll vom 20. bis zum 2z. u. vom 2S. bis zum zo. Höch­
ster Stand 2 Fuß z Zoll vom 4. bis zum 6. Längster Be-
harrungsstand 4 Tage auf 10 Zoll vom 20. bis zum2Z., u. 
auf 11 Zoll vom 24. bis zum 27. Größtes Steigen am 4. 
unt 2 Zoll. Größtes Fallen vom ü. bis zum 7., vom 10. 
bis zum 11., vom iz bis zum iHen um z Zoll.' Ami. war 
die Höhe 1 Fuß 8 A°ll, am Zo., 10 Zoll. 

Auffovderung-
Da der wiederhohlien öffentlichen Aufforderung vom 

ssi. April 1304 ohnerachtet, nachstehend specificirte zum 
Ober-Amts-Regierungs-Jngrossator- und Registraror 
Carl Roppanschen Nachlaß zugehörig gewesene Manuskripte 
Vol. I. bis Vi. Qeneralium. Die Geschichte der Geschlech­

ter in Schlesien betreffend» 
Tom. I. und I. Lollccranevr. Lilesiaca rcscripta var!» 

concernenr. 
Tom. II. et segu. LoNearion. LtZturorum, obisrvan-

riarum cc consueruckinum eiviraren» 
zwm Silesiae super, er inksr. nee norr 
aolniror. tZIacenii». 



«- 5^6 — 

Vol. 1. kl. III. IV. und V. keuckalia et Konz nobilmw 8il«-
si» concern. 

Vol. II. Der Genealogie und Geschichte nach den Testa­
mentbüchern der Stadt Breslau von rzoo bis 
l?y2-

4ter Theil der Schleichen Religions - Akten. 
Ster und folgende Tbeile Lkronicae floeinor. 
ster Band des 2. Tbl. von ^unracli8>lczi.?ni!ozrapk>». 

Vol. II. Kombilium prae er pnsr occuparionein eivir-
VrZrisliv. z liege klorrilz. kricker. II. 

Vol. I. Ii- III. IV. und V. Der Privilegien der Slabt 
Breslau 

Vol. l. Der Sammlung verschiedener kaiserlicher Ver­
ordnungen in Religions- und Schutsache., bi« 
Zum Jahr iStch 

noch nicht an mich eingesandt worden , dem jetzigen Hrn. 
Besitzer der mit großen Kosten erkauften Ropp .nschen Ma-
nuscripien-Sammlung aber viel daran gelegen ist, solch» 
bald vollständig zu h..ben. so ersuche ich hiermit die Herren 
Inhaber vorstehend specisicirter Manuscrinre aufs neue 
gleich gehorsamst als dringendst, mir solche so wie die übri­
gen ausgeliehenen Manuscrip e, Bücher?c. längstens bin­
nen heut und 4 Wochen gefälligst zu übersenden und sichre 
ich in Entstehung der Erfüllung dieser Bitte zugleich dem­
jenigen ein angemessenes Douceur Zu, der mir eine be­
stimmte Auskunft zu crtkellen im Stande, wo sich diese 
Manuscripte befinden. Breslau, dei,28. Iuny igoS. 

Riedel, Justitz-Commiharius. 

A n z e i g e  
für Gutsbesitzer und Brandweinbrenner. 

Das so wenig bekannte, und von Kennern mit Recht 
für außerordentlich gut befundene 

R e z e p t  
des Rinelschen einfachen, und kostenfreie» Gährungs« 
mittel zum Vralidrrveinstcllen ist zu bade». 

Jedem Rinergutsbcimer und Brandweinbrenner, muß 
daran gelegen üyn, diese/Rezcvt zu bekommen, da es ibm 
Wichtige Entdeckungen macht. Prciß ist 12 Sgl. uns hat 
et in lZommistion die 

Memersch«Buchhandlung am Parade-Platz. 
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I n h a l t :  

G .  

1. Ueber die Ältesten Münzen Schlesiens. (Fortse­
tzung.) p. 429. Auch in Schlesien ward das Geld 
jährlich umgeschmolzen — Verlust beym Umsetzen 
des allen Geldes in neues — Nach den Verwüstung 
gen der Tartaren verpachteten die Schles. Herzoge 
wahrscheinlich ihr Münzrecht — Bor Wenzel U. 
war kein dauerhafter Münzfuß in Schlesien — Wäh­
rungen und Namen der Münzen vor und bald nach 
iZvo. 

2. Reisebeschreibung Riclas von Popplau. Fortse­
tzung. p. 446. Der Ritter kommt noch Perpig-
nan — Toulouse — )us primae noctis in Catüte-
nien — Reliquien von Toulouse — Zn Chizay 
wird der Ritter gefangen genommen und seiner 
Briefschaften beraubt — Brunnen der Königin 
Melosina — Tours, die Residenz des Königs von 
Frankreich — Reise an den Hof des Herzogs Franz 
von Bretagne — Popplau wird nicht für einen 
Ritter angcsehn, well er nur zwey Knechte hat — 
Deutsche am Hofe des Herzogs. 

Z. Fortsetzunzen der Urkunden zu der Abhandlung 
über die Herzoge von Oels. p. 460. 

4. Friedrich der Aweite als Cisterzienser. p. 46z. 
5. Beschreibung des Grünbergschcn Kreises, p. 470. 

Lage des Kreises. Aufzählung der Oertcr die fast 
gleiche Breite mit Erünberg haben. Grnn'oerg 
ist die nördlichste Stadt in der Weit, in welcher 
der Weinbau im Großen getrieben wird — Are­
al des Kreises — Form seiner Oberfläche — Ge­
wässer — Atmosphäre — Beschaffenheir des Bo­
dens — 

6. Neue Schriften über Schlesien — Schlcsische An­
sichten aus dem Riesengebirge in 14 Aquatinrablär-
tern von Nathe und Mahlerische Wanderung des­
selben durch das Riesen gebirge — Beytrag zur Ge­
schichte der Krappischen Kapelle — Tresvrscheine 
— Evalvationstabelle der Pvln. und Lithauischcn 
-Münzen lc. — Taschenbuch für Brunnengäste be­
sonders zu Altwasser in Schlesien. 
Ghronik von Breslau. 
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